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Borrede 


Taten ich. dem Publikum diefe An⸗ 
fangsgründe ubergebe, fühle ich fehr 
lebhaft, wie ſchwer es iſt, eine fü wich, 
tige und weitlauftige Wiffenfehaft als die 
Chirurgie ift, in einem Vortrag zu faffen, 
der nichts unnüßes enthält, nichts brauch⸗ 
bares übergeht. In der That, es iſt 
kaum in den Kräften eines einzelnen Mars 
nes, eine foldhe Wiffenfchaft in ihrem 
ganzen Umfange zu überfehen, in allen ih⸗ 
ren einzelnen Theilen gleich genau und er⸗ 
fahrungsmaſſ zu kennen: kaum alſo das 
X 4 Ge⸗ 
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Geſchaͤfte eines einzelnen Mannes, dieſe 
Wiſſenſchaft in allen ihren einzelnen Thei⸗ 
len gleich vollſtaͤndig vorzutragen. Nur 
der vereinte Eifer wahrheitliebender und 
erfahrner Maͤnner vermag dies; und die⸗ 
fe fordre ich auf, mich durch ihre Erfah: 
„tungen in den Stand zu feßen, alles was 
in dieſem Buche fehlt, in der Folge zu ers 
gaͤnzen, was fehlerhaft ift, zu verbeffern. 
Sseder Bentrag, jede Erinnerung ven fül 
chen Männern, aber auch nur von fol 
chen, werde ich als ein Gefchenf mit wars 
men Danfe annehmen. 


Natürlicher weiſe kam ich nicht er⸗ 
warten, daß jeder meiner Leſer mit mir 
in allen Stuͤcken einſtimmig iſt. Indeſ⸗ 
ſen ohne Gruͤnde, und in den meiſten Faͤl⸗ 
len, ohne Erfahrung habe ich nichts be⸗ 
—A— die Kuͤrze aber, bie ich beobach⸗ 

ten | 
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ten mußte, hinderte mich oft, meine Gruͤn⸗ 
de anzuführen. Wo mir Erfahrung fehlt 
force ich ameifelbaft, | | 


Bey der: Ausarbeitung ist habe 
ich den Mittelweg zwifchen der trocknen 
unbrauchbaren Kürze eined Kompendiens 
buchs, und der Weitläuftigkeit einer bis 
zu den Fleinften Umftänden fich erſtrecken⸗ 
den Abhandlung zu gehen gefucht: Sch 
wünfchte,; fowol dem Lehrer auf dem Eas 
theder, als dem praftifchen Wundarzte 
beym SKranfenbette, einen Leitfaden zu lies 
fern. DBielleicht macht man mir den Bor 
wurf, daß ich für den erften zu weitläufs 
tig, für den Testen zu kurz bin. Aber 
der Lehrer, der fich meines Buchs bey 
feinen Borlefungen bedienen will, und 
nicht blos trockne Anfangsgründe lehren, 
ua ‚feine Zuhoͤrer wirklich zu praftis 

| 5 ſchen 
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ſchen Wundärzten bilden will, der feine 
Wiſſenſchaſt Fennt, und ausübt, wird 
vieles hinzuſetzen, zu erläutern ‚- vielleicht 
su verbejfern finden. Die Weitläuftigs 
feit im Buche fchafft im Gelegenheit, 
bey feinem Vortrage defto mehr ind Der 
tail-zu gehen: und bey einer praktifchen 
Wilfenichaft von der Art, ald die Chi⸗ 
rurgie it, kommt e8 am Kranfenbette 
nicht affein auf Grundfenntniffe, ſondern 
auch auf eine Menge Fleiner Umſtaͤnde 
on, die man nie in Büchern findet, fele 
ten in Borlefungen hört} die der junge 
Wundarzt gemeiniglich erft durch eigne 
&rfahrung , felten ohne Nachtheil des. 
Kranfen Fennen lernt In Abſicht des 
praktiſchen Wundarzts habe ich’ vorzüge 
lich getucht, in allem dem, was die Heis 
lung der Krankheiten betrifft, deutlich und 
vollſtaͤndig zu ſeyn. Vorzuͤglich bin ich 
nach; ? | in 


vorrede— X 


in ———— der ——— * 
tig m genaue» } 


Was die Se eich bin ih 
lange fehr zweifelhaft. geweſen; endlich 
wählte ich die gegenwärtige, in: Der Llebers 
zeugung, daß jede Ordnung ihre Unbe— 
quemlichfeiten hat, und daß es über: 
haupt : auf. die Ordnung nicht haupt⸗ 
fahlih anfommt. Diefer erſte Band 
enthaltdie allgemeinen, das ift, dies 
jenige Krankheiten, die keinen beſtimm⸗ 
ten Sitz haben ‚, und an allen Theilen 
des Körpers entſtehen Fünnen, In den 
folgenden Bänden werden die Kranfheis 
ten, die immer nur befondern Theilen 
eigen find, abgehandelt werden. Dabey 
werde ich der Ordnung der Theile fols 
gen. Der naͤchſte Band wird alſo die 
—— Krankheiten des Kopfs ent: 

halten. 
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halten. Das ganze Werk wird meines 
Erachtens etwa vier oder fuͤnf Baͤnde 
von der Groͤſſe, wie der gegenwaͤrtige 
iſt, ausmachen. Von den Inſtrumen⸗ 
ten werde ich nur diejenigen abzeichnen 
laſſen, welche ich fuͤr wirklich brauchbar, 
und nicht allgemein bekannt halte. Viel⸗ 
leicht veranſtalte ich in der Folge auch 
eine Lateiniſche u: von dem gan⸗ 
zen Werke, 
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Von den i 


äußerlichen ächten Entzündungen. 





DL, 


Lie den außerlichen Krankheiten kommt die 
Entzündung am allerhäufigften vor. Es giebf 
wenig chirurgifche Krankheiten, deren Urſach, Sym⸗ 
ptom, oder Folge fie nicht ift. Die genaue Kennt 
niß derfelben ift aljo dem Wundarzte zu alfererft 
und vorzüglich nöthig. 

8. 2, Man theilt die Entzündungen in dchte 
und unaͤchte ein. Die erflern feheinen ihren Sig 
vorzuͤglich in den vothen Blutgefäßen zu haben. 
Bey den unächten liegt der Fehler gemeiniglich in 
‚feinern Gefäßen. Die vorzüglichften unter diefen 
find. die rofenartige und die rheumatiſche oder 
catarrhaliſche. Die erfte entſteht gemeiniglich von 
Er Ya einor 
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einer gallichten Schärfe , die lestere von zuruͤckge⸗ 
haltner Ausduͤnſtungsmaterie. Nur von den aͤch— 
ten aͤußerlichen Entzuͤndungen wird hier die Rede 
im allgemeinen ſeyn; die beſondern Entzuͤndungen 
einzelner Theile werden in der Folge beſonders ab⸗ 
gehandelt werden. 

d. 3. Die Zeichen der aͤußerlichen Entzuͤndun— 
gen find widernarürliche Roͤthe, Geſchwulſt, Hitze, 
und Schmerz. Aus diefen Zufällen kann man nicht 
‚allein die Gegenivart, fondern auch den Grad der 
anßerlihen Entzündungen erfennen. Doch giebt eg 
nicht feiten Ausnahmen. Zuweilen ift der eine oder 
andre diefer Zufälle fehr gelinde, obgleic) die Ents 
zuͤndung fehr heftig ift. Ja es giebt Entzuͤndun— 
gen, tvo einer diefer Zufälle, 3. E. der Schmerz, 
oder die Roͤthe gänzlich fehlt. 

.$. 4. Die Urſach der Erfcheinungen an einem 
entzuͤndeten Theile fcheint in einer Frampfhaften 
Spannung und vermehrten Zuſammenſchnuͤrung, 
und Oſcillation der empfindlichen und reizbaren Fa⸗ 
ſern und Gefaͤſſe, in einem vermehrten Zufluß der 
Saͤfte, und einer ſchnellern Bewegung derſelben 
durch den entzuͤndeten Theil zu liegen. 

$. 5. Die krampfhafte Spannung, Oſcillation, 
und Zuſammenſchnuͤrung beweißt der Schmerz, und 
die vermehrte Reitzbarkeit und Empfindlichkeit des 


J 
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entzuͤndeten Theile. ZSo gar Theile, welche fehr 
wenig , ja gar feine Empfindung zu haben. fchei- 
nen, werden empfindlich, wenn fie entzündet iver- 
den. | 
$. 6. Ein gelinder Reitz verurfacht vermehrte 
Dfeillation, ein heftiger krampfhafte Berfchließung. 
Bey gelindern Entzündungen bemerft man daher 
eine vermehrte Abfonderung der Feuchtigfeiten aus 
dem entzuͤndeten Theile, bey heftigern, Trockenheit 
und -eine gänzliche Stopfung der Abfonderung. 
Ber fehr heftigen Entzündungen ſcheint nicht allein 
an dent entzuͤndeten Orte, fondern auch fogar in 
den nah anliegenden Theilen eine folche frampf: 
hafte Verengerung und DVerfchlieffung der Gefäffe 
zu entfiehen. Dan kann ſich daraus die heftige 
und piögliche Geſchwulſt eines Gliedes erklären an 
welchen nur ein Fleiner Theil entzuͤndet ift. 

$. 7. Daß in einem entzuͤndeten Theile eine 
Frampfhafte Spannung, Berengerung , und Of 
cillation der reigbaren und empfindlichen Faſern 
und Gefäffe iſt, beweifen ferner die gewöhnlichen 
Urſachen und Folgen der Entzündungen , und die 
Wirkung der Arznehmittel. Die nächfte Urfach der 


9 Entzuͤndung iſt gemeiniglich ein Reitz, deſſen naͤchſte 


Wirkung nichts anders als vermehrte und unor- 
dentliche Bewegung fern kann. Die Folgen der 
a5 \ 43 Enf 
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Entzuͤndung find alle krampfhaft; die vornehmſte 
Folge, das Fieber ift blos einer heftigen und un. 
ordentlichen Bewegung des Herzens und der Ge 
faͤſſe zuzuſchreiben. Oft ziehet fich der entzündete 
Theil offenbar krampfhaft zuſammen, wie z. E. 
der Blaſenhalß, die Luftroͤhrenoͤffnung, die Daͤrme, 
uf. w. Nur diejenigen Arzneymittel thun bey 
Entzündungen Dienfte, weiche heftige und krampf— 
bafte Bewegungen dämpfen, und Reis mildern, 
$. 8, Den vermehrten Zufluß der Säfte ın 
den entzündeten Theil beweiſen die widernatürliche 
Geſchwulſt, die Röthe, der vermehrte Ausflug von 
Seuchtigfeiten aus dem entzuͤndeten Theile, der 
deutliche PBulsichlag in demſelben, der porber nicht 
gefuhlt wurde, und die Urſachen und Felgen der 
Entzündungen. Auch beweißt ihn die Linderung 
der Entzündung durch Mittel, welche den Zufluß 
der Säfte mindern, 
$. 9. Der Zufluß der Säfte in den entzuͤn⸗ 
deten Theil ift fo heftig, daß die Gefäffe, welche 
vorher kaum fichtbar waren, widernafürlid) augs 
gedehnt und fichtbar werden, Ben heftigern Ent 
zündungen dringt das Blut in die feinern Gefäffe, 
in welchen gewöhnlich nur dünnere Feuchkigfeiten 
entbalten find. Dies gefchiehet fogar in den fes 
ſtern Theilen; 5. E. in der durchfichtigen Hornhauf. 
Ja 


Bon der Entzündung. 7 


Sa zutveilen ergießf fic) das. Blut ins Zellengewebe 
des entzuͤndeten Theils. 

$. 10, Dieſe Extravaſation iſt blos eine zu 
fällige Folge, und nicht ein weientlicher Zufall bey 
Entzündungen; denn man findet Erfrapafationen 
ohne Entzündung , und Entzündungen die ganz 
offenbar ohne Ertravafation find. Auchjentzunden 
fich Theile, in welchen eine Extravaſation bennabe 
unmöglich ift, 

$. 11. Die ungewöhnlich fchnelfe Bewegung 
der Säfte in dem entzündeten Theile erhehet aus 
dem gefchwinden Pulsfchlage im ganzen Körper und 
dem enfzundeten Theile, aus dem vermehrten Gra⸗ 
de der nafürlichen Wärme des entzuͤndeten Theilg, 
der vermehrten Abfonderung der Feuchtigfeiten aus 
demfelben, und der porber eriwiefenen vermehrten 
Oſcillation, nebft dem häufigern Zufluße der Säfte, 

$. 12. Jedoch giebt es auch unleugbar Falle, 
foo eine langfamere Bewegung, ja wirfliche Sto- - 
ckung und Verdickung der Säfte in dem entzuͤnde— 
ten Theile bemerkt wird. Dies iſt z. E, jedesmal 
der Fall, wenn ſich eine Extravaſation zur Entzuͤn⸗ 
dung geſellt. Bey denen Entzündungen, die auf 
Quetſchungen, Verzerrungen, Erjihütterungen er: 
folgen , ift jederzeit eine Anhaufung und Stockung 
in den geſchwaͤchten Gefäflen, oder im Zellengewebe. 

4 4 $. 13: 
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$. 13. Zumeilen wird die Entzuͤndung durch 
“ein Hinderniß in der Bewegung der Säfte verur 
facht, wie 5. €. bey einem eingeflemmeten Bruche, 
und hier ift jederzeit Anhäufung, Tangfamere Bes 
wegung ja Stockung der Feuchtigkeiten. Auch giebt 
es Entzündungen, die zunächft von verdickten und 
fiockenden Feuchtigfeiten erregt werden. Hieher 
gehören die Entzündung der Brüfte von flockender 
Milch, die Blutſchwaͤre/, verſchiedene critiſche Ent 
zündungen, uf. mw. 
d. 14. Ein gelinder Neis verurfacht eine ver: 
mehrte Oſcillation der Gefäffe, und folglich eine 
fchnellere Bewegung der Säfte. Ein heftiger Neik 
erregt eine Frampfhafte Berengerung ja völlige Ver: 
ſchlieſſung der Gefaͤſſe, und folglicy) gehemmte 
Demwegung , Anhäufung, Stockung der Feuchtigs 
feiten. In einem gelinde entzuͤndeten Theile ſcheint 
alfo die Bewegung der Säfte vermehrt, in einem 
heftig enrzündeten Theile hingegen gehemmt zu feyn. 
Im erftern Falle wird der Theil feuchter, wenn er 
eine Abfonderung verrichtet, im leztern wird er 
trocken. Dieß beweifen z. E. der frockne Tripper, 
die frockne Bruftentzindung u. fi w 
$. 15. In gelinden Faͤllen ſchraͤnken fi ch die 
Wirkungen des Entzündungsreiges blog auf den 
entzunderen Theil ein; in heftigern erſtrecken fie 
ſich 


Bon der Entzündung. 9 


ſich auf den ganzen Körper. Das vornehnfte 
Symptom, welches fie in diefem Falle erregen, iſt 
ein Sieber. | 


$. 16. Es giebt oft ein doppeltes Fieber bey 
Entzindungen; das erfte geht vor der Entzündung 
her; das zweyte begleitet fi. Das erftere fcheint 
die erfte und unmittelbare Wirfung des Reitzes zu 
ſeyn, der bey Entzündungen gemeiniglich beobad)- 
tet wird, und die Entzündung zur Folge zu has 
ben. Oft fiheint die Entzündung eine Metaftafis 
dieſes Fiebers zu ſeyn. Se heftiger Dies Sieber 
ift , je heftiger iſt gemeiniglich Die folgende Entzün- 
dung. Jedoch wird es nicht vor allen Entzüns 
dungen deutlich bemerkt. 


$. 17. Das zweyte Fieber iſt eine Folge der 
Entzündung, und fcheint blog dem Neise an dem 
entzuͤndeten Orte zujufchreiben zu feyn. Se em 
pfindlicher der entzündete Theil, und je heftiger 
die Entsindung iſt, defto heftiger) ift Dies Fieber. 
Es ift alfo blos confenfualifch. Seine nächfte Ur: 
ſach ift eine vermehrte und Frampfhafte Wirkung 
des Herzens und der Pulsadern. Seine Zufälle 
find alle entweder Frampfhaft, oder Folgen einer 
vermehrten Bewegung der Säfte. Die vornehm: 
ſten fi nd/ Hitze, Kopfſchmerz / Raferey , Durſt, 
Y5 Crochen⸗ 
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Trockenheit, Zuckungen, ein harter gefchwinder 
Puls, fparfamer flarfgefärbter Urin u, f. w. 

$, 18. Jedoch nicht immer bleibt dies Fieber 
von fo einfacher Art, oft erhält es einen compli- 
eirten Charakter, deſſen Grund in der Leibesbe— 
fchaffenheit des Kranfen, in der epidemijihen Eon- 
ftitution, oder in mancherlen zufäfligen Urfachen 
liegt, 

$, 19. Vorzuͤglich geſellen fich zu hirurgifchen 
Entzündungen oft Unreinigfeiten in deu erfien We— 
gen; weiche fheild von unverdaueten Speiſen, theils 
von verdorbner Galle herrühren. Di: Öglegenneite- 
urſachen der chirurgifchen Entzündungen find meh— 
rentheils ſchreckhafte unvermuthete Ungluͤcksfaͤlle 
und aͤuſſere Verletzungen, die das Gemuͤth des 
Kranken erſchuͤttern, und es mit Schrecken und 
Furcht für die Zukunft, fowohl in Abſicht eines 
unglücklichen Ausgangs, ald auch nothwendiger 
ſchmerzhafter Heilmethoden erfüllen. Bekanntlich 
haben diefe Gemuͤthsbewegungen eine befondre 
Kraft , die Galle zu vermehren und zu verderben. - 
Gemeiniglich ift Daher das Fieber, welches auf 
dergleichen aͤuſſerliche Verletzungen, oder auf di» 
rurgiſche Operationen erfolge, nicht allein inflam— 
matoriſcher, fondern zugleich auch gallichter Art, 


—— 
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8. 20. Nicht ſelten geſchieht es auch, daß 
die aͤuſſere Verletzung zu einer Zeit geſchiehet, da 
der Magen mit Speiſen angefuͤllt iſt, welche , da 
der Magen durch die Auffere Verlegung in feiner 
Verrichtung geftöhrt wird, unperdauet bleiben, 
und verderben. Endlich' ſind die Unreinigkeiten in 
den erften Wegen oft die Wirfung des herrfchen. 
den epidemifchen Srankheitscharafter , welchen auch 
die chirurgifchen Entzandungeßeber ſehr leicht an⸗ 
nehmen. 

$. 21. Auch ſogar ein Saulfieber fann ſich zu 
chirurgiſchen Entzuͤndungsfiebern gefellen, Und 
auch dazu liegt die Beranlaffung gemeiniglich in 
der Leibesbefchafferheit des Kranken, oder indem 
herrichenden epidemiſchen Sranfheitscharafter, oder _ 
in zufälligen aufferlichen Urfachen, wie z. E. der 
Yuffenthalt des Kranken in einem mit unreiner Luft 
angefülten Hofpitale ift. 

$. 22, DER eine folche fremde Fiebergatfung 
fih zum Entzundungsfieber gefelfet hat, erkennet 
mean, wenn das Fieber nicht im Gleichmaaße mit 
der Entzündung iſt, nicht mit dev Entzündung zus 
nimmt und abnimzt heffig ift, wenn Diefe ge 
Linde iſt, u. f. w. Auch hat jede diefer Fiebergat⸗ 
tungen ihre eigne Zeichen, 


. 23: 
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d. 23. Das Entzündungsfieber, auch wenn 
es einfach iſt, bleibt fich während feines ganzes Ver- 
lauf nicht immer gleich. Anfaͤnglich erſcheint bey 


demſelben nichts als Reitz, und Folge des Reitzes, 


die örtliche Entzündung, und heftige und ungrdenf: 
liche Bewegung ber feften und fluͤßigen Theile, Kein 
Fehler ift in den Gäften. In der Folge aber lei⸗ 
den auch diefe eine Veränderung ‚ und werden ent: 
zuͤndungsartig; und dann hat der Wundarzt nicht 
mehr allein auf den Entzuͤndungsreitz, fondern 
auch auf diefe widernatürliche Beſchaffenheit der 
Säfte zu fehen. 

6. 24. Der eigentliche Charakter des entzuͤn⸗ 
Sungeartigen Blutes befiebt im Mangel an wat 
ferichten Feuchtigkeiten, Verdickung, und vermehr: 
ter Gerinnbarfeif. Er iſt wahrfcheinlich der ver: 
mehrten Birfung des Herzens und der Pulsadern 
zuzufchreiben , und entfteht früher oder fpäter im 
einem mindern oder ftarfern Grade, je nachdem 
‚das Fieber heftiger oder gelinder ift, und die Säfte 
mehr oder weniger Neigung dazu haften. 


* 


§. 25. Die Zeichen der entzuͤndungsartigen 


Beſchaffenheit des Bluts find, Trockenheit in alfen - 


Sheilen des Körpers, Durft, Leibesverfiopfung , 
ein farfgefärdter Urin, ein harter, ſtarker Puls, 
die eg mehrerer örtlichen Entzündungen , 

ſchnelle 
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ſchnelle und feſte Gerinnung des ausgeleerten 
Bluts, Mangel an Blutwaſſer, und das Entzun⸗ 
dungsfell. 

5. 26. Das wahre Entzuͤndungsfell iſt weiß, 
gleichfarbig, und ſo feſt, daß es ſchwer durchſchnit⸗ 
ten wird. Der Stoff, woraus es beſteht, ſcheint 
der fibroͤſe Theil des Blutes zu ſeyn. Man findet 
daſſelbe bey heftigen Entzuͤndungen nicht allein 
auf dem Blute, das aus der Ader gelaſſen wor—⸗ 
den; ſondern ſogar auch oft auf der äußern Ueber: 
‚fläche der Eingeweide. n: 

% 27. Wider die Meinung einiger Neuern, 
welche behaupten , daß bey Entzündungsfiebern 
eine widernatürliche Auflöfung des Bluts zunächft 
erfolgt, und aus derfelben die Entftchung des Ent 
zuͤndungsfells erklaͤren, ftreitef, die ſchnelle und fe⸗ 
ſte Gerinnung des Blutes; der Mangel waͤſſerichter 
Feuchtigkeiten, auf dem geronnenen Blute; die Staͤr⸗ 
ke in den verſchiednen Verrichtungen des Koͤrpers 
bey Entzuͤndungsfiebern, da ſonſt immer Schwaͤche 
mit der widernatuͤrlichen Aufloͤſung des Blutes 
verbunden iſt: der harte und ſtarke Puls: die Ab⸗ 
weſenheit des wahren Entzuͤndungsfells bey Krank⸗ 
heiten, wobey eine offenbare Aufiofung des Blu— 
tes iſt, u. ſ. w. 


%. 28, 
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$. 28. Der Sig der Entzündungen iſt vorzuͤg⸗ 
lich in den Eleinern Pulsadern. Jedoch kann fich 
derjelbe zuweilen auch wol bis in die Blutadern 
erſtrecken. 

$. 29. An der Entſtehung der aͤuſſerlichen Ent 
jündungen bat gemeiniglich ein widernatuͤrlicher 
Heiz den vornehmſten Antheil. Dies beweifen 
nicht allein die Gelegenheitsurfachen der Entzuͤn⸗ 
dungen, fondern auch alle Zufälle, die bey Entzün? 
gen erſcheinen, und welche offenbar Wirfungen eis 
nes folchen Neißes find. Se reißbarer und em: 
pfindlicher ein Theil ift, defto leichter und heftiger 
wird er entzündet. Reitzbarkeit mit Stärfe ver: 
bunden macht den Korper vorzüglich zu — 
dungen geneigt. 

$. 30. Der Entzuͤndungsreitz bat feinen Sitz 
entweder in dem entsündefen, oder in einem ent: 
fernten Theile. Er ift ein äufferlicher, oder inne 
rer Reis. In chirurgiſchen Fällen rührt der Ent: 
zündungsreig gemeiniglich von Aufferlichen Verle⸗ 
Bungen ber. Doc) giebt es auch aͤuſſere Entzüns 
dungen, die von innern Meißen entfiehen, und die 
fe haben gemeiniglich eine Schärfe, die — 
ſpecifiker Art iſt, zum Grunde. 

$. 31. Es giebt Entzündungen, die von Urſa 


chen andrer Art, und nicht von einem Reitze zu 
ent· 
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entftehen fcheinen. Diejenige }. E. die nad) Quet⸗ 
fchungen, heftigen Ausdehnungen , VBerdrehungen, 
Erfchütterungen erfolgen, fcheinen zunaͤchſt don eis 
ner Schwäche der Gefaͤſſe, und ber darauf folgen: 
den Anhaͤuffung und Stodung herzurühren. Ber 
einigen feheint eine wirkliche Stockung und Vers 
dickung der Säfte die nächfte Urfac) zu feyn. Dies 
ift der Fall bey der Entzündung der Brüfte von 
geronnener Milch, beym Blutſchwaͤr, bey einiger 
metaftatifchen Entzündungen, u. f. w. Zuweilen 
fcheint die Urfach eine Hinderniß in der Berdeguug 
der Säfte zu feyn, wies. E. bei eingefperrten Bruͤ⸗ 
chen n.f. w: Ben genaueren Unterfuchung aber er; 
hellet, daß auch in diefen Fällen Neig die naͤchſte 
Urfach der Entzündung ift, dann nicht cher entftcht 
in allen diefen Fällen eine wirkliche Entzündung, 
als bis durch die Anhäuffung, Stockung und Ver- 
dickung der Säfte ein Neiß erregt wird, Stok— 
ung ohne Neiß, erregt nie Entzündung, Uebrigens 
ift e8 bey der Behandlung der Entzündungen fehe 
noͤthig, auf diefe verſchiedne Entſtehungsart derfels 
ben Nückficht zu nehmen. 

$. 32. Dan tpeilt die Entzündungen in gut⸗ 
Artige, und bösartige ; infeftfigende, und her⸗ 
ummwandernde; in epidemifche, und fporadt: 
ſche; in zuerſtentſtehende, oder hinzukommen⸗ 
de 
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de (primarias, ſecundarias); in hitzige und chro⸗ 
niſche; inaligemeine, und Örtliche ein. Eine 
‚gelinde örtliche Entzündung nennt man phlogolfis; 
eine heftige phlegmone. Der Ausgang der äuffer- 
lichen Entzündungen ift dreyfach. Sie verurfachen 
entweder den Tod, oder eine andere Krankheit, 
oder fie werden vollfommen geheil. Den Tod 
verurfachen fie enfiveder durch Convulfionen, oder 
durch neu binzufommende Entzündungen innerer 
Theile, vorzüglicd) durch Peripneumonie, oder end- 
lich durch den Falten Brand. Konvulfionen find 
vorzüglich bey Entzündungen fehr empfindlicher 
Seile zu fürchten. Entzündungen der Eingemweis 
de find vornemlich die Folgen eineg fehr inflam⸗ 
matorifchen Zuftandes des Blutes. Unter welchen 
Umfianden der falte Brand zu fürchten ift, wird 
in dem Kapitel vom Brande gezeigt werden. 

$. 33. Die vollkommene Heilung der Entzüne 
dungen wird durch- die Zertheilung derfelben ber - 
werkſtelligt. In diefem Falle verlicehren fich alle 
Zufälle der Entzündung nad) und nach, und es 
erfolgen gemeiniglich Ausleerungen durch Schweiß, 
Urin und Durchfall, welche jedoch in chirurgifchen 
Fallen mehrentheils wol v’elmehr blos für Zeichen 
der Beſſerung, ale für Eritifche Ausleerungen zu 
halten find. \ | 


$. 34. 


# 
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$. 34. Man bat Urfach zu hoffen, daß die 
Entzuͤndung ſich gänzlich zertbeilen lafen wird, - 
wern fie nicht mit einer Wunde verbunden iff, 
bie nicht ohne Eyterung geheilt werden Fann, wenn 
fie nicht vermöge ihrer befondern Natur wie z. E. 
der Blutjchtwär (Furunculus), Eyferung erfordert; 
wenn die Säfte des Kranken unverderbt find, 
wenn die Entzuͤndung noch nicht den Grad erreicht 
hat, wo die Epterung unvermeidlich iſt, und went 
die Urfach der Entzündung fo befchaffen ift, daß 
fie gehoben werden kann. 


$. 35, Zuweilen verwandeln ſich die hitzigen 
Entzündungen in langwierige. Dies geſchiehet 


vornemlich, wenn örtliche Schwäche oder Stockung 


die Gelegenheitsurſach oder die Folge der Ent 


zuͤndung iſt; oder wenn der Entzuͤndungsreitz gleich 
anfaͤnglich geiinde if, oder aber während ber 


Krankheit geſchwaͤcht und gemildert, nicht aber 
gänzlich gehoben wird. | 

$. 35. Bon der Eyterung, als einer Folge der 
Entzuͤndung, wird im naͤchſten Kapitel gehandelt 
werden. — Zuweilen verſchwindet die Entzündung 
ploͤtzlich, und wirft ſich auf andere innere oder 
aͤuſſere Theile. Dies thun jeboch aͤchte chirurgi⸗ 
ſche Entzuͤndungen ſehr ſelten. 


E $.37: 


18 Das erfte Kapitel. 


$. 37. Zuweilen binterläft die Entzündung 
eine Härte. Diefe Härte ift aber nicht bosartig, 
und verdient den Namen eines Scirrhus nie. Ge 
meiniglich gefchiehet dies, wenn die Entzündung 
durd) eine Stockung verdidter Feuchtigkeiten vers 
anlaßt wird, und in diefem Falle war aifo immer 
die Härte eher da, als die Entzündung. Oft ver: 
liehrt fie fich mit der Zeit, zuweilen aber bleibt fie 
und veranlaßt in der Folge eine Wiederkehr der 
Entzündung. Diefer Fall ereignet fih 5. E. oft 
bey den Blutfchwären. 


$. 38. Don diefer Härke ift die widernatürli- | 


ce Anfchwellung , Verdickung und Verlängerung 
zu unterfcheiden, die man zuweilen an Theilen nach 
vielen oft wiederkehrenden Entzündungen bemerft, 
wie! E am Zapfen, an den Mandeln, an der 
Nebenhode u. f. iv. Die widernatürliche Gröffe 
diefer Theile ift blog der öftern durch die Entzuͤn⸗ 
dung verurfachten Anfchwellung, und Anhaͤuffung 
der Säfte zuzuſchreiben, und hat nichts mit eis 
nem Scirrhus gemein, der überhaupt nie die Folge 
einer Entzuͤndung ift. ! 

6. 39. Die Vorberfagung bey Entzündungen 
hänge vornemlich von dem Alter und der Leibes⸗ 
befcyaffenheit des Kranken, von der Empfindlich- 
keit und Wichtigfeit des entzuͤndeten Theils, von 

dem 
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dem Grade der. Heftigfeit der Entzündung, und endlich 
von derdefchaffenheit derlirfache der Entzündung ab. 
$: 40, Bey der Kur der Entzündungen hat der 
Wundarzt immer die Zertheilung derfelben zur Ab: 
ficht; die Falle ausgenommen, two gun voraus er: 
hellet, daß diefelbe nicht bewerkſtelligt werden kann, 
oder darf; wie z. E. bey gewiffen Fritifchen Entzun: 
dungen ; bey Entzündungen, die mitWunden verbun⸗ 
den find, welche nicht ohne Eyferung geheilt werden 
fönnen ; bey Entzuͤndungen, bie vermögeihrer Natur 
nicht zertheilt werben koͤnnen, wie $. E. der Blut 
ſchwaͤr; bey Entzündungen, die zwar anfänglid) ser 
theilbar waren, aber bereits einen fo hohen Grad er: 
reicht haben, dag die Eyterung nicht verhuͤtet werden 
fann. uf. w. 
8 41. Bey der Kur der Entzuͤndungen durch 
die Zertheilung kommt es anfänglic) blos daranf 
an, den Reitz wegzuſchaffen, der die Entzündung 
erregt. In der Folge aber, wenn die Säfte durch 
das Fieber die oben beſchriebene infammatorifcher 
Beſchaffenheit erhalten haben, muß der Wundarzt 
zugleich auf die Verdünnung der Säfte ſehen. Zu⸗ 
weilen Fann der Neiz ganz und gar nicht, oder nicht 
gänzlich gehoben werden, wie 5. E. bey Verwun— 
dungen; und dann muß der Wundarzt die Wirkung 
deffelben, ſoviel als möglich hemmen, oder min: 
Bo bern, 
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dern, bis ihn die Natur hebt, oder die Kunſt ihn 
wegſchaffen kann. RR 

$. 42. Der Entzuͤndungsreiz ift fehr mannig: 
faltig. Es iſt hier, wo nur dad Allgemeine von den 
Eitzindungen abgehandelt wird, nicht der Ort, 
die Art und Weiſe zu zeigen, wie jeder befondere 
Reitz behandelt werden muß; dieg wird weiter uns 
ten geſchehen, wo von jeder befondren Entzuͤndung 
befonder8 gehandelt werden wird. Hier alfo nur 
im allgemeinen davon. Die Gemüthsunrube deg 
Franken, die Folge des Schreckens, der den Kraus 
fen im Augenblicke der unvermutheten Verlegung 
erfchütterte, und der Furcht, die ihn wegen des 
Yusgangs der Krankheit, oder einer fchmerzhaften 
Behandlung quält, muß der Wundarzt durch ein 
leutſeliges Betragen, durch Verbergung ‚der Ges 
fahr, durch eine fo viel alg möglich fanfte Bes 


handlung des Schadens, durch die Hoffnung einer 


glücklichen und baldigen Heilung , und wenn dies 
nicht hinreichend iſt, durch den Innern Gebrauch 
des Mohnfafts zu befänftigen fuchen. Es ift 
unglaublich, wie viel man dadurch zur Dermindee 
ung ber Entzuͤndung beyfrägt. 
6. 43. Ferner muß der äuffere am entzuͤnde⸗ 
ten oder verlejten Orte befindliche Heiß forfältig 
aufgeſucht, und ſoviel als möglich weggeſchaft 
oder 
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oder gemindert werden. Verrenkte oder gerbros 
chene Knochen 3. E. müffen eingerichtet werden, u. 
f. w. Ruͤhrt die Entzündung von einem Hinderniß 
fe der Bewegung der Saͤfte ber, wie bey einge 
fperrfen Brüchen, fo muß dies Hinderniß gehoben 
werden. Iſt die Gelegenheitsurfache der Entzüns 
dung eine durch Duetfchung oder andre Urfachen 
erregte Schwäche des leidenden Theil, und Ans 
haͤuffung der Säfte, fo müffen äufferlic) flärfende 
zertheilende Mittel gebraucht werden. Wird die 
Entzündung durch eine Stockung verdiekter Säfte 
veranlagt, fo müffen auflöfende Mittel angewen⸗ 
det werden. Mit einem Worte fo verfchieden der 
Urfprung und die Natur des örtlichen Entzuͤndungs⸗ 
reitzes find, fo verfchieden find die Mittel zur Weg» 
ſchaffung deffelben. 
$. 44. Auch auf die innern Neiße, welche gar 
oft Antheil an aͤuſſ ern Entzuͤndungen haben, muß 
der Wundarzt ſorgfaͤltig Acht haben. Einige ders 
felben find von einer fpecififen Befchaffenheit, alg 
3. E. die venerifche, fcorbutifche, fErophbulöfe, krebs⸗ 
artige, gichtiſche Schärfe. Eigentlich ift eg dag 
Geſchaͤfte eines Arztes, diefe innern Neiße zu kilgen. 
Ich gebenfe daher hier nur vorzüglich der Unrei⸗ 
nigfeiten in den erfien Wegen, die fich, aus oben 
angezeigten Urſachen fo oft su shirurgifchen Ente 
B3 — zuͤn⸗ 
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zündungen geſellen, und anfaͤnglich dag Entzüns 
dungsfieber vermehren, in der Folge aber öfterg 
heftige Durchfälle erregen, welche, zumal in denen 
Faͤllen, wo ſtarke Eyterung auf die Entzündung 
erfolgt, oft Födtliche Folgen haben, und nicht fel 
ten ohne Grund für colliquatieifch gehalten wer; 
ben. Der zeitige Gebrauch der Brech⸗ und Pur- 
giernzittel verhuͤtet dieſe übeln Folgen. 

$. 45. Endlich müffen auch alle äuffere zufäls 
lige Reiße aufs forgfältigfte entfernt und verhütet 
werden, Diefe haben ihren Grund gemeiniglich in 
der Diät des Kranfen, oder in der unrechfen Be: 
handlung der Krankheit. Alle nabrhafte, erhitzen⸗ 
de, und ſchwer zu verdauende Speifen find fchad- 
lich. Zuträglich hingegen find ale Fühlende, fäu- 
erliche, mwäfferichte, leichte vegefabilifche Nahrungs⸗ 
mittel, Heftige Bewegungen der Seele und deg 
Körpers , fo wie auch alle Neiße der innern und 
äuffern Sinne müffen vermieden werden. Aeuffere 
Wärme in einem zu hohen Grade vermehrt dag 
. Fieber und die Entzündung. 

H. 46, Nicht felten trägf felbft der Wundarzt 
durch eine irvige Behandlung der Entzündung, 
vornemlich durch einen zu dicken, oder feften Ver: 
"band, durch den Gebrauch der Pflafter, der trock, 
nen Charpie, der Wiefen, reißender aufferlicher 

Arzney⸗ 
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Arzneymittel, oder durch eine unfchickliche Lage, 
in welcher die Wundlefjen auseinander gezogen, 
oder die entzundeten Theile verlängert werden, ſehr 
vieles zur Vermehrung und Verlängerung der Ent: 
zuͤndung bey. 

$. 47. Alles was mwidernafürlicher Neiß iſt, 
wegſchaffen, heißt die Entzündung gründlich hei: 
len, und in ihrer Duelle dämpfen, heißt die Urfach 
wegnehmen, die den Sturm erregt, worauf der 
Sturm von freyen Stürfen ſich legt. Alles kommt 
darauf an, daß der Wundarst bey dieſem Geſchaͤf⸗ 
te fehr pünktlich und genau if. Indeſſen nicht 
immer entdeckt er jeden Reiß, nicht jeden Neiß kann 
er wegfchaffen: und dann muß er, um Schaden 
abzuwenden , die Wirfungen des Reitzes zu hem⸗ 
nen, oder zu mindern ſuchen. Die vorzüglichften 
Wirkungen des Reitzes find heftige, unordentliche, 
frampfhafte Bewegungen, Spannungen, Berenges 
rungen der feften Theile im entzüundeten Gliede ſowol 
als im ganzen Körper; unordentliche und vermehrte 
Bewegung der Säfte; eine inflammatorifce VBerdif- 
fung und vermehrte Gerinnbarfeif derfelben ; und 
der Schmerz. Der Wundarzt alfo muß den Schmer; 
mindern, Die Säfte verdünnen, und die heftigen Be 
wegungen der feften und flüfigen Theile mäßigen, 


Wwenn er die Urſach der Entzündung nieht heben kann. 


B 4 d. 48. 
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8§. 48. Unter den Mitteln, wodurch diefe Ab: | 
fichten erreicht werden, ift dag Aderlaß eines der 
wirkfamften. Es mindert den Krampf in den Ge 
fäffen, die Menge, die Bewegung, und den Zuflug 
der Säfte in den entzuͤndeten Theil; und lindert da» 
durch das Fieber, die Entzündung und den Schmerz. 
Indeſſen mißbraucht der Wundarzt dies Mittel 
nicht felten, vornemlic) weil er es als das einzige 
Mittel gegen Entzündungen betrachtet, und den 
Gebrauch der übrigen vernachlaͤßigt. Daß es bey 
Entzuͤndungen nicht immer vorzuͤglich auf Aderlaͤſſe 
ankommt, beweiſen die hartnaͤckigen und heftigen 


Entzuͤndungen in wirklich ſchwachen und blutar—⸗ 
men Koͤrpern. 


$. 49. Behutſamkeit bat der Wundarzt beym 
Iderlaffe nöthig, wern die Entzündung vermifchz _ 
fer Art, di. mit Unreinigkeiten in den erſten Was 
gen, oder mit einer faulichten Befchaffenheit des 
Bluts verbunden iſt; wenn an dem entzündeten 
Theile viel Härte, und wenig Schmerz und Hize 
wahrgenommen wird: wenn er zum Voraus ſiehet, 
Daß eine ſtarke Eyferung folgen wird, die die Kräfte 
des Kranfen erfchnpft: wenn die Entuͤndung durch 
örtliche Schwäche veranlaßt oder unferbalten wird; 
und endlich in er Faͤllen, wo zum voraus erhel- 


let, 
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let, daß die Entzündung ſich nicht zertheilen laffen, 
fondern in Eyterung übergeben wird. 
$. so. Ganz unnoͤthig ift dag Aderlaß, wenn 
die Entzuͤndung und dag Fieber gelinde, der Kranke 
ſchwach oder alt if, wenn die nächfte Unfach der 
Entzündung gänzlich gehoben werden kann, u. f. 
w. Sehr nöthig hingegen iſt es, wenn die Ent. 
zundung ganz unvermifchf, heftig, und mie einem 
ſtarken Sieber verbunden iſt; wenn der entzündete 
Sheil fehr empfindiich und wichtig ; went der Kran 
fe jung, flarf, und volblütig iſt; wenn die Urſache 
der Entzündung nicht gehoben, ja nicht gemildere 
werden kann; wenn der Wundarzt die Eyterung 
gänzlich verhäten will; wenn fich während dem 
Entzuͤndungsfieber Entzündungen in den Eingeweis 
den ergeugen, u. ſ. w. In diefen Fällen iſt es oft 
noͤthig, das Aderlaß einigemal zu wiederhohlen. 
6. 51. Die Wirkungen des Aderlaſſes find 
deſto heilſamer und ſtaͤrker fe früher daſſelbe ver 
richtet, und je ploͤtzlicher bey demſelben das Blut 
ausgeleeret wird. Die Wiederhohlung deſſelben 
muß, wenn die Umſtaͤnde es erlauben, kurz vor der 
Fieberverſchlimmerung geſchehen. Das Aderlaß 
nahe an dem entzuͤndeten Theile ſelbſt leiſtet ge: 
meiniglich mehr, als an einem entfernten Theile. 
Doch muͤſſen dergleichen ‚örtliche Aderläffe hinrei— 
0 28 chend 
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chend ſtark ſeyn, und nicht eher verrichtet werden, 
als nachdem die Vollbluͤtigkeit des Kranken, falls 
derſelbe vollbluͤtig iſt, durch ein Aderlaß an einem 
entfernten Orte gemindert worden iſt, ſonſt thun 
dieſelben gar oft eine widrige Wirkung. Man be 
dient ſich dazu gemeiniglich der ei oder 

der Blutigel. 
$. 52. Lauwarme Fuß-und Halbbäder und 
Baͤhungen erfchlaffen die feiten Theile, mindern 
bie frampfhaften Spannungen und Ofcillationen, 
und verbünnen dag dicke inflammatorifche Geblüf. 
Dies thun aud) wäfferichte, Fühlende, fchleimige 
laumarme Getränke, die man den Kranken nicht 
oft genug reichen Fann. Vorzuͤglich dienen dazu 
Molken, Buttermilch, Gerſtenwaſſer, Brodmaffer 
eine Abfochung von getrockneten Obſte, von Has 
bergrüße, Graß- Sforzonärwurgel u. f. mw. Vegeta- 
bilifche vorzüglich aber mineralifche Säuren, inner: 
lich gebraucht, find bey reinen Entzündungen mehr 
ſchaͤdlich als nüglich, und dürfen nicht unter dag 
Getränke gemifcht werden. Auch Mandelmilch 
muß mit Behutſamkeit gebraucht werden, Enolich 
gehören hieher auch erweichende, befänftigende, 
befeuchtende Klyſtiere, welche auffer den eben ange⸗ 
zeigten Wirkungen, die fie mit dem Getränfe gemein 
baben, auch diefe befonders haben, daß fie Leibes⸗ 
Ders 
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verftopfung verhüten, welche bey Entzuͤndungen 
jederzeit ſchaͤdlich iſt. Man bereitet diefelben aug 
Malvenblüten, Althaͤwurzel, Leinfaamen, Haber: 
grüge, Kanillenblumen, erweichenden Delen u. ſ. w. 

$. 53. Vorzüglich mindert der Mohnſaft die 
MWirfungen des Entzundungsreiges. Er lindert 
den Schmerz , die Hauptfolge der Entzündung, 
und hinwiederum auch) Die Urfach des Fiebers und 
der Bermehrung der Entzündung ; er beſaͤnftigt 
Die heftigen und unordentlihen Bewegungen 
der feften Theile, die Gemüthsbewegungen des 
Kranken, und flilfe die Entzundungsunruben fo 
fräftig, daß er mit Necht den Namen des gröf- 
ten antiphlogiftifchen Mittels verdient. Er erregt 
überdem gern eine gelinde Feuchkigfeit der Haut, 
und die Erfahrung: zeige, daß diefe bey Entzuͤn— 
dungen der Haut fehr zuträglich if. Man giebt 
ihn in diefer Abficht gemeiniglich mit Spießglaf- 
mitteln vermifcht. Sein Gebrauch ift daher bey 
Entzündungen von Aufferlichen Urfachen allgemein, 
und nach Reinigung der erfien Wege, und ver: 
"richteten nöthigen Aderläffen ganz fiher. Nur muß 
mon ihn in hinlaͤnglicher Dofe geben, weil er in 
kleineren abgebrochnen Dofen nicht allein nicht Die 
Wirkung, die man von ihm erwartet, fondern 
| zuweilen auch wol gar eine widrige Wirkung lei- 
FERN ſtet. 
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| ſtet. Auch iſt es noͤthig, waͤhrend dem Gebrauche 
deſſelben durch Klyſtiere die noͤthige Leibesoͤffnung 
zu unterhalten. Den groͤßten Nutzen leiſtet er 
gleich anfaͤnglich; denn warn die Säftes bereits 
Durch Die Heftigfeit des Fiebers verdicht und enf- 
zundbar worden find, ift er nicht mehr fo zuträg- 
lich. Vorzuͤglich muß er daher bey Aufferlichen 
Berleßungen die erſten zwey Tage, und zwar ſo— 
gleich nad) gefchehener Verlegung, jedoch mac) vor: 
gaͤngiger Blutausleerung ‚Tum die Gemuͤthsunruhe 
des Rranfen zu befänftigen, gegen Abend, um 
dem Kranken eine ruhige Nacht zu fihaffen, und 
fo oft der Schmerz heftig wird , oder Frampfhafte. 
Bewegungen ſich zeigen, reichlich gegeben werden. 
Indeſſen ift der Gebraud) des Mohnſafts nur bey 
denen Entzuͤndungen zuträglih, die von einem 
Meige entftehen, und mit heftigen Schmerzen, - 
und unordentlichen Frampfhaften Bewegungen ver; 
bunden find. Bey denen, die von Schwäche oder 
Stockung entfiehen, und die mit viel Geſchwulſt 
und Härte, und mit wenigem Schmerze und Fie 
ber verbunden find, ift er Weniger angezeigt. 
9. 54. Bon dem Gebrauche der Bred) : und 
Purgiermittel zur Neinigung der erften Wege ift 
bereits oben gehandelt worden. Jedoch dienen 
diefe Mittel bey Entzündungen gar oft aud) in 
andrer 
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andrer Abſicht. Brechmittel in fo kleinen Doſen 

gegeben, daß ſie blos Uebelkeit nicht aber Brechen 
erregen, mindern den Krampf der kleinen Gefaͤſſe: 
der an der Entzuͤndungsunruhe ſehr groſſen Anz 
theil bat. Bey Entzändungen von 'Aufferlichen 
Verlegungen werden fie zwar in diefer Abficht fel- 
ten gebraucht; aber bey denen Entzündungen , 
die durch innere Reitze erregt werden leiſten fie, 
auf diefe Art gebraucht, oft groffen Nutzen, zu: 
mal da fie zugleich die Hautgefäffe öffnen, die Aug: 
duͤnſtung vermehren, und dadurd nicht felten einen 
Theil des innern Entzuͤndungsreitzes ausleeren. 
Gemeiniglich unterhalten fie auch zugleich die noͤ— 

thige Leibesöffnung. 


8. 55. Burgiermittel mindern durch die Aus⸗ 
leerung ; die fie verurjechen, die Menge und Be 
wegung der Säfte, und ſchwaͤchen den Zufluß ders 
feiben in den entzundeten Theil, indem fie ihn 
nad) den Darmen hin vermehren. Sim zweyten 
Zeitraume der Krankheit, wenn die Saͤfte in einem 
hohen Grade verdickt und entzündbar find , find 
fie weniger zutraͤglich, weil fie waͤſſerichte Feuch⸗ 
“ figfeiten ausleeren. Ueberhaupt aber finden bier 
nur die gelinden und nicht erhigenden Yurgiermits 
tel fast, unter welchen vorzüglich Tamarinden , 
Man 
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Manna / Glauberſalz, engliſches Salz, Sedlizer 
Sal; u. ſ. w. zu merken find. 
$. 56. Endlich find unter den antiphlogiftifchert 
Mitteln noch einige Mittelfalge, unter welchen Sal: 
peter und Salmiak die beßten find, und dieveger 
tabilifchen Seifen z. E. Honig, Syrup u. ſ. w. 
zu nennen. Diefe Mittel haben eine ganz vorgüg- 
liche Kraft, dag entzundbare Blut aufsırlöfen, und 
find Daher in allen Faͤllen, wo ein hoher Grad bon 
entzuͤndbarer Verdickung der Säfte bemerft wird, 
von allgemeinem Gebrauche.. Salmiak, vorzuͤg⸗ 
lich aber Salpeter ſchwaͤcht zugleich die Nerven: 
fraft der feften Theile, und mindert dadurd) die 
heftigen Bewegungen derfelben., Das leßtere uns 
terhalt auch die Feibesöffnung , und verdient folg: 
lich den Vorzug, wenn der Kranke zu Leibesver- 
ftopfung geneigt ift. Nur müffen diefe Mittel nicht 
in zu Fleinen Dofen gebraucht werden, Wenn matt 
wirklich Nutzen von ihnen erwarten will. 
$. 57. Die fpanifchen Sliegenpflafter find ſehr 
reißende Mittel, und daher bey Entzündungen, 
wo alles fchadet was Neik vermehrt, zweckwidrig. 
Dies find fie vorzüglich, wenn der Kranke ftarf, vol 
blütig, fehr reigbar, die Entzündung heftig und 
mit flarken Sieber verbunden, und der Darmfanal 
mit Unreinigkeiten angefuͤllt iſt. Wenn aber der 
| Kranke 


— 
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Kranfe durch Aderläffe und Ausleerungen fehr ge | 
ſchwaͤcht, und dag Fieber größtentheil® oder gang 
lich gedaͤmpft ift, und die örtliche Entzündung noch 
immer mit einiger Heftigfeit fortdauert, ſchaffen 
fie Durch Ableitung des Neißes, und off and) durch 
Vermehrung der Ausduͤnſtung groffen Nutzen. Nur 
aber groffe Pflafter fchaffen diefen Nutzen, vorzuͤg— 
lic wenn fie nahe an den entzündeten Theil gelegt 
werden. Kleine Blafenpflafter fchaden beynabe 
immer. Uebrigens gilt dies größtentheils nur bey 
Entzundungen, die aus innern Urfachen entſtehen, 
denn bey Entzündungen von auffern Urfachen find. 
die Blafenpflafter überhaupt von feltnen Gebrauche. 
d. 58. Auffer den angezeigten Mitteln hat der 
Wundarzt Gelegenheit auch Aufferliche Mittel, die _ 
auf den entzündeten Theil felbft gelegt werden, 
zu gebrauchen. In Abficht der Beflimmung und 
Wahl diefer Mittel find num aber die Meynungen 
der Wundaͤrzte fehr getheilt: einige empfehlen zu. 
ſammenziehende, reißende, fogenannte serfheilende 
Mittel, andre hingegen erweichende, erfchlaffende, 
befänftigende. Diejenigen, welche die erftern em⸗ 
pfehlen, behaupten , daß die Entzundung vornem⸗ 
lich durch Anhaufung der Säfte, und Ausdehnung 
der Gefäffe entfiche; daß man folglich um die 
Säfte zu zertheilen, zuruͤckzutreiben, und ihren Zus 
| fluß 
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fluß zu hemmen, die ausgedehnten Gefaͤſſe ſtaͤrken, 
und zu einer lebhaften Zuſammenziehung reitzen 
muͤſſe; daß die erweichenden Mittel die ausgedehn⸗ 
ten und ſchon geſchwaͤchten Gefaͤſſe noch mehr er> 
fchlaffen, und unihätig machen, und folglich die 
Anhaͤufung, die Stockung und den Zufluß der 
Säfte, dag ift, die Entzundung befördern und 
vermehren. 
$. 59. Diejenigen hingegen, welche ben Ge 
brauch erweichender befänftigender Mittel empfeb> 
len, behaupten , daß die nachfte Urſach der Ent 
zundung gemeiniglich ein Reitz iſt, Der die empfind- 
fihen und reißbaren Theile am entzündefen Orte, 
in Spannung, Krampf, und heftige Bewegung 
feßt, und dadurch den hänfigern Zufluß der Säfte 
- veranlagt, daß erweichende und befanftigende Mik 
tel den Schmerz, die Frampfbafte Spannung und 
Bewegung, und folglich auch den Zufluß der Säfte 
mindern, veigende zuſammenziehende Mittel aber 
das Gegentheil thun. 
9 60. Laut der Erfahrung, find ſowol Die 
erftern als die legfern Mittel in gewiſſen Fällen 
zuträglich , in andern ſchaͤdlich. Gewiß iſt es in 
deſſen, daß in den meiften Fallen ächter Aufferli- 
cher Entzündungen der Wundarze weit mehr daranf 
Acht haben muß, Daß der Reitz, der die Unruhe in 
| der 
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der Circulation und den heftigern Trieb der Säfte | 
in den entzundeten Theil veranlaßt, weggeſchaft 
gder gemindert werde, als daß den eindringenden 
Säften gleichſam eine Gewalt entgegengeſezt wer⸗ 
de, die fie zuruͤcktreibt. Die erweichenden beſaͤnf⸗ 
tigenden Mittel wirken unmittelbar. gegen, die ir: 
fach der Entzuͤndung/ die zertheilenden blog. gegen. 
eine ihrer Folgen. Die erſtern germehren Daher 
den Zufiuß und Die Anhaͤufung der Säfte nicht 
allein ganz und gar nicht, ſondern mindern ihn 
vielmehr aufs kraͤftigſte, indem ſie die Wirkun— 
gen des Reitzes ſchwaͤchen, der die Saͤfte in den 
ua 3 heil zieht und treibt. 


| * 61. Kein zuſammenziehendes oder zerthei⸗ 
lendes Mittel wirkt ohne Reitz, und Reitz kann 
unmoͤglich einem Theile zutraͤglich ſeyn, der be 
reits und bios durch Reitz leidet. Wenn es bey 
Entzuͤndungen vorzuͤglich darauf ankaͤme Die 
angehaͤuften Saͤfte zuruͤckzutreiben und zu zer⸗ 
theilen ſo wäre. eine um den entzuͤndeten 
Theil feſt angelegte Binde das kraͤftigſte Mittel 
gegen Die Entzuͤndung. Bekanntlich aber thus. fie 
ſehr groſſen Schaden. Die innern Mittel gegen 
die. Entzuͤndungen ſind alle befänftigend 7 erſchlaf⸗ 
fend befeuchtend; man kann alfo leicht ſchlieſſen 
C daß 
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daß aͤuſſerlich nicht Mittel von gegenſeitiger Wir: 
kung zutraͤglich ſeyn koͤnnen. 
$. 62. Indeſſen giebt es dennoch unfengbar 
Säle, wo die zufammenziehenden Mittel zuträg- 
lich, und die erweichenden fchädlich find. Diele 
Fälle Iaffen fich hier, wo von den Entzündungen 
überhaupt gehandelt wird, nicht genau und volle 
ftändig beſtimmen; nur einige allgemeine Negeln, 
die übrigens nicht ohne Ausnahmen find, finden 
bier ſtatt. 
$. 63. . Diejenigen Entzündungen , welche 
durch Schwaͤche der Gefaͤſſe, und eine daherruͤh— 
rende Anhaͤuffung und Stockung der Saͤfte ver— 
anlaßt werden, erfordern den Gebrauch aͤuſſerli— 
cher zuſammenziehender, ſtaͤrkender, zertheilender 
Mittel. Hieher gehoͤren alle Entzuͤndungen, welche 
nach Quetſchungen, Erſchuͤtterungen, gewaltſamen 
Ausdehnungen u. f. w. entſtehen. Diejenigen Ent⸗ 
zuͤndungen hingegen, welche ganz allein, oder vorzüg- 
lich durch einen widernatürlichen Neiß erregt wer; 
den, erfordern befänftigende, erfchlaffende Mittel, 
| $. 64. Wenn der entzündefe Theil aufferft 
ſchmerzhaft, gefpannt und trocken ift, und wenn 
zu gleicher Zeit fehr viele Frampfhafte Zufaͤlle im 
ganzen Körper oder an einzelnen Theilen erfcheie 
nen, find befanftigende und erweichende Mittel 
nöthig; 
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nöthig; ift hingegen der entzuͤndete Theil fehr ges 
ſchwollen aber wenig ſchmerzhaft, überhaupt auch 
wenig empfindlich , fo find gemeiniglic) zertheilende 
und flärfende Mittel zutraͤglich. 

$. 65. Entzündungen, welche ohne Eyferung 
nicht geheilt werden koͤnnen, muͤſſen fogleich mit 
ertweichenden Mitteln behandelt werden. Offenbar , 
find hier alle zufanımenziehende Mittel zweckwidrig. 
Je früher die Eyterung entſteht, deſto eher en- 
digt ſich die Entzuͤndung. Alles, was die Eyte⸗ 
rung befoͤrdert, beſchleunigt das Ende der Ents 
zundung, und dies thun erweichende Mittel; alles 
was die Eyterung hindert, vermehrt und verlän- 
gert die Entzuͤndung, und dies thun zuſammen⸗ 
siehende Mittel. Zu Diefer Gatfung von Entzun 
dungen gehören Die Blutſchwaͤre, die meiften kri— 
fifchen Enczuͤndungen, Diejenigen Entzündungen, 
die fich zu gequetjchten Wunden ıgefellen un. ſ. w. 

$. 66. Sehr higige, fieberhaffe und heftige 
Entzündungen erfordern mehrentheils befänftigende 
Mittel; chronifche und langwierige hingegen ſehr 
‚oft ftärfende und zufammensichende. Jene entſte⸗ 
hen mehrentheils durd Reis , und find mit heffie 
gen Bewegungen verbunden , welche befänftige 
werden muͤſſen; bey dieſen Hingegen liege oft 
Schwäche, wo nicht allein, doc) ‚vorzüglich, und 
| | € 2 109 
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wo nicht immer gleich anfaͤnglich, doch gemeini- 
glich in der Folge zum. Grunde 

$. 67. Auf entzuͤndete Theile, aus welchen 
eine fiharfe Feuchtigkeit fließt, darf man nicht zu⸗ 
fanmenziehende Mittel Tegen 5 fie verurfachen 
Schmerzen, ftopfen den Ausflug und vermehren die 
Entzuͤndung. Schleimige befänftigende Mittel mins 
dern die Empfindlichkeit des leidenden Theilg, die 
SiHärfe der ausflieffenden Feuchtigfeit, der Schmerz 
und die Entzündung. Ein Beyſpiel folcher Ent- 
zuͤndungen giebt die hisige feuchte Ophthalmie. 

$. 68. Wo! viel Härte und wenig Schmerz 
und Entzündung, oder Wo die Gelegenheitsurſa— 
chen der Entzuͤndung eine Stockung verdickter 
Feuchtigkeiten iſt, hat fih der Wundarzt fiir den 
Gebrauch zufammengiehender Mittel zu hüten. Diefe 
befefligen gemeiniglich die fockenden Säfte, und 
machen die Verflopfung unauflüsbarer. Auflöfen _ 
de äufferliche Mittel find hier zuträglich , und une 
fer diefen ift Salmiaf das vorzüglichfte. 

$. 69: Ben Beftimmung der aufferlichen ent’ 
zundungswidrigen Mittel hat man auch auf die 
Befchaffenheit des Körpers und leidenden Theile 
zu ſehen. Je empfindlicher, frockner, gefpannter: 
der Körper oder der Teidende Theil ift, defko zus 
ne find — erweichende / befeuch⸗ 
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sende Mittel; ſchlaffe, welke, feuchte Koͤrper oder 
Theile erfordern mehrentheils ſtaͤrkende, reitzende 
Mittel. u | 
9. 70. Am Ende einer jeden Entzündung 
muͤſſen flärfende Mittel äufferlich gebraucht wer: 
den, um die Schwäche zu heben , die in. dem ent: 
zuͤndeten Theile gemeiniglich zurück bleibt, und 
nach Verſchiedenheit des Theils verſchiedne Be 
ſchwerden erregt, oft eine langwierige Entzuͤndung 

unterhaͤlt oder zu neuen Entzuͤndungen diſponirt. 
. 71. Die vorzuͤglichſten zuſammenziehenden 
und zertheilenden Mittel find Wein, Brandwein, 
Efig, China, Alaun, Kampfer, Bley, Thedens 
Schußwaſſer, herba millefolii , rutze, abfinthii, 
meliffe, menthe, falvie; flores camemill®, 
fambwei , lavendule; radix tormentilise biſtor- 
tze ; cortices querceus, granatorum u. f. 1. Am 
bequemſten werden z diefe Mittel in einer flüßigen 
Geſtalt als Baͤhungen, oder Embrocationen un 
gewaͤrmt gebraucht. Es giebt Körper, bey der 
nen feuchte Mittel jederzeit eine widrige Wirkung 
thun. Hier muͤſſen fie in trokner Geſtalt, z. € 
‚in Kraͤuterſaͤckchen angewendet werden. Uebrigens 
iſt wohl zu merken, daß alle dieſe Mittel , vor: 
. nemlich Diejenigen „> welche eine wirkliche. zuſam⸗ 
mensichende und zurückfreibende Kraft; haben, 
—A nicht 
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nicht eher alg nach binreichenden — — 


braucht werden duͤrfen. 


$. 72. Unter den — beſanftigenden 


erweichenden Mitteln find Semmelkrumen, Lein— 
ſaamen, Mohnkoͤpfe, Schirlingskraut, Bilſenkraut 
(hyofciamus) Hollunderblüten, Althaͤwurzel, Mal: 
senblüfen, Milch, erweichende Dele u. f. w. die 
vorsüglichften. Am bequemften werben diefe Mit: 
tel in Geftalt eines Breyes lauwarm aufgelegt. 
$. 73. Unter dem Gebrauche diefer Mittel 
gertheilt fich nun entweder die Entzündung ganz 


._ 


fich, oder fie verwandelt fih in eine chronifche 


langwirige Entzuͤndung, oder fie geht in Eyterung 
über. Im erften Falle vermindern fich alle Zufaͤlle 
almälig und verſchwinden zuletzt gänzlich. Um 
die Schwäche des Theilg zu heben, die die Ent 
zuͤndung -gemeiniglich binterläßt, ift e8 rathſam 
nach voͤllig geendigfer Entzündung eine Zeitlang’ 
äufferliche ſtaͤrkende Mittel, 5. €, den fpiritus ma- 
tricalis, ferpilli, u. f. iv. anzuwenden. Oft ift 
auch) der Gebrauch einer feft angelegten Binde noͤ⸗ 
thig. Im zweyten Falle thut gemeiniglich der im 


nere Gebrauch der China, zumal wenn, wie off ge, 


ſchiehet, die Entzündung periodifch wird, mit dem 


Gebrauche äufferlicher ſtaͤrkender Mittel verbunden . 


gute Dienfte. Von dem dritten Falle wird in dem 
folgenden Kapitel gehandelt werden. Das 
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$. 74. 

Pyın ungeachtet des Gebrauchs der oben an⸗ 
gezeigten Arzneymittel die Zufälle der Ent: 
zundung zunehmen, wenn der Schmerz flopfend, 
und die Geſchwulſt fehr hart, und in der Mitte 
fpisig wird, fo ift eg fehr mahrfcheinlich, dag Ey: 
ferung erfolgen wird. Diefe kann der Wundarzt 
zuweilen gleich anfänglich zum voraus fehen, denn ' 
es giebt Entzündungen, die vermöge ihrer befon- 

dern Nafur immer in Eyterung übergehen. 
§. 75. Wenn den Kranfen su wiederhohlten: 
malen ein Froͤſteln überläuft , wenn das Fieber 
nebft allen Zufällen der Entzündung ohne eine be: 
merfliche Urfach, und ohne Fritifche Ausleerungen 
abnimmt; wenn der Kranke ſtatt des heftigen 
Schmerzens an dem entzündeten Theile eine Schwe⸗ 
re, Kälte, und einen ſtumpfen Schmerz empfindet; 
menn der erhabenfte Theil der Geſchwulſt weich 
€ 4 und 
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und bleich wird/ und der Wundarzt vaſtlbſt die 
Sch wappung einer Feuchtigkeit fuͤhlt, ſo iſt wirk⸗ 
lich ſchon Eyter vorhanden. 

$. 76. Die letzten Zeichen von der Gegenwart 
des Eyters finden nur bey Eyterſammlungen ſtatt, 
welche nähe unter der Haut liegen. Liegt das Eyter 
tief und von der Haut entfernt, fo kann der Mund: 
arzt aus ber geſchwinden Verminderung alfer Zus 
fätfe, dem öftern Schaudern des Kranfen, der Em: 
pfindung von Schwere und Kalte anfänglich blos 
mit Wahrſcheinlichkeit ſchlieſſen, daß Eyter entſtan⸗ | 
den iſt. In der Folge aber erfiheinen mancherley 
Zufaͤlle vorzuͤglich ein fehleichendes Fieber mit 
Nachtſchweiſſen, und Abzehrung des Körpers 3 
eitte oedematoͤſe Geſchwulſt, die anfänglich von 
einem Fleinen Umfange und genau über der Stelle 
der Eyterung iſt/ "ger bald aber>fich ausbreitet, 
und beynahe dag ganze Glied einnimmt, die dem 
Wundarzte feinen Zweifel übrig laffen, daß eine 
verborgne Epterung da if: Ein geibtes Gefühl 
empfindet auch oft dag — eines tief lie⸗ 

* Eyters. 

6. 77, Wahres Eyter entſteht nie ohne vor⸗ 
TR oͤrtliche Entzündung. In denen Fallen; 
welche das Gegentheil zu beweifen fcheinem, wo 
Nulich Eyterſammlungen an Theilen erſcheinen 

welche 
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welche vorher nicht entzuͤndet waren, hat man 
wohl zu unterſuchen ob das, was man Fire yter 
haͤlt, auch wirklich wahres Eyker iſt; und wenn 
es das iſt, ob es nicht an einem andern Orte 
nach vorgängiger Entsendung erzeugt Werden, und 
durch verborgne Gänge dahin gelangt iſt; oder 
ob es nicht in die Wege der Eirculation eingeſaugt, 
und von da in den Theil abgeſetzt worden, too es 
jetzt erfiheint ; oder endlich auch, ob. die vorher 
| gehende Entzündung wegen Unempfindlichkeit des. 
Theils, oder aus irgend einer andern Urſache sk 
Teiche nicht bemerkt worden ift. | 

— 6. 78. Gutes Eyter iſt von weisgelblichter 
Farbe, und mittler Conſiſtenz, ohne Geruch und 
Schaͤrfe. Jemehr es ſich von dieſer Beſchaffenheit 
entfernt, deſto uͤbler iſt es. Ein ſehr ſchlechtes 
und duͤnnes Eyter nennt man Gauche. 

"8. 79. Feuchtigkeiten andrer Art, vorzüglich 
aber der Schleim, nehmen zuweilen die Geftalt 
eines. wahren Eyters an, find fehr fchwer von 
demſelben "u unterfcheiden , und veranlaffen oft 
Irrthuͤmer von fehr ſchlimmen Folgen. Mehren- 
theils findet man dennoch zwifchen dem twahren 
Eyter, und diefen fehleimigen eyferartigen Feuch- 
tigkeiten folgenden Unterſchied. Eyter ſinkt im 
er gemeiniglich zu: Boden, Schleim hingegen 

a ſchwimmt. 
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ſchwimmt. Das Enter giebt dem Waſſer eine gleich 
artige £rübe, bleiche Farbe, der Schleim birigegen 
erzeugt im Waffer fchwimmende Faden. Vitriol⸗ 
fäure löft den Schleim gefchwinder auf als Eyter- 
Miſcht man zu einer folchen Auflöfung Waffer, fo 
fondert fich das Eyter ab und finft zu Boden, der 
Schleim hingegen. bildet, indem er ſich abfonderf, 
ſchwimmende Faden. Und endlich eine Aufloͤſung 
von einem cauflifchen Alkali loͤſt zwar Schleim fo 


ent als Enter auf, gießt men aber Waſſer hinzu 


fo Scheider fic) das Eyter, der Schleim aber nicht. 
Indeſſen find diefe Zeichen freylich theils nicht in 
allen Faͤllen leicht bemerklich, £heilg nicht immer 
hinreichend Deutlich, zumal wenn das Eyter mit 
andern, vorzuͤglich fchleimichten Feuchtigkeiten ver- 
miſcht iſt. Auch find einige derjelben durch Er: 

fahrung noch nicht: hinreichend beftafigt. 
$. 80. Det. Stoff, woraus dag Eyter be: 
reitet wird ‚, iftfehr mannigfaltig. Aus Gefaffen 
und Behältern von mancherley Art fliefen Feuch- 
£igfeiten in die Höhle eines Eytergeſchwuͤres zu: 
fammen, und fragen dag ihrige zu der Miſchung 
bey, die man Eyfer nennt. Das Uebermaaß der 
einen oder andern Feuchtigkeit fcheint die Urſach 
eines fehlerhaften , zu dünnen, zu dicken , lich 
ten ; fchleimichten Eyters zu ſeyn. Daß felbft- die 
\ fefien 
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feften Theile etwas zu dieſer Miſchung zuweilen 
beytragen, erhellet aus der Verzehrung derſelben 
durchs Eyter; daß ſie aber nicht nothwendig dazu 
erſordert werden, erhellet in denen Fallen, wo 
Geſchwuͤre oft Jahre lang fortdauern, ohne eben 
größer zu werden. Ausgetretnes rothes Blut ſcheint 
ſich nicht in Eyter zu verwandeln. Neuere Verſu⸗ 
che beweiſen, daß das Eyter vorzuͤglich aus dem 


Blutwaſſer bereitet wird. Sehr wahrſcheinlich iſt 
es, daß der gerinnbare Theil der Säfte groſſen An: 
theil am Eyter bat, denn immer wirb bey groffen 


Eyterungen das Blut feiner gerinnbaren Theile be 
raubt. Auch die Schwere des Eyters, vermoͤge 
welcher es im Waſſer zu Boden ſinkt, macht es 
wahrfcheinlich. | 
$. 81. Das Enter wird wahrſcheinlich im na: 
hen Umkreiße des Geſchwuͤrs bereitet, Der Mey⸗ 
nung einiger Neuern, welche behaupten, daß dag 
Eyter in den Blutgefäffen bereitet; und von da in 
den Abſceß abgefett wird ; daß der Stoff, woraus ed 


bereitet wird, entzündbare, ſchadhafte Säfte find ; 


daß die Zufälle, die man dem eingefaugten Eyter 
gemeiniglich zuſchreibt, vielmehr dem zuruͤckgehalt⸗ 
nen und nicht abgeſezten Eyter zuzuſchreiben ſind, 
widerſprechen folgende Erfahrungen. Bey Ent⸗ 
zuͤndungsfiebern ohne oͤrtliche Entzuͤndung erzeugt 

ch 
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fi Fein Eyter. Die Menge fowol ald die gufe 
oder fchlechte Befchaffenheit des Eyters hänge ge 
‚meiniglich offenbar von der Befchaffenheit des Ey 
tergeſchwuͤres ab ; denn in gefunden Körpern er⸗ 
zeugt fich oft fchlechteg, und in Fräuflicdyen mit ver 
dorbenen Saͤften angefüllten Körpern oft gutes 
Eyfer; auch wird fchlechteg Enter oft ofenbar blog 
durch oͤrtliche Mittel verändert und gebeſſert. Ge 
wife Theile des Körpers haben immer ihre eigne 
rt Eyter, Stockende, verdickte und verhaͤrtete 
Fetchtigfeiten in der Gegend eines Eytergefchtänrg, 
werben Durch bie Eyferung aufgeloͤſt und ausgefuͤhrt. 
Die Eyterung verhält fich) nicht immer’ gleichmaͤſſig 
mie dem Kieber ; ja e8 giebt frarfe Eyferungen * 
alles Fieber. 

$: 82. Daß ferner das Eyter aus ſchadhaften 
Saͤften beſteht, deren ſich die Natur durch Eyterge— 
ſchwuͤr entledigt, iſt nicht wahrſcheinlich, wenn man 
den Endzweck betrachtet, den die: Natur durchs 
Eyter erreicht, naͤmlich die Reinigung und Heilung 
/der Wunden und Geſchwuͤre. Der Nutzen ber 
kuͤnſtlichen Geſchwuͤre zur Reinigung der Säfte be 
weißt nichts; denn man muß wohl bemerken, daß 
auffer dem wahren Eyter, Feuchtigkeiten von aller 
hand Art in das Eyhtergeſchwuͤr zufammenflieffen, 
welche unmiftelbar aus den Wegen der Circulation 

dahin 
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dahin gelangen; ohne vorher eine. befondre Zubereis 
tung zu leiden, und die von dein wahren Eyter wohl 
zu unterfcheiden find. 

. 83. Daß bie Zufälle, die man dem einge 
faugten Eyter zufchreibt, wirklich der Einfaugung, 
und nicht der gehinderten Abfonderung und Auslee⸗ 
zung, beffelben zuzufchreiben. find „ erhellet daraus, 
daß die Mittel, welche die Einfaugung hindern, Dies 


fe Zufälle wirklich. heben. : Und das Eyfer wirklich 


eingefaugt wird, iſt auffer allen Zweifel ; denn ganz 
ze Eytsrfammlungen verſchwinden zumeilen plöglich. 

$. 34. Das Gefchäfte des Wundarstes bey 
Eytergeſchwuͤren iſt von dreyfacher Art. Er muß 


nämlich die Eyferung befördern, d. i. den Abſceß 


zur Reife bringen; ihm zur rechter Zeit öffnen ; und 
dann Beilen. 

$.. 85. Sobald der Wundarzt ſieht, da& die 
Eyterung nicht mehr zu verhuͤten ift, muß er die: 
felbe befördern , di. das Eyter zu vermehren, 
und alle noch übrige entzuͤndete Härte zu zerſchmel⸗ 
zen, und in Eyter zu verwandeln fuchen. Ganz 
veif iſt der Abſceß, wenn im Umkreiße defjelben Feis 
ne entzuͤndete Härte mehr zu fühlen iſt. Diefe 


Kegel leider jedoch eine Ausnahme, wenn der Abs 


ſceß in einem wichtigen Theile befindlich iſt, der 
durch den langen Auffenthalt Des Eyters, und die 
voͤlli⸗ 


* 
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vöfige Zeitigung des Abſceſſes leicht Schaden Iei- 
det. Sir diefem Falle fucht der Wundarzt die Men 
ge des Eyters fo viel als möglich zu mindern, und 
die Eyterung fobald als möglich zu endigen; und 
dies gefchichet durch die frühe Eröffnung deg Ab⸗ 
ſceſſes, und den forkgefegten Gebrauch folcher in- 
nerliher und Aufferlicher Mittel, welche die noch 

übrige entzuͤndete Härte zertheilen. | 
$. 85. In den gewöhnlichen Fällen muß der 
Wundarzt, fobald er fiehef, daß die Eyterung 
nicht verhüfet werden Fann, von dem Gebrauche ak 
ler antiphlogiftifchen Mittel abftehen ; fie find num 
mehr zwecklos, und fchmwächen den Kranfen, und 
verzögern und hemmen die Eyterung, Dies if 
vorzüglich wohl zu merfen, wenn die Eyferung, wel: 
che bevorftegf, fo ſtark ifi, daß fie leicht die Kräfte 
des Kranken erfchöpft, und wenn den Abſceß viele 
ſchwach entzündefe Härte umgiebt. Indeſſen iſt 
zu Anfanze der Eyterung zuweilen die Entzündung 
im Umfange des Abſceſſes, das Sieber und der 
Schmerz fehr heftig, der Puig hart und voll, und 
der Kranfe unruhig und ſchlaflos; und in dieſem 
Sale find die antiphlogiftifcdyen Mittel, und unter 
dieſen feldft gar oft das Aderlaß der Enterung 
nicht allein nicht binderlich, fondern fehr befürs 
derlich; denn allzuheftige Entzuͤndug, Schmerz 
und 
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und Schlaflofigfeit hindern laut der Erfahrung 
die Eyterung. 

$. 87. Fe blutreicher der eyternde Theil, je 
ftärfer der Kranke, je Iebhafter bis auf einen ge 
wiffen Grad die Entzündung im Umfange des Ab⸗ 
fceffes ift, deſto geſchwinder geht die Eyterung 
von ſtatten, und defto eher zerſchmelzt die rückftän: 


dige entzündete Härte. Im Gegentheil aber wenn- 


der Kranke fehr ſchwach iſt, wenig, ja gar Fein 
Sieber hat, wenn im Umfange des Abſceſſes viel 
Härte und wenig Schmerz und Entzündung ift, fo 
geht die Eyterung fehr langſam von flatten, und 
der Abſceß gelangt fehr fpät, ja wohl gar nicht 
zur völligen Reife. Die Eyterung befürdern in 
diefem Sale ftärfende, geiftreiche, gewuͤrzhafte 


Speiſen, Getränfe und Arznepmittel, Wein, ftars 


kes Bier, Fleiſchſpeiſen, China u. ſ. w. Auch auf 
ferliche reigende Mittel, wovon fogleich mehr geſagt 
werden wird, find erforderlich, Iſt der Kranke 
fehr empfindlic) und unruhig, der Schmerz heftig, 
das Fieber gelinde, fo find beruhigende Mittel, und 
namentlich Der Mobnfaft, zu Zeitigung des Abſceſſes 
von groffem Nutzen. 

9 88. Die Aufferlichen eyterbefördernden Mits 
tel find von zweyerley Art; entweder blog erwei⸗ 
chend, oder zugleich reigend, erhitzend. Zur erſtern 

| Gut 


‚S 


. 
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ein 


Gettung gehören vorzüglich Semmelkrumen ,Lein⸗ 
ſaamen, Feigen, Milch, ungeſalzene Butter, Leinoͤl, 
weißes Lilienol, malva, althæa, parietaria, ver⸗ 
baſeum u. ſ. w. Die vorzuͤglichſten Mittel: von der 
zweyhten Art ſind Gummi ammoniacum, galbanum, 
gebratne Zwiebeln, Knoblauch, Seife, Sauerteig, 
Safran, Honig Die erſtere Gattung von Mittelä 
iſt blog in dein Falle zutraͤglich wenn die Härte, wel⸗ 
He den Abſceß umgiebt, fehr ſchmerzhaft und entzuͤn⸗ 
der; und der Kranke flark, oder aud) fieberhaftift, 
Iſt der Kranke ſchwach die Haͤrte im Umfange der 
Ehterung wenig oder gar nicht entzuͤndet und 
ſchmerzhaft, bie Eyferung Tangfam ſo muß bie 
zweyte Gattung von Mitteln. gebraucht werden. 
9.89 Wenn diefe Mitel die verlangte Wir⸗ 
fung leiften follen, müffen fie feucht und warm auf: 
gelsgt werden. Gemeiniglich braucht man fie des: 
wegen in Geſtalt eines Breyes, in welcher fie Seuche 
tigkeit und Warme am längften behalten. Diefen 
Brey legt man entweder unmittelbar auf die Haut, 
oder man flreicht: ihn gwifchen eine Kompreffe. Im 
erftern Fall ift der Gebrauch deffelben wirkſamer, 
im zweyten reinlicher. Go oft der Brey Falt oder 
trocken wird, muß er erneuert werden. Zuweilen 
legt man dieſe Mittel auch wohl in eines 

— auf. gr 
; 9 
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8. 96, Sobald der Abſceß reif iſt, muß er ge⸗ 
öffnet werden. Nur felten darf der Wundarzt die - 
Eröffnung des Abſceſſes der Natur überlaffen; 
felten eröffnet fie ihn an einen bequemen Orte, und 
jur rechten Zeit, umal wenn derfelbe bon der Haut 
entfernt ift. Selten iſt die Oeffnung groß genug; 
und gemeiniglich hinterlaͤßt fie eine üble Narbe, 
Kur allein wenn der Abſceß ſehr Elein iſt, nahe un: 
ter der Haut liegt, wenn Feine wichfige Theile in 
der Nähe find ; und der Kranke die Hand des 
Wundarztes fürchtet, kann es der Wundarzt allens 
falls der Natur uͤberlaſſen, den Abſceß zu öffnen; 
Auch bey falten und langſamen, vorzaͤglich feros 
phulöfen Drüfetenferungen ; die mit vieler Härte 
umigeben find, ift es oft rathſam, den freywilligen 
Aufbruch des Abſceſſes zu erwarten, oder wenig 
ſtens die Fünftliche Evoͤffnung deffelben lange zu vers 
ſchieben; aus Urfachen , welche im folgenden wer; 
den angeseigt werden. 

9.91. Es mag ſich bag Eyker jumweilen wohl 
eben fo, wie andre ausgetrettene Feuchtigkeiten zer⸗ 
theilen laffen. Man bat geſehen, daß ganze Ey 
terſammlungen ploͤtzlich und gänzlich verſchwunden 
find; und daß dag Eyter in die Blutwege einge⸗ 
ſaugt werden Fann, ift auffer Zweifel. Verſchiedne 
Mittel ſi ind zu dieſer Abſicht empfohlen worden. 

D Er wei⸗ 
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Erweichende Mittel, welche das Durchſchwitzen 
des Eyters durch die Haut befördern ſollen, find 
wohl von zweifelhafter Wirkung , denn fie befördern 
die Eyterung und den Aufbruch der Haut. Ge 
wuͤrzhafte, geiflige, zertheilende Mittel, welche bie 
Wirkung der einfaugenden Gefäffe vermehren fol- 
len, find bey tiefliegenden Eyterungen wohl ohne 
Wirkung. Am meiſten lieſſe ſich vielleicht von Mit; 
teln erwarten ; Die die Gefäffe ausleeren, und da 
durch ihre Einſaugung vermehren , als z. E. Pur: 
giermittch, kuͤnſtliche Geſchwuͤre u. ſ. w. Ueber⸗ 
haupt aber iſt wol von dieſer Kurart, einige ganz 
beſondre Faͤlle ausgenommen, wenig zu erwarten: 
fie mißlingt ſehr oft, zumal wenn das Eyter tief 
liegt, und deffelben viel iſt: oft muß nach langen 
vergeblichen Berfuchen der Abſceß dennoch geöffnet 
werden ; und wenn fie gelingt, erfordert fie Zeit, 
und ift Daher in allen Fällen, wo eine gefchwinde 

Ausleerung nöthig ifi, zu verwerfen. 
$. 92. Es kommt viel darauf an, daß die Er» 
oͤffnung des Adfceffes zur rechten Zeit gefchieher. 
Wird fie zu lange aufgefchoben, fo verzehrt und vers 
dirbt dag Eyter die nahen Theile, und verurfacht 
nach Verſchiedenheit derfelben mancherley Zufälle, 
ja den Tod; es wird in die Blutiwege eingefaugty 
und erregt ein ſchleichendes auszehrendes Fieber; 
es 
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es macht verborgne Wege zu entfernten und oft zu 
| wichtigen Theilen, und dadurch die Kur ſchwer, ja 
unmöglich. 

$. 93. Jedoch auch die alzufrähe Eröffnung 
des Abfceffes if mit Beſchwerden und Gefahren vers 
bunden. Immer iſt fie ſchmerzhaft, und fehr oft 
erregt fir eine weue Entzündung, wodurch Die ber 
reits anfangende Eyferung gehemmt, die Hufid 
fung der entzuͤndeten Härte gehindert, und bie 
Heilung verzögert wird. Sehr Teicht verfehlt mar 
auch Das Eyter, oder verlegt einen wichtigen Theil 
in der Röhe, wenn man den Abſceß zu einer Zeit 
öffnet wo er noch) nicht viel Ehter enthaͤlt. 

$. 94 Es giebt Falle, wo der Abſceß ſehr 
fruͤh, und ſo bald als moͤglich, und hinwiederum 
Falle, wo er ſehr ſpaͤt eroͤffnet werden muß. Want 
der Abſceß nahe an, oder in einem wichtigen Theile 
z. E. nahe an einer Flechſe, an einem Knochen, im 
Auge u. ſ. w. liegt, der leicht vom Eyter angegrif⸗ 
fen wird; mern das Eyfer an einem Orte liegt, wo 
es leicht in Höhlen, oder in unzugaͤngliche Gegen. 
den dringen kann, 5. E. wenn ed nahe an ber pleu- 


‚ . Ta, am peritonaeo oder am vordern und unterm. 


Theile des Halfes liegt, wo es leicht in die Bruſt⸗ 
hoͤhle, in die Bauchhoͤhle, oder unter das Bruſt⸗ 
bein — wann das Eyter an einem Ort liegt 

D 2 wo 
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wo es durch ſeine Gegenwart dringende Zufaͤlle 
erregt, z. E. Schlafſucht im Gehirn, Erſtickung in 
ben Mandeln, Verhaltung des Urins in der Pro— 
ftata u. f. w. fo muß der Wundarzt daffelbe aus; 
leeren, fobald er von der Gegenwart deſſelben 

uͤberzeugt iſt. 
$. 95. Je länger die Eröffnung des Abſceſſes 
verschoben wird, deſto weniger fchmerzhaft ift fie. 
Und aus diefer Urfach verſchiebt fie der Wundarzt 
zuwellen bey furchtfamen empfindlichen Kranken. 
Jedoch muß diefe Betrachtung allen übrigen nach: 
ſtehen. Je mehr Epter fih im Abſceſſe anhäuft, 
deſto mehr wird die darauf liegende Haut von den 
unterliegenden Theilen entfernt, und defto geringer 
ift folglich die Gefahr, diefe Theile bey der Opera: 
tion zu verlegen. Abfceffe, welche nahe an wich: 
tigen Theilen Tiegen, die leicht verlegt werden koͤn⸗ 
nen, öffnet der Wundarzt deswegen gern etwas 
fpät, wenn nicht andre Umftände eg hindern. Es 
‚giebt hronifche wenig ſchmerzhafte Geſchwuͤlſte, die 
zuweilen in Eyterung übergehen; oder auch Ent 
zuͤndungen, vornemlich in druͤſichten Theilen, die 
mif vieler Härte und wenigen Fieber verbunden find. 
Gemeiniglich geht bey diefen die Eyterung fehr lang« 
ſam von flatten, fehr langſam zerſchmeltzt die Harte, 
und deswegen muͤſſen fie ſehr ſpaͤt, ja nicht eher als 
bis 
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bis die Härte gaͤnzlich oder groͤßtentheils zerſchmolzen 
ift, geöffnet werben. Geſchiehet es fruͤher, fo raubt 
man dem Abfceffe das beste enterbefördernde Mit⸗ 
tel, dag Enter, verſtattet der Luft den Zutritt ing 
Geſchwuͤr, und hemmet dadurd) die Eyterung und 
Auflöfung der Harte, und verwandelt den Abfceg 
in ein hartnaͤckiges Gefhwür. Die ferophulöfen 
Drüfenentsündungen; die entzündeten Bubonen, die 
entzuͤndeten Milchknoten in den Bruͤſten gehören 
vorzüglich. hieher. 

$. 96. Man öffnet das Eytergeſchwuͤr auf 
eine Doppelte Art; mit dem Etzmittel, oder mit dem 
‚ fehneidenden Inſtrumente. Unter den Esmitteln 
ift der Höllenflein, oder auch der lapis caufticus, 
das gewoͤhnlichſte, ficherfte und bequemfte. Man 
bedeckt den Abſceß mit einem flebenden Pflaſter, 
welches in der Mitte eine Oeffnung hat, die ſo groß 
iſt, als die Oeffnung des Abſceſſes ſeyn ſoll. In 
dieſe Oeffnung, welche genau auf der Stelle liegen 
muß, die man öffnen will, legt man ein wenig 
serdruckten und befeuchkefen Hölenftein auf die 
biofe Haut, und darauf noch ein Pflafter, um zu 
verhüten, daß er nicht abfaͤllt. Einige vermifchen 
das Etzmittel mit etwas Mohnfaft, um die Schmer⸗ 
‚zen zu mindern, die dDaffelbe erregt. 


08 $. 97. 
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$. 97. Man laͤſt das Etzmittel ohngefähr 6 
Stunden, oder längere oder kuͤtzere Zeit Liegen, 
nachdem die Bedeckungen auf dem Eytergeſchwuͤ⸗ 
re mehr oder weniger dick find. Wenn es adge 
nommen wird, fliege zuweilen das Eyter fonleich 
aus; zumeilen muß man den — * mit einer 
Lanzette durchſtoßen. 

$. 98. Der Gebrauch des Etzmittels it mit 
mancheriey Unbequemlichkeiten verbunden, und des⸗ 

wegen bedient ſich der Wundarzt deffelben nur ſehr 
-felten.. Es wirit langſam, und verurfacht weit 
mehr Schmerzen, ald das ſchneidende Inſtrument. 
Sin Faͤllen, wo eine groſſe Oeffnung noͤthig iſt, oder 
wo dag Eyter tief liegt, findet es gang und gar 
nicht ſtatt. € veranlagt. eine weit üblere Narbe, 
‚als die Lanzette; welches in einigen Faͤllen in 
ER SEHE zu ziehen iſt. Ungeachtet des Pfla⸗ 
ſters greift es oft weiter um, fich, und verurſacht 
eine groͤſſern Schorff, als der Wundarzt wuͤnſcht. 
Es erregt einen heftigen Reitz, Entzuͤndung, ja 
wol gar Fieber, und darf daher auf empfindliche 
Theile, oder auf Abſceſſe, die mit ſehr ſchmerzhaf⸗ 
ter und entzundeter Härte umgeben find, nicht ge 
lege werden, Auch iſt es oft ſehr fchwer die Zeit 
genau zu beffimmen, welche bis zur vollendeten 
. Wirkung deffelben erfordert wird. 


$ 99 
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$. 99. Nur in folgenden wenigen Fällen ift 
das Etzmittel der Lanzette vorzuziehen. Wenn der 
Keranke das ſchneidende Inſtrument ſehr fuͤrchtet, 
und ſonſt keine Umſtaͤnde dawider ſind, kann man 
das Etzmitel gebrauchen. Kritiſche Abſceſſe, die 
leicht zurücktreten, öffnet man gern durchs Etzmit⸗ 
tel. Und endlich Eyterfammlungen, die mit vieler 
und wenig entzuͤndeter Härte umgeben find, und 
langſam entfichen und zunehmen, öffnet man gleich 
falls gern durchs Etzmittel, welches durch Reg 
und Schmerz die Entzuͤndung vermehrt, und da— 
durch die Eyferung befördert. | 

$. 100. In allen andern Fällen verdient dag 
| fchneidende Snftrument den Vorzug. Dieſes öffnet 
den Abſceß geſchwind, und mit wenigen Schmers 
zen. Die Oeffnung, die es verurſacht, entfiche 
bios durch eine Trennung der Theile, und verans 
last folglich nicht leicht eine üble Rarbe. Bey dem 
Gebrauche deffelben hat man e8 in feiner Gewalt, 
dem Schnitte die — Richtung und Groͤſſe 
zu geben. 

§. 1or. Es giebt Feine chirurgiſche Operation, 
die eine ſo genaue anatomiſche Kenntniß des menſch⸗ 
lichen Koͤrpers erfordert, als die Eroͤffnung eines 
Abſceſſes, denn in allen Theilen des Koͤrpers koͤn⸗ 
nen Abſeeſſe entſtehen. Das Inſtrument, deſſen 
D 4 man 
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man fich gemeiniglich dazu bedient, ift die Langette, 
Mit dem Daumen und Zeigefinger der linfen Hand, 
die man zu beyden Seiten des Abſceſſes auflegt, 
druckt der Wundarzt zuerft das Enter aus dem 
Umfange des Abfceffes nach dem Orte hin, den 
er öffnen will: theils um die Haut daſelbſt zu ſpan⸗ 
nen, damit die Lanzette leicht eindringt; theils um 
die Hauf zu erheben , und von den unterliegenden, 
Theilen zu entfernen, und deren Verlegung defto 
leichter zu vermeiden. Wenn des Eyters wenig 
vorhanden ift, und wichtige Theile in der Nahe 
find, iſt diefer Handgriff vorzüglich nöthig. Iſt 
die Eyterſammlung fehr groß, fo verrichtet ihn 

ein Gehuͤlfe mit beyden Händen, | 
$. 102. Die Lanzette faßt der Wundarzt zwi⸗ 
fhen den Daumen und Zeigefinger der rechten 
Hand, in einer gröffern oder geringern Entfernung 
von der Spiße, je nachdem diefelbe mehr oder we— 
niger tief eingefiochen werden fol, Dadurch vers 
hütet er, daß bey irgend einer unvermutheten Ber 
wegung des Kranken, diefelbe nicht tiefer eindringt, 
als gefchehen darf; die drey übrigen Finger füge 
er feſt auf den Theil, um feiner Hand Stätigkeit 
zu geben. Darauf fticht er die Lanzefte langſam 
ein, und fobald ein Tropfen Enter neben derfele 
ben hervordringt, hebt er die Spige in die Höhe, _ 
| > und 
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und ſtoͤßt fie zugleich vorwaͤrts un die erfte Oeff⸗ 
nung zu erweitern. 
$. 103. Der Ort, mo bie Lanzette eingeftos 


chen , und der Abfceß geöffnet werden muß, iſt 


die Stelle am Abfceh , wo man das Schwappen 
des Eyters am deutlichſten fühlt. Daſelbſt iſt die 
Haut am duͤnneſten, der Stich am wenigſten ſchmerz⸗ 
haft, und der Weg zum Eyter am ſicherſten und 
kurzeſten. Wenn im ganzen Umfange einer tieflie⸗ 
genden Eyterſammlung die Schwappung allent— 
halben gleich undeutlich iſt, ſo waͤhlt der Wund⸗ 
arzt die Stelle, wo waͤhrend der Entzuͤndung der 
Schmerz am heftigſten war. Uebrigens ſucht man 


den Abſceß immer, wenn es thunlich iſt, an einen 


niedern Orte zu oͤffnen, oft auch da, wo man von 
der Verlegung irgend eines nahe liegenden wich⸗ 
tigen Theils am ficherften iſt. 

$. 104. Gemeiniglich beſtimmt man die Gröffe 


der Oeffnung nach der Gröffe der Epterhöhle, und 


empfiehlt überhaugf, um dem Eyter einen freyen 
Ausfluß zu ſchaffen / groffe Oeffnungen. Aber die 
Groͤſſe der Eyterhoͤhle iſt anfaͤnglich nur ſcheinbar, 
und entſteht nicht allein durch Verzehrung, ſon⸗ 
dern auch durch Ausdehnung des Zellengemebes. 
Gemeiniglich vermindert ſich daher die Höhle bald 
es — des Eyters gar ſehr, indem das. 

= 5 ausge⸗ 
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eusgedehnfe. und zur Seite gedrucfte Zellengewebe 
feine vorige Stelle wieder einnimmt > Dies ge 
ſchiehet vorzuͤglich in denen Fällen, wo in kurzer 
Zeit Biel Eyter entſteht. Die Gröffe des Schnittg 
laͤßt ſich alſo anfänglih gar nicht nac) der wah— 
ren Groͤſſe der Ehterhoͤhle beſtimmen. Ueberdies, 
da das Eyter in groſſen Aſceſſen von eben der Be— 
ſchaffenheit ut, als in kleinen, und da folglich 
durch eben die Deffnung, wodurd das Eyfer aus 
einem Heinen Abceffe ausfließt , es auch) aus einem 
groffen ausflieſſen kann, iſt es kaum begreiflich ; 
warum groffe Abſceſſe gröffere Deffnungen erfor: 
dern ſollten, als fleine Abſceſſe. Und endlich, Da 
der Eyter ine Feuchtigkeit von mittler Confiftens 
iſt/ fo iſt sur freyen und ungehinderten Ausleerung 
deſſelben uͤberhaupt eine groſſe Oeffnung gar nicht 
noͤthig. | * 
. 105. Je groͤſſer die Oeffnung iſt, deſto 
freyer und ungehinderter dringt die Luft in die Ey⸗ 
terhöhle; und macht das Eyter fcharf, und hin- 
dert die Eyterung. Dies beiveißt Die tägliche Erz 
fehrung. Oft finder der Wundarst bereits beym 
erften Berbande das Eyter ſcharf und übelricchend, 
ob es gleich bey Eröffnung des Abfeeffes vollkom⸗ 
men gutartig war. Ein Abſceß heilt weit geſchwin⸗ 
der, wenn ine Oeffnung klein it, als wenn fie 
| groß 
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groß iſt. Es iſt daher eine Regel von groffer Mich 
tigfeit, die Deffuung nie unnörhig groß zu mas 
chen. Iſt der Abſceß von Tänglichter Geſtalt, fo 
ift es deffer, am aͤuſſerſten Ende deifelben eine 
fleine Gegendffnung za machen ; als die erfie Def: 
nung zu erweitern. Langſam entſtehende Eyterun⸗ 
gen in Druͤſen oder chroniſchen Geſchwuͤlſten, oder 
Abſceſſe, die mit vieler, faſt unſchmer hafter Härte 
umgeben find, oͤffnet man auch wol durch ein Haar⸗ 
ſeil, welches dem Eyter hinreichende Freyheit auge 
zuflieffen verſchafft, und der Luft den Zutritt ere 
ſchwert. 
$. 106. Indeſſen giebt es freylich auch Falle 
wo eine groſſe Oeffnung erfordert wird. Wenn das 
Eyter z. E. tief liegt; wenn es eine Neigung haf, 
ſich nach entfernten Theilen hinzuſenken, oder wenn 
es ſich bereits dahin geſenkt hat; wenn es an ei 
nem Orte befindlich iſt, wo es leicht um ſich frißt; 
oder aber, wann der Abſceß mit Zufaͤllen, z. E. 
mit dem Beinfraße verbunden iſt, die die Anwen⸗ 
dung gewiſſer Inſtrumente erfordern, ift eine groffe 
Heffnung ohne Widerfpruch nothwendig. 

6. 107. In diefen Fällen muß die Oeffnung/ 
welche mit der Lanzette gemacht worden iſt, ver⸗ 
mittelſt einer gerinnten Sonde und des Biſtouri 
erweitert werden. Die gerinnte Sonde muß eine 

‚tiefe, 
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tiefe, gleiche, und vornen verſchloßne Ninne ha— 
ben, damit die Spige des Biſtouri nicht aus’ der 
Rinne gliticht, und die nahen Theile verlegt. Staͤh— 
lerne Sonden werden leicht roflig, und folglich 
uneben. Die filbernen Sonden find desivegen Die 
beßten. Die Sonde muß fo eingebracht werden, 
Daß fie fo nahe als moͤglich unter der Haut liegt, 
die Spiße des Biſtouri wird im die Niune der 
Sonde gelegt, und der Ruͤcken deffelben nad) 
der Sonde hingefehrt. Wo möglich braucht der 
Wundarzt immer den Finger ſtatt der Sonde; und 
in diefem Falle muß die Spige des Biſtouri mie 
einem Knoͤpfchen verfehen ſeyn. - 
$. 108. Selten bedient man fich zu Diefer Oper | 
ration der Scheere. Indeſſen wenn die Haut fehr 
dünne und fuͤhllos ift, oder wenn die Lage des 
Abſceſſes den Gebrauch des Biſtouri unbequem 
macht; oder wenn wegen irgend einer Urſache ein 
Theil der Bedecfungen abgefchnitten twerden muß, 
fann man fih der Scheere gar wohl bedienen. 
Eine bequeme Inciſionsſcheere (fiehe Tafel 1. Fig. 
1.) muß in der Gegend des Gewindes einen flum- 
pfen Winfel machen. Ihr unteres Blatt (lit a.) 
muß ſchmall, fondenformig, „und an der Spike 
ſtumpf feyn. Man bringt fie auf dem Finger, 
der der Sonde, oder ohne Leitung ein. 
| $ FE §. 109. 
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$. 109. Die Richtung des Schnitts haͤngt 

von der Nichtung des Abfteffes und der Muſtelfie⸗ 
bern ab. gImmer verlaͤngert man den Schnitt nach 

einer Gegend hin, mo man nicht in Gefahr iſt, 

einen wichtigen Theil zu verlegen: gern richtet man 

ih auch wo möglich, nad) den abhängenden Theile 

des Abſceſſes. Endlich) hat man auch zuweilen 
Ruͤckſicht auf die folgende Narbe, und ſucht dies 

felbe , ſo viel als möglich zu verbergen, oder fo 

zu richten, daß fie den Bewegungen und Verrich 
tungen des Theils nicht hinderiich ift. 


$. 110. Die Geftalt des Schnitts iſt gemei- 


niglich laͤnglich. Nur in einigen befondern Fälfen, 


j. E. 100 wegen eines verdorbnen Knochens eine 
groffe Deffnung erfordert wird, oder wo die Haut 
fo dünn , leblos und mißfarbig ift, daß ein Theil 
davon ganz abgefchnitten werden muß, u. f. w. 
giebt man dem Schnitte eine andre Geſtalt. Dad) 
muß man in allen ſolchen Fällen immer ſuchen, 
ibn fo viel ale möglich eyförmig zu machen, teil 
ein folcher Schnitt am Ende der Heilung durch 
den Gebrauch der Heftpflafter, oder der vereinigen? 
den Binde leicht in einen länglicjten verwandelt, 
und dadurch zur geſchwinden Heilung beſoͤrdert 
werden kann. 


&:; it 
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$. 111. Sobald der Abſceß geöffnet iſt, leert 
man das Eyfer durc einen gelinden Druck aus. 
Pie muß man den diekern Theil des Eyters, der die 
Neberflähe dev Eyterhoͤhle bedeckt, zu forgfältig 
abwifchen, men verurſacht dadurch Schmerz; Reitz, 
Entzündung, entbloͤſt die Heberfläche des Abſceſſes, 
ſezt fie der Berührung der aͤuſſern Luft aus, und 
hindert die Eyterung. Es. giebt Falke, wo man 
nicht alles Enter auf einmal ausleeren darfı z. E. 
wenn der Kranke äufferft entfväftet ; und die Ey 
terſammlung fehr groß iftz; oder wenn im Umfange 
des Abfceffes noch fehr viele Härte iſt, u. f. w. 
6. 112. Das legte Geſchaͤfte des Wundarzts 
bey Eytergeſchwuͤren betrift die Heilung derſelben. 
In Abſicht dieſer muß der Wundarzt alle noch uͤbri⸗ 
ge Haͤrte im Umfange des Abſceſſes zertheilen; die 
Gefahren, die von der Eyterung entſtehen verhuͤ⸗ 
ten; den Abfceß reinigen , mit Fleiſche anfuͤllen 
4 und benarben. | 
$. 113, Die Härte im Umfange des Abfcef 
ſes zertheilt die Eyterung felbft , indem fie die ſto— 
ckenden Säfte auföft und in Eyter berivandelf. 
Der Wundarzt bat alfo zu dieſer Abſicht weitet 
nichts zu hun, als die Eyferung, ſo lange alg 
noch einige Härte übrig iſt, zu befördern, und 
alles zu verhüten , was diefelbe ſtoͤhrt. Aus bie 
J 
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fer Urſache muß er die Eyferhöhle gelinde mit Car⸗ 
pie anfüllen, weiche mit Digeftiöfalbe beftrichen iftz 
den Abſceß nur felten, und jederzeit fo geſchwind 
als möglich. verbinden; den Verband fo anlegen, 
daß der Nbfceß dadurch auf feine, Art gereitzt, 
und von neuen entzuͤndet wird; auf die Härte 
im Unfange des Abſceſſes eyfermachende, und 
zwar. blogs ermeichende, wenn Die Härte ſehr ent⸗ 
zuͤndet iſt, und iſt fie wenig entzuͤndet, zugleich‘ 
reitzende Mittel auflegen. Wenn noch ſehr viel Ent 
zuͤndung uͤbrig iſt, ſo iſt es oft rathſam, noch 
eine Zeitlang in dem Gebrauche antiphlogiſtiſcher 
Mittel fortzufahren. Wenn der Wundarzt nicht 
ſorgfaͤltig darauf achtet, daß alle Haͤrte aufgeloͤſt 
wird, ſo verwandelt ſich entweder der Abſceß in 
ein Geſchwuͤr, oder die Haͤrte bleibt nach Heilung 
des Abſceſſes zuruͤck, und verurſacht mancherley 
Beſchwerden, und nach einiger Zeit auch wehn neue 
Entzuͤndung und Eyterung. 
$. 114. Wenn alle Haͤrte aufgelöft iſt, muß 
| der Abſceß gereinigt werden; das heiſt, die innere, 
Ueberfläche deffelben, welche durchs Eyter erſchlafft, 
perdorben, und zerfreffen ift, muß abgefonderk. 
werden, And dies thut gleichfalls die Natur, durch 
die Epterung. Der Wundarzt kann weiter nicht? 
dazu beptragen, als daß er dafür ſorgt, def 
das 
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das Eyter immer guf bleibt, und alles verhuͤtet, 


was das Eyter ſowol in Abſicht der Menge, als 


der Beſchaffenheit fehlerhaft machen kann. Bey 
guter Eyterung reinigt und fuͤllt ſich der Abſceß; 

bey ſchlechter wird er groͤſſer und unrein. 
$. 115. Wenn das Eyter gutartig bleiben 
fol, muß es ungehindert ausflieffen koͤnnen. Sto— 
ckendes Eyter wird ſcharf, dehnt den Abſteß 
aus, und macht ihn unrein. Aus dieſer Urſache 
muß das Glied in einer Lage gehalten werden, die 
den Ausfluß des Eyters beguͤnſtigt. Der Verband 
muß leicht und duͤnn ſeyn, damit der duͤnne Theil 
des Eyters durch denſelben dringen kann. Der 
Verband muß oft genug erneuert werden. Die 
oͤftere oder ſeltnere Nothwendigkeit zu verbinden; 
haͤngt von der Menge des Eyters, von der guten 
oder uͤbeln Beſchaffenheit deſſelben, von der heif- 
fen oder fühlen Witterung, von der groͤſſern oder 
mindern Gefahr des Eindringeng des Eyters in 
entfernte oder wichtige Theile, u. f. w. ab. Zus 
teilen verengert fich die duffere Deffnung des Ab⸗ 
fceffes zu fehr , ehe noch die Höhle deſſelben ge: 
reinigt und angefuͤllt ift, und in dieſem Falle iſt 
der Wundarzt ju dem Gebräuche der Mieten be. 
rechtigt, wodurch er die Deffnung nicht allein 9& 
berig offen erhalten: fondern auch; wenn es noͤ⸗ 
thig 
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thig it, erweitern kann. Er bedient fich entweder 
der gemeinen Wieken, die aus Charpie bereitet were 
den, oder der fogenannten Duelfmeiffel. Die beßs 
‚ten Düellmeiffel werden aus Schwamm verfertigt, 
der eine Zeitlang mit Bindfaden feft umwunden ge 
weſen ifi. Der Gebraud) des gemeinen mit Wachs 
bereiteten Preßſchwamms, und verſchiedner ſchwam⸗ 
michter Wurzeln iſt unbequem und ſchmerzhaft. 
Zuweilen waͤhlt der Wundarzt ſtatt der Wieken 
Darmſaiten. Wenn er durch dieſe Wieken feine 
Abſicht nicht hinlaͤnglich erreichen kann, ertweitert 
er bie Deffnung durch einen Schnift. 
$. 116. Yufferdem muß der Wundarzt fürge 
fältig unferfischen, ob ſich nicht verborgne Gänge 
erzeugen, oder fehon erzeugt haben, in welchen dag 
Eyter ſtockt. Wenn aus dem Geſchwuͤre mehr Eyr 
fer auf einmal ausfließt, als daffelbe nach feiner 
fennbaren Gröffe auf einmal faffen fan, fo bat 
man groffe Urfach, verborgne Gange zu vermus 
then. Wenn nachdem das Eyfer aus der Höhle 
des Abſceſſes bereits ausgefloſſen iſt, ein neuer Aus⸗ 
fluß entſteht, indem der Wundarzt den Umfang 
des Abſceſſes druckt und ſtreicht, ſo iſt es gar 
nicht mehr zweifelhaft ‚dab dergleichen Gänge da⸗ 
find. Ihre Lage, Gröffe und Richtung entdeckt 
er durd) die Sonde, und den Druck des Fingers. 
ve u RE Wenn 
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MWenn der Wundarzt auf ivgend eine Stelle im 
Umfange des Abſceſſes mit dem Finger druckt, und 
in demſelben Augenblicke aus dem vorher bereits 
ausgeleerten Abſceſſe von neuem Eyter hervordrin⸗ 
gen ſieht, darf er nicht zweifeln, daß an dieſer 
Stelle ein verborgner Gang befindlich iſt. Wo 
der Kranke bey einem aͤußern Drucke Schmerzen 
empfindet, liegt wahrfcheinlih der Gang. Auch 
aus der Lage des Gliedes laßt fich zuweilen fehlief 
fen , wohin ein folcher Gang geht z denn dag Eyter 
fenft fi) immer gern nach niedrigen Gegenden 
Fängft den Muffeln und Flechſen. Wenn man den 
Gang einſprizt, oder eine Zeitlang mit einem Pfla⸗ 
fer verſchließt, Damit er fich anfüllet, kann man 

ihn zuweilen fehen oder fühlen. | 
$. 117. Gobald, ein ſolcher Gang entdeckt 
iſt, muß feine Oeffnung erweitert, ober ſein Bo⸗— 
den geoͤffnet, oder er muß in ſeiner ganzen Laͤnge 
aufgeſchnitten werden. Wenn der Gang nahe uns 
ter der Haut liegt, oder wenn irgend ein Um— 
fiand eine groſſe Oeffnung nothwendig macht, 3. E. 
wenn in dem Gange ſelbſt ein Knochen entbloͤſt 
und angegriffen iſt, ſo ſchneidet man den Gang 
in ſeiner ganzen Laͤnge auf. Wenn der Gang kurz 
und von der Haut entfernt iſt, begnuͤgt ſich der 
Wundarzt damit, daß er die Oeffnung deffelben er» 
weis 
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weitert. Wenn der Boden deſſelben nahe unter 
der Haut liegt, fo macht man daſelbſt eine Gegen⸗ 
oͤffnung auf folgende Art. Man bringt eine Sondg; 
in den Gang , hebt vermittelſt derſelben den Boden, 
uud die Haut die ihn bedeckt, in die Höhe, und 
fehneidet von. aufjen, mit, einem Diftouri, auf die 
Sonde ein. Einige. bedienen ſich dabey eines ‚be 
fondern Troifarts: Wenn der Gang flach in der 
Nähe eines Knochen lauft, kann man ihm zuweilen 
_ durch einen Auffern Druck mitteift der austreibenden 
Bindefchlieffen, ohne ihn weiter zu öffnen. 

9 118. Ueberdiß muß der Wundarzt forefäk 
tisdarauf achten, daß der Kranfe einer -reinen ges 
funden Luft genießt, und eine gute Diät beobachtet. 
Die- Diät muß nach Werfchiedenheit der Umftände 
und der Leibesbefchaffenheit des Kranken verfchies 
den ſeyn. Iſt der Kranke ſchwach, fomuß er ſtaͤr⸗ 
kende, iſt das Eyter ſehr duͤnn und waͤſſericht, ſo 
muß er trockene, iſt es uͤbelriechend und faulicht, 
ſo muß er vegetabiliſche ſaͤuerliche Nahrungsmittel 
geniefen, u. ſ. w. Heftige Leidenſchaften, ſcharfe 
und ſchwer zu verdauende Nahrungsmittel ſcha⸗ 
den immer. Vorzuͤglich hat eine faule und verdors 
bene Luft eine fehr üble Wirkung auf die Eyterung 
Dis alles aber ift bey weitem nicht hinreichend, 
das. ka gutartig zu erhalten. Es gibt manchere 
sa € 2 ley 
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ley Urfachen, die daffelbe fcharf und fehlerhaft 
machen. Gobald das Eyterfcharf, wird der ABſceß 
unrein, und alsdann nennt man ihn ein Gefchtsär, 
wovon in einem befondeeR — an wer⸗ 
den wirb. 

6. 119. Auch in Abſicht der Menge kann dag 
Epter fehlerhaft werden. Zuweilen ift deffelben zu 
foenig , ja es verliehrt fich gänzlich und der Abſceß 
wird trocken. Es entfliehen in diefem Falle zus 
weilen Zufälle, die von einen Eyterabfage auf in⸗ 
nere oder aͤuſſere Theile herzuruͤhren ſcheinen; als 
Schlagfluͤſſe, Entzündungen, u. ſ. w. Oder es 
erfolgt eine Eyterausleerung durch den Urin oder 
Stuhlgang ; oder das Eyter ſammelt fih an einen 
andern Orte, und bildet einen Abſceß, der shne 
vorhergehende Entzündung, und off ganz ploͤtzlich 
erſcheint. Webrigens kann der Abſceß nicht "heilen, 
fo lange er trocken ift. 

$. 120. Die Urfach diefer Vertrocknung iſt 
zuweilen eine neue Entzündung des Abſceſſes; alles 
alſo was Entzündung erregt, hemmt die Eyterung, 
Hıeher gehört das allzuftarfe Ausfiopfen des Abs 
ſceſſes mit Charpie; das allzuöftere und forgfältige 
Abwiſchen des Enters, allzuftarfe Bewegung , oder 
seine auffere Verlegung des Gliedes an welchem der 
—* iſt; jede heftige Leidenſchafft; der Genuß 
hitzi⸗ 
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hitziger Getraͤnke und Fleifchfpeifen , Unreinigkeit in 
den erften Wegen u. ſ. w. Um die Eyterung wieber 
herzuſtellen, muß der Wundarzt in dieſem Falle die 
Urſachen der Entzuͤndung, wenn, fie noch fort— 
wirken, heben. „ den SKranfen eine entzuͤndungs⸗ 
widrige Diät, auch nach Maaßgabe der Umſtaͤnde 
den Gebrauch allgemeiner und innerer, antiphlo⸗ 
giſt ſcher Mittel empfehlen; den Theil ‚an welchem 
das Abſceß iſt in eine etwas erhabne Lage bringen, 
und ruhig halten laſſen; auf den Abſceß ſelbſt 
aber erweichende Breye legen. 
—7 Zuweilen iſt die Urſach der gemin⸗ 
— oder gehemmten Eyterung Schwaͤche und 
Entkraͤftung des Kranken. Und dieſe rührt ent: 
weder von ver Leibesbefchaffenheit des Kranken, 
von einer allzuſtrengen Diaͤt, von dem zu lange 
fortgeſetzten Gebrauche der antiphlogiſtiſchen Mit⸗ 
tel, von dem Mißbrauche der Purgiermittel, febr 
oft auch von der langen und häufigen Eyterung 
ſelbſt her. Der, Abfeeß ift in dieſen Falle bleich 
und welk, der Kranke iſt ſchwach, bleich, friert oft, 
hat einen bleichen Urin, ſchwachen Puls u. ſ. w. 
Die Mittel, wodurch man in dieſem Falle die Ey— 
terung vermehrt oder wieder herſtellt, ſind nahr— 
hafte leicht zu ver dauende, geiſtige, gewuͤrzhafte 
Speiſen und Getraͤnke, und ſtaͤrkende Arzeney⸗ 
E 3 mittel 
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mittel , unter welchen die Chinarinde dag vorzůg⸗ 
lichfte if. Auſſerdem kann mar, um den Ein: 
fluß der Säfte in die Gegend des Geſchwuͤrs zu 
vermehren , dag Glied, woran daſſelbe befindlich 
ift, niedriger legen, reiben, auf den Umfang des 
Geſchwuͤrs trockne Schröpfföpfe fegen, einen Teig; 
aus Senf, Sauerfeig , gebratnen Zwiebeln , oder 
Theriaf , oder dag Emplaftrum diachyl. compof. 
oder de Galbano crocatum legen, das Geſchwuͤr 
ſelbſt fcarificiren, gelinde mit Höllenftein, oder mit 
fpanifcher Zliegentinftur berühren, oder mif der 
Digeftivfalde, wozu man etwas fpanifches Fliegen 
pulver gemiſcht bat, verbinden, u. f. w. 
= 8, 122. Wenn die Eyterung durch aͤuſſere Kälte, 
oder heftigen Schreck, oder durch alifferliche trock⸗ 
ende jufahsmertsichende Mittel gehemmt worden 
ift, ſtellt man diefelbe durch den aͤuſſerlichen Ge⸗ 
brauch warmer erweichender Breye und — 

wieder her. © 
“ $. 123. Zuweilen aber iſt nun auch die Eyte⸗ 
rung allzuſtark, und der‘ Ausflug des Eyters ſo 
häufig. daß der Kranke dadurch entkraͤftet, und 
der Abſceß erfchla fe und unrein wird. Die ge 
woͤhnlichſten Urſachen dieſer zu ſtarken Eyterung 
| fi nd ein allzuwarmer und felfner Verband, deruns 
jeifige Gebrauch erfchlaffender fogenanter Digeftiv: 
| falben, 
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falben , ein Reitz im Abfeeffe u. ſ. w. Die Vorzig 
lichften Miteel, die Eyferung zu mindert, find eine 
mäßige feft angelegte Binde, ein trockner Verband 
mit Charpie oder mit einem Schtwamme, eine mäßig 
erhabene Lage des Gliedes, an welchen der Abſceß 
iſt, eine trockene Diät ; auch wohl gelinde Abfüh- 
rungen. Auch Fann man um die Gefäffe zu ſtaͤrken, 
den Verband mit EHimrdefoft, oder Kalkwafler ı 
oder Mprrheneffenz u. ſ. w. befeuchten: 

' 55.124. Es iſt nicht genug daß der Wunb- 
arzt Die Reinigung des Abſceſſes beſorgt, er muß 
auch die Gefahr verhüten, die zumeilen die Eyferung 
erregt. Diefe rührt entweder von der Berderbung 
derer Theile die nahe am Abdfceffe liegen, oder von 
dem Verlufte der Säfte, den der Kranke durch die 

Eyterung leidet, oder von der Einfangung des Ey- 
‚ters ins Blut her. Die Gefahren, welche von 
der Nerzehrungund Verderbung der nahe am Ab⸗ 
ſceſſ liegenden Theile. entſtehen, verhuͤtet er durch 
zeitine Eröffnung des Abſceſſes, und durch die 
Mittel, melche die allzuftarfe Eyterung mindern, 
und das Enter gutarfig erhalten. Die Gefahr, 
welche durch den täglichen Verluſt der Säfte ent: 
ſteht, verhütet er durch die Mittel, welche die zu 
ſtarke Ehterung mindern, und durch den zeitigen 
ee: nahrhafter und leicht zu verdauende 
E4 Spei⸗ 
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Speifen , und ſtaͤrkender Arzneymittel, vornemlich 
der Chinarinde. Die Einfaugung des Eyters min- 
dert man durch den Gebraud) eines Schwammes, 
den man ing Geſchwuͤr lege; und durdy die oben 
angezeigten Mittel, welche den freyen Ausflug des 
Epters unterhalten. Das. ins Blut bereits ein: 
gefaugte Enter muß duch die Wege der Ausleerung 
wieder auggeführet werden , zu welcher Abficht der 
Gebrauch des Seltefer Waſſers, der Molfen und 
ähnlicher Getränfe zu empfehlen if. Die Verderb- 
niß des Blutes, welche durd) das eingefaugte 
Eyter erregt wird, tilgt die Chinas , die Arnifa und 
der Vitriolgeiſt. 7 

$. 1:5. Wenn die innere Veberfläche des Ab⸗ 
fceffes in allen Stellen roth und empfindlich iff, 
fo ift derfelbe rein, und zur Heilung geſchickt. 
Wie diefe durch Anfülung defjelben mit jungen 
Sleifche , und durch die Benarbung befördert werden 
kann, wird in dem: Kapitel von den Wunden ge 
fagt werden. 
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$. 126 | 
en irgenh ein Theil eine Iebendigen Koͤr⸗ 
pers alle Bewegung, Empfindung und nas 
tuͤrliche Waͤrme verliehrt, und eine braune, dun⸗ 
kelblaue/ oder ſchwarze Farbe bekommt , fo iſt er 
mit dem kalten Brande behaftet. So lange noch 
einige Empfindung, Bewegung und Waͤrme in dem⸗ 
ſelben übrig iſt, nennt man die Krankheit den heiſ⸗ 
fen Brand. Der heiffe Brand (gangraena) ift 
von dem kalten Brande fphacelus) nur dem Grade 
nad) unterfchieden ; oder vielmehr blos der Ueber: 
gang irgend einer örtlihen Krankheit , in den fal- 
ten Brand. Diele Schriftftellfer brauchen beyderley 
Benennungen vermifcht, alg gleichbedeurend. Nicht 
immer geht indeffen der heiſſe Brand in den Falten 
- über. Auch nicht immer geht vor dem Falten Brande 
der heiffe ber. 
6. 127. Man kennt bey. weiten noch nicht alle 
-Urfachen de8 Falten. Brandes genau, und eben 
Es des we⸗ 
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deswegen ift Die Heilung befielben oft fehr fchiwer , ja 
unmöglih. Die befannten Urfa chen deifelben laſſen 
fich indeffen füglih ın vier Hauptklaſſen abtheilen. 
Es iſt nämlich der Brand entweder die Folge eis 
ner Entzündung, oder des gehinderten Ruͤckfluſſes 
der Safte aus einem Theile, oder des geminderten 
ja gaͤnzlich gehemmten Einfluſſes der Saͤfte in den⸗ 
ſelben, »der der geſtoͤhrten Bewegung der ir 
und Lebensgeifter durch denfelben. "| 

$. 128. Die Entzündung iff eine der hau 
gern Gelegenheitsurſachen des kalten Brandes. It e⸗ 
doch entſteht der Brand auch ſehr oft ohne alle 
vorhergehende Untzundung. Oft bat auch die Ent⸗ 
zundung , wenn fie da iſt, weit weniger Antheil am 
Brande als eine andere Nebenurfache. Oft ift fie 
blog eine vorhergehende Wirfung derfelben Urfache, 
die den Falten Brand erregt. Nicht felten iſt eg 
auch) fehr zweifelhaft, ob eine wirkliche Entzuͤndung 
vorhergeht, denn oft ſchmerzt der Theil blog, ohne 
wiedernatürlich roth zu feyn, ehe er brandig wird, 
Und endlich , wenn auch wirklich eine Entzündung 
vorhergeht, ift dennoch der Brand, nach Berfchie- 
denheit der Nebenurfachen gar fehr verfchieden, 0 
daß man bey der Heilung weit mehr auf die Ne⸗ 
benurſachen, als auf die Entzuͤndung ſehen muß. 


§. 120. 
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$. 1:9. Die vorzuͤglichſten Fälle , in welchen 

eine Entzündung leicht und oft in den Brand über: 
gebt , find folgende. 2.) Zumeilen werden heftige 
Entzuͤndungen ohne irgend eine fenntbare Nebenur- 
fache brandig. In dieſem Falle, der übrigens fehr 
ſelten ift, ift der Brand wahrfcheinlich blos der Heftigs 
keit der Entzuͤndung zuzuſchreben. 2) Bey einer groß 
fen Verderbniß der Säfte wird auch eine gelinde Ent: 
zuͤndung leicht "brafidig. Diefe Verderbniß kann 
pen mancherley Urt, veneriſch „arthritiſch, ſcor⸗ 
butiſch, purulent, faulicht u. ſ. w. ſeyn. Scor⸗ 
butiſche und faulichte Entzündungen werden vor⸗ 
zuͤglich leicht brandig. Bey Urinverhaltungen und 
ſtarken Eyterungen entſteht aus dieſer U "ache leicht 
der Brand. 3) Oft liegt die Haupturſache des 
kalten Brandes in den erſten Wegen. Entzuͤndun⸗ 
gen, die durch Unreinigkeiten in den erſten Wegen 
Berurfacht toorden, werden leicht brandig, vornem⸗ 
lich wenn dieſe Unreinigkeiten fanlichter Sirt find, 
Der epidemiſche kalte Brand; den man zumeilen 
beobachtet hat’, iſt vermuthlich oft von diefer Gat⸗ 
tung. 9 Entzündungen, welche durch den Abfag 
irgend einer fcharfen bösartigen Materie in’ einen 
Theil erregt werden, gehen leicht in den Brand 
über. Diefe Materie kann von verſchidener Art 
ſeyn. Oft iſt fie critiſch, und dann entſtehet der 
Brand 


\ 
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Brand nach Fieber oder andern Krankheiten. Sehr 
oft ſcheint ſie auch gichtiſcher Art zu ſeyn Zus 
weilen ruͤhrt ſie von einer gehemmten Ausleerung, 
einem geſtopften weiſſen Fluſſe u. ſ. w. ber.) Ge⸗ 
meiniglich geht in dieſem Falle vor dem Brande 
eine Entzundung, zuweilen blos ein heftiger Schmerz 
ohne widernaturliche Roͤthe her. Zuweilen, und 
wahrfcheinlich dann, wenn die Materie ſehr boͤs⸗ 
artig iſt, entſteht der Brand ploͤtzlich ohne alle 
vorhergehende oͤrtliche Zufaͤlle. 5) Sehr leicht wird 
ein entzuͤndeter Theil braͤndig/ wenn er mit vielen 
ſtockenden und ausgetretnen Feuchtigkeiten angefuͤllt 
iſt. Dis iſt der Fall bey Quetſchungen, Schuß⸗ 
wunden, oedematoͤ ſen Geſchwuͤlſten u. ſ. w. 6) Wenn 
ein entzuͤndeter Theil durch irgend etwas gehins 
dert wird, fich auszudehnen und aufjufchwellen, 
wird ev.leicht brandig. Dies gefchieht z. E. wenn 
der enfzündete Theil unter einer fehnichten Ausdeh⸗ 
nung ligt, ‚oder wenn er. mit seiner feſten Binde 
umgeben wird. - Schußmwunden , wenn fie nichk ges 
hörig erweitert und eingefchnitten werden , erregen 
aus ähnlichen Urſachen leicht den Brand. Ent: 
zündete Häute ; welche an Knochen befeftigt find, 
verurfachen heftige Zufälle , und brandige Eyferun: 
gen, wenn fie nicht durchfchnitten werden. 7) End: 
lich ift der Brand , ber ſich zu Entzündungen gefellt, 
\ oft 


— 
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oft allein einer faulichten Anſteckung durch unreine 
Luft, unſaubres Bettzeug, oder durch eine Fauls 
niß in der Nahe zuzuſchreiben. Der Brand ſelbſt 
iſt anſteckend , und oft im einem ſehr hohen Grade. 
Der durch Anſteckung erregte Brand J entfieht oft 
ohne alle vorhergehende Entzündung. | 
we, 130. Der Brand, welcher auf then 
gen folgt, 'entfiebt zwar auf verfchieüne, jedoch 
gemeiniglich auf ‚folgende Art, und unter folgens 
den Zufäallen. Der Schmerz und dag Entzuͤndungs⸗ 
fieber nebſt allen Zufälien vermindert fic) ; ja ver: 
ſchwindet plöglid) ohne Fritifche Ausleerungen; 
der entzuͤndete Theil wird bleyfarbig und weich, feine, 
naturliche Wärme und Empfindung vermindert ſich, 
die Epidermis jondert fid) an einigen: Stellen- ab, 
an andern entficehen Blajen, welche ein flareg oder 
dunieles Waſſer enthalten, Dis iſt der Zufiand, 
den man den heiſſen Brand nennt; der nun aber 
gemeiniglich gar bald in den kalten Brand übergeht, 
wobey der Theil alle Empfindung und Bewegung 
gänzlich verlieprt, und kalt, ſchwarzund flinfend wird, . 
0% 13% Die Urſachen des Faiten Brandes der 
zweyten Gattung. hindern den Ruͤckfluß der Safte 
aus dem leidenden Theile. Die mehrfien derſelben 
wirten durch einen Druck auf den Hauptſtamm, 
oder Die, vornehmſten Aeſte einer: Blutader. Im: 
—— — mer 
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ner häufen ſich in dieſem Sale die Säfte an, der 
peidende "Theil ſchwillt zuerſt auf wird roth, Blau, 
geſpannt, ſchwer und fehr ſchmerzhaft. Bald das 
rauf entfichen Blaſen, der Theil wird weich; wede, 
matog, emphyſematos / kalt / empfindungslos, ſchwarz 
und ſtinkend. Dies iſt der Fall eines eingeſperrten 
Bruchs, eines unterbundenen Polypen, eines Bliss 
des deſſen Hauptblutader durch eine harte Ges 
ſchwulſt, den Kopf eines verrenkten ei u. ſe w. 
gedruckt wird. 

$. 132. Die dritte Gattung der Urfachen des 
falten Brandes hemmt den Einfluß der Leben 
feuchtigfeiten durch die Nerven und Pulsadern in 
den leidenden Theil. Dis thut z. E. ein Pop, 
der die Pulsader verftopft, der Faden, mit welchen 
man in verfchiedenen chirurgifchen Borfällen die 
Pulsader unterbindet, ein jeder aufferer Druck, der 
den Hauptftamm einer Pulsader verſchließt. Nicht 
immer indeffen entfteht der Brand , wenn der Haupt, 
ſtamm einer Pulsader verfähloffen oder vernichtet 
wird, weil die Natur den nöthigen Einfluß der Säfte. 
oft durch die Nebenäfte bewerkſtelligt. Wenn er 
aber entfieht , fo wird der Theil gemeiniglich zuerft 
bleich, welf und kalt; nach und nach verlichrt ee 
die Empfindung, fhrumpfeltsufammen, wird ſchwarz 
und flirbt ab. Auch wenn der Einfluß der Lebens 
sim geifter 
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geiſter durch die Nerven gehemmt iſt, entſteht die⸗ 
ſer Brand. 

$. 1330 Zuweilen entſteht der Brand, wenn 
der Lebenseinfluß durch die Blut:und Nervenge— 
faͤſſe bllos gemindert iſt. Groſſe allgemeine Schwäche 
des ganzen Körpers, hohes Alter, oder eine Vers 
dickung, Fnöcherne Verpärtung der Häute , und 
dadurch erregfe Verengerung des Kanals der Haupt: 
fchlagader find die gewöhnlichften Urfachen diefed 
Brandes. Bemeiniglich entfieht diefer Brand an 
den Fußzehn zuerſt, jedoch auc) zumeilen an ans 
dern Theilen. Am haͤufigſten beobachtet man ihn 
bey alten Perſonen, jedoch auch zuweilen bey fuͤn⸗ 
gern, die durch irgend etwas enffrräftet worden 
find. Sehr oft bemerkt man auffer den angeführ: 
ten Daupturfachen eine oder mehrere Nebenurfachen, 
z. E Kummer, einen Durchfall, einen äuffern Druck, 
u. f. w. welche die Entftehung dieſes Brandes 
‘ befördern. Gemeiniglich zeigt er ſich zuerſt an den 
Fußzehen in der Geſtalt eines rothen Flecken, der 
gar bald ſchwarz und nach und nach groͤſſer wird. 
Es giebt nicht leicht eine Art des Brandes, die 
ſo langſam fortſchreiten, als dieſer. Sobald er 
aber fleiſchichte Theile ergreift, geht er ſchneller 
fort, und alsdenn geſellt ſich gemeiniglich gar bald 
ein Fieber dazu. 
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. 134. Wohl zu merken iſt, daß der Brand 
an den Fußzehen nicht immer von einerley Art iſt. 
Sehr oft fcheint er durch eine fcharfe Materie, bie 
fic in die Füffe geworfen bat, erregt zu werden. 
Es fcheint, daß diefe Schärfe oft gichtifcher Art 
iſt; jedoch Fann fie auch von andrer Art feyn. In 
Diefem Sale, wo Schwäche oft gar feinen Antheil 
an derKrankheit bat, iſt der Brand gemeiniglich 
mit heftigen Schmerzen ‚verbunden ; ja diefe find 
ofteher als der Brand da. Gemeiniglich zeigt fich 
in dieſem Falle die Krankheit zuerfi in der Seftalt 
eines brandigen Geſchwuͤrs, wobey der ganze Tuß 
oedematos und zulegt brandig wird, — Manch⸗ 
mal fcheint an dem Brande der Fußzehen alter 
Perſonen eine verminderte Abfonderung des ring 
ſehr vielen Antheil gu haben. Hier geht gemeinig. 
lich eine oedematofe Geſchwulſt der Füffe vor dem 
Brande ber. Uebrigens kann eine jede von den 
bisher genannten Urfachen bey alten Perfonen zu⸗ 


weilen den Brand veranlafen. 


$..135, Die letzte Claſſe begreift diejenigen 
Urfachen in fich , die den Umlauf der Säfte indem 
feidenden Theile hemmen, indem fie entweder die 
Säfte zum Umlauf, oder die Gefäffe zu ihrer Vers 
richtung untauglic machen. Die vorzüglichften 
find heftige Erfehätterungen, wodurch eine Atonie 
Pur der 


\ 


Don dem Falten Brande, gr 
Antonie der Gefäffe verurfacht wird ; Verbren—⸗ 
nungen, Erfrierungen, Duetfchungen u. f. w. 
6. 136. Zu. diefer Claffe gehört auch der 
Brand, der vom Auffiegen entficht , und der blog 
einem anhaltenden äuffern Drucke zuzuschreiben ift, 
wodurch die Bewegung der Säfte gehindert wird, 
Er entficht am feichteften an denen Stellen, wo 
der Knochen mit wenigen fleifchichten Theilen be 
deckt, und folglich die Wirkung des äuffern Drucks 
am ftärkften iſt; z. E. in der Gegend des heiligen 
Beins, am Huͤftknochen, an den Schulterblättern 
u. ſ. w. Immer wird die ſchadhafte Stelle zuerft 
bleich, bleyfarbig, roth ĩm Umfange, oedematos; 
endlich unempfindlich und ſchwarz. Zuletzt bricht 
ſie auf, und verwandelt ſich in ein unreines bran⸗ 
diges Geſchwuͤr. | 
. 137. Der anhaltende Druck bey fortdau- 
renden Liegen des Kranken ift zwar die Haupfurs 
face diefes Brandes; jedoch vereinigen ſich fehr 
oft mit derfelben Nebenurſachen, die ſehr groffen 
Antheil daran haben. Diele find 3. €. faulichte 
Beſchaffenheit der Säfte, Unreinigkeit des Bett 
zeugs ec. Auch iſt wohl zu merken; daß biefer 
Brand oft burch DR Abſatz einer Fritifchen Materie 
verurſacht wird — — 


ah 
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$. 138. Der Brand ift trocken, oder feucht. 
Dies hängt gemeiniglich von der Natur der Urſa— 
He, und der Bechaffenheit des brandigen Theilg 
ab. Der Brand, der durch die erfie und zweyte 
Elaffe der Urſachen erregt wird , iſt gemeini— 
glich feucht: der Hingegen, der von der dritten 
Gattung der Urſachen entſteht, gemeiniglic) trocken. 
In feuchten Theilen iſt der Brand gemeiniglich 
feucht, in trocknen, trocken. Ein Brand, der ats 
fänglih feucht if, kann in der Folge trocken 
werden. 
$. 139. Die Gefahr beym Falten Brande iſt 
von dreyfacher Art. Zumeilen näamlic) rührt fie 
unmittelbar von der mangelnden Verrichtung des. 
brandigen Theils her.” Iſt diefer wichtig, und ift 
deffen Verrichtung zum Leben fehr nöthig, fo ift 
ber Brand fehnell toͤdtlich. Zumeilen, und dies 
gefchieht vorzüglich beym feuchten Brande, erregt 
die aus dem brandigen Theile in die Blutwege 
eingefaugte faufe Gauche , ein faules brandiges 
Dieber , welches den Kranken oft toͤdtet, che der 
Brand noch einen wichtigen - Theil erreicht. Die 
Zufaͤlle dieſes Fiebers find, groffe Entfräftung , 
ein ſchwacher ausbleibender Puls, Irrereden, kalte 
Schweiße, ſtinkende Stuhlgaͤnge Zuckungen, 
Schlafſucht u. f. w. Zumeilen toͤdtet der Brand 
ploͤtz⸗ 


® 
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plößlich, und ehe er noch einen wichtigen Theil 
ergreift, oder dies Saulfieber erregt: ja oft wenn 
er noch von einem fehr geringen Umfange if, Es 
ſcheint, daß der Tod in diefem Falle einer befons 
dern giftigen Eigenjchaft der Faͤulniß, und födlie 
chen. Wirfung derfelben aufg Nervenſyſtem zuzu⸗ 
ſchreiben iſt. 

0 6: 140,. Der Brand ſchraͤnkt ſich entweder auf 


den Ort ein, wo er zuerſt entſtand, oder er nimmt 


nach und nach einen weitern Umfang ein, und 
geht weiter fort. Dieſes Fortſchreiten des Bran— 
des iſt entweder dem Fortwirken der erſten Urſache 
deſſelben, oder dem durch die Einſaugung der fau⸗ 
len Gauche erregten Faulfieber , oder einer faulich— 
ten Anſteckung der nahen lebendigen Theile zuzus 
ſchreiben. Er fehreitef auf eine Doppelte Art fort: 
namlich der lebendige Umfang wird entweder ohne 
alfe vorhergehende merklihe Veränderung faul, 
oder er wird zuerſt entzündet , und dann brandig. 
Zumeilen fehreitet der Brand fehr ſchnell, zuwei⸗ 
len fehr En fort, 

$ . Die Prognofis hängt beym falten 
Brande — von der Beſchaffenheit der Ur— 
fache ab, Je leichter dieſe zu Beben if, deſto 
weniger hat man zu fuͤrchten. Man irrt ſich, 


Wenn’ man glaubt, daß der Brand ‚der von duf 
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ſerlichen örtlichen Urſachen entſteht, immer Teich 


ter, der hingegen der von innern Urſachen ent⸗ 


ſteht, immer ſchwerer zu heilen iſt. Die oͤrtliche 


Urſache iſt zuweilen ſehr ſchwer ja gar nicht zu 


heben; und der Brand der anfangs örtlich iſt 
fann durch Einfangung der faulen Gauche allge 
meine Entfraffung, und Faͤulniß in den Gäffen 
erregen, und eine allgemeine Krankheit werden. 
Eben daraus erhellet, daß der Brand gar- wohl 
über die Grengen feiner aufferlichen örtlichen Urſa⸗ 
che fortgehen kann. Nicht zu gedenken, dag auch 
der örtliche/aus aͤuſſern Urfachen entfiehende Brand; 
Hurch feine giftige Faͤulniß, unmittelbar auf die 
Nerven wirken, und den Tod verurfachen kann. 
Hinwiederum kann ein Brand, defjen Urfach ans 
fänglich allgemein war, ürflich werden.  Diefer 
Fall ereignet fich vorzüglich oft beym Fritifchen 
Brande, to eine fchadliche Materie, welche ans 
fänglich in der ganzen Blutmaffe zerſtreuet war, 


aus derfelben abgefondert, und in einen Theil ab⸗ 


geworfen wird. Der Brand, der von groffer Ent 
fraftung , oder Berderbnig der Säfte entfteht , ift 
immer fehr gefahrlidy, weil beyde Urfachen ſchwer, 


und nur langfam zu heben find. - Lebrigens je 


mehrere Urfachen des Brandes mit einander: vereis 
nigt wirfen, defto ſchwerer ift der, Salz theils weil 
| der 


— 
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der Wundarzt leicht eine derſelben uͤberſieht, theils 
weil die Heilung deſto mehr Schwierigkeiten hat. 


$. 142. Es giebt eine Gattung des kalten 
Brandes die ſehr ſchnell fortſchreitet. Dieſe if 
ſehr gefaͤhrlich; theils weil der Wundarzt beynahe 
nicht Zeit genug hat, die noͤthigen Mittel zu ges 
brauchen, theilg teil die Urſach deſſelben gemeini- 
glich ſehr heftig un d allgemein iſt. Zuweilen ſchrei⸗ 
tet der Brand fo. langſ am fort, daß er in vielen 
Monaten, ia in einem Jahre feinen ſehr groſſen 
Umfang erhält. Nichts deſto weniger ift er in die 
ſem Sale dennoch) oft toͤdtlich. Nie ift die Gefahr 
wirklich und gänzlich vorbey, als bis dag Ver— 
dorbne gänzlich abgefondert ifl. Die Durchdring— 
lichkeit des faulen Gifte iſt fo groß und ſchaͤdlich, 
daß Kranke zuweilen ſterben, lange nachdem der 
Brand on ſtill ſteht. 


9% 143. Der feuchte Srand iſt wegen der zu 
befürchtenden Einfaugung der faulen Gauche, und 
"Daher entfichenden : allgemeinen faulen Anftecfung 
der Säfte und Entkraͤftung des Körpers getoif 
ſermaſſen immer mehr zu fürchten), als der trockne 
Brand. — Je groͤſſer und wichtiger der brandige 
Theil iſt deſto mehr Gefahr iſt zu beſorgen. — 
Von dem Alter und der Leibesbeſchaffenheit des 
sid 53 | Kran 
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Kranfen hängt der Ausgang der Krankheit gleich» 
falls gar fehr ab. 

$. 144. Bey der Heilung kommt es einzig 
und allein darauf an, das Brandige vom Leben⸗ 
digen abzuſondern. Dies geſchiehet nun auf eine 
doppelte Art. Entweder der Wundarzt ſucht im 
lebenden Rande eine Entzuͤndung und Eyterung zu 
erregen, die nicht allein dem Fortgange des Bran⸗ 
des Grenzen fest, fondern aus) das Tode vom Les 
bendigen trennt: oder er bedient ſich zur Abfondes 
rung des V 
die Amputation. 


§. 145. Obgleich der Gebrauch des Meſſers, 


welches dag Brandige gewiß und geſchwind abſon⸗ 


dert, von der ungewiſſen und langſamen Methode, 
das Brandige durch Eyterungen abzuſondern, eis 
nen groffen Vorzug zu haben ſcheint, findet deu> 
noch derjelbe im Sale eines Falten Brandes ſehr 
ſelten, ja faſt nie ſtatt. Die Gründe gegen die 
Amputation ſind kurz folgende. Der Schnitt kann 
nur entweder im Lebendigen, oder im Toden ges 
ſchehen. Im letztern Falle iſt zu bemerken, daß 
man ſelten die Grenzen des Toden und. Lebendigen 
genau kennt. Der Brand ſteigt aͤuſſerlich zuweilen 
hoͤher als innerlich; man lauft alfo immer Ges 
fahr, lebendige Theile zu verlegen, und dadurch 

die 


erdorbnen deg Meſſers, und verrichtet 


* 
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Die Zufälfe zu erregen, die im folgenden Paragra⸗ 


phen angezeigt werden. Geſetzt aber auch, dies 


\ 


geſchaͤhe nicht , fo bleibf dennoch nad) diefer Ope- 


ration ein anfehnlicher Theil des Brandigen zurück 
zu deffen Abfonderung noch immer Entzündung , 
Enferung , und fo viel Zeit nöthig iſt, als wenn 


gar feine Amputation gefchehen wäre. Die Ope 
ration bat alfo in diefem Falle toeiter Feinen Nuc 


Gen, als daß der größte Theil des Blanbigen ab⸗ 
geſondert, und dadurch die Faͤulniß, der üble Ge: 
ruch, und die Gefahr der Anfteefung und Einfau 
gung der faulen Gauche ing Blut gemindert wird. 
Diefen Nutzen fchafft fie jedoch nur bey dem feuch- 
ten Brande, und eben ſowohl fchaffen ihn Einfchnifte 
und Aufferliche faͤulnißwidrige Mittel. Pr 

$. 146. Die Amputation im Eebendigen feßt 
den Kranken aus einer groffen Gefahr in eine noch 
sröffere. Daran Tann man nicht zweifeln, went 
man bedenft, dag diefe ſo wichfige Operation, 


die, auch wenn fie unter den günftigften Umftän- 


den unfernommen wird, 'fo off einen födflichen 
Ausgang bat, in diefem Falle an einem Kranken 
verrichtet wird, der gemeiniglich mit einem Faul⸗ 
fieber behaftet , und aͤuſſerſt entkraͤftet if. — Ser: 
ner iſt man nie gewiß verfi ichert , daß die Ampu⸗ 
— wirklich im Lebendigen geſchiehet. Der Brand 
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ſteigt in den zellichten Gewebe, welches: * groß 
„en Dlufgefäffe umgiebt, ſchnell in Die Höhe, und 
erftreckt ſich innerlich oft viel Höher als aͤuſſerlich. 
Oft enthält der nahe Umfang, der lebendig zu 


ſeyn fcheint , ſchon den Zunder der Faͤulniß und 


wird unvermeidlich) brandig, ob ers gleich, noch 
nicht iſt. Der Wundarzt glaubt im Lebendigen zu 
amputiven , und bemerft ‚bald. nach, der, Opera 
tion. -daß-er im. Toden amputirt hat, 

$. 147. Die Amputation im Lebendigen ge 
fhiehef entweder dann , wenn der Brand ſchon 
ſtill ſteht, oder. wenn er noch fortfricht. Zu 


der Zeit, wo der Grand noch forkfriecht , fan 


Die Operation feinen Nugen haben, eft thus fie 
Schaden. Der Brand Tricht fset , weil feine Ur— 
fad) noch fortwirkt; Diefe kaun die Amputation nicht 
heben. Der Brand zeigt ſich in dieſem Falle von 
neuem in der Amputationswunde, und iſt nun 
weit gewiſſert odlich als vorher, da nun der Kranke 
durch die Amputation, und die Folgen derſelben 


* En 


{ehr entfräftee worden iſt. z 


$. 148. Zuweilen vielleicht kriecht der Brand 


noch fort, wenn bereits ſeine erſte Urſach zu wir⸗ 


ken au fgehärt bat, und iu dieſem Falle iſt der 


Fortgang des Brandes vermuthlich blos der oͤrt⸗ 


lichen faulen AnfeFung, und der Verderbniß der. 


* Saͤften 
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‚Säfte, die durch Die Einſaugung der faulen Sau 
che verurfacht wird, zuzuſchreiben und die Am⸗ 
pufation; welche dieſe zwey Urſachen be dt, fönnfe 
vortheilbaft zu ſeyn ſcheinen. Aber ſelten erkennt 
man dieſen Fall mit Gewißheit, nie wuͤrde es noͤ⸗ 
thig ſeyn, hier die Amputation im Lebendigen zu 
— verrichten, da es hier blos darauf ankommt, Die 
Anſteckung und Einſaugung zu verhuͤten, und man 
dieſen Endzweck durch Einſchnitte und aͤuſſerliche 
antiſeptiſche Mittel eben fo gewiß, und weit be 
‚guemer, als durch die Amputation im Toden ers 

reicht. . 
. 149. Der fritifche, oder auch der vor 
aͤuſſerlichen Urfachen erregte Brand, bleibe fehr 
‚oft von freyen Stücen fliehen, und fondert fich 
ab. Der Ort aber, wo er fichen bleiben wird, 
fann vorher nicht beſtimmt werden. Amputirt man 
in diefem Falle ſo lauft man Gefahr , ‚Die Natur 
in ihren Abſichten zu ſtoͤhren, und den Fall töb- 
lich zu machen; zum: wenigffen verrichtet man eine 
unnöthige Operation. — immer kann man, mit 
ziemlicher Gewißheit behaupten, daß in. alfen de 
nen Faͤllen, wo die Amputation im Lebendigen 
zur Zeit, wo der Brand noch fortging, mit gluͤck⸗ 
lichen. Erfolge verrichtet worden ift, der Brand 
ãA wuͤrde ſtehen geblieben, und der Kranke 
55 ohne 
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ohne Amputation gerettet worden feyn. Und da 
in dieſem Falle die Operation den Zuſtand des 
Kranken offenbar verfchliemmert , laͤßt ſich vermu⸗ 
then, daß mancher Kranfe nad) der Amputation 
ſtirbt, der nicht gefforben ware, wenn man die 
Dperation nicht verrichtet haͤtte. 

$. 150. Sobald der Brand ſtill ſteht, und 
anfängt, fich abzuſondern, ift die größte Gefahr 
vorbey. Dann noch die Amputafion im Lebendi: 
gen verrichten , heift offenbar , den Kranken, der 
faum einer groffen Gefahr entronnen iſt, ohne 
Roth in eine neue flürsen. Gefeßt, daß der 
Kranke auch dieſer Gefahr enfrinnt, fo wird durch 
die Amputation auch nicht einmal die Heilung ver⸗ 
kuͤrzt; denn zur Heilung der Amputationswunde, 
wird eben fo viel Zeit erfordert, als zur Abfon- 
derung und völligen Heilung des Brandes. 
151. Die Faͤlle, too der Gebrauch des 
Meſſers allenfalls ftatt finden tdunte ſind fol⸗ 
gende. Es giebt einen Brand, der ſehr ſchnell, 
ehe er noch einen groſſen Umfang hat, oder die 
Faͤulniß dem Blute mittheilt, vielleicht durch eine 
beſondre Wirkung aufs Nervenſyſtem toͤdtet. Hier 
waͤre nun freylich wohl die Amputation rathſam; 
aber man erkennt dieſen Brand nicht eher, * 
bis er ſeine toͤdtliche Wirlung geaͤuſſert hat. — 


| 


— 
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Es giebt äufferliche Verletzungen, deren unvermeid⸗ 
liche Folge der Brand iſt. Hier finder. die Ampu⸗ 
tation freylich ftatt, denn die einfache Amputa: 
tionswunde iſt mit weniger Gefahr verbunden als 
ber Brand. ber felten weiß es der Wundarst 
sum voraus, daß. der Brand gewiß erfolgen 
wird. — Wenn der Brand bereits ſtill ſteht, und 
anfängt fich abzufondern , oder wenn die Urſach 
des Brandes gehoben iſt, kann man allenfals um 
den Geftanf , und die Gefahr der Anftefung und 
Einfaugung der faulen Gauche ins Blut zu mins - 
dern, oder gaͤnzlich zu heben, den größten Theil des 
Brandigen abfchneiden, nur muß man verfichert 
feyn, daß man dabey nicht Gefahr läuft, dag Le 
bendige zu verlegen, und Schmerzen und Blus 
fung zu erregen. | 
$. 152. Wenn in dem Falle, wo ein ganzes 
Glied abgeftorben ift, die fleifchichten Theile fich 
bereit8 abgefondert haben, und es nunmehro nur 
noch auf die Abfonderung des entblößten Knochen 
ankommt, kannn man allenfalls den Knochen durch: 
fügen. Nur muß man ſich erinnern, daß man ba: 
durch den Kranfen blog von der Unbequemlichkeit, 
die dag übelriechende tode Glied erregt, befreyet, 
übrigens aber die Kur gar nicht verkürzt, oder 
fonft einen wefentlichen Vortheil erhält:  Gemei- 
3, u niglich 
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niglich ſtirbt dee Knochen ziemlich Hoch oben ab) 
felten kann man folglich durch die Sage alles Ab: 
geitorbne wegnehmen, gemeiniglich bleibt ein Stuͤck 
von abgefiordnen Knochen zurück, das die Natur 
abjondern muß, und zu defien Abjonderung fie 
nicht weniger Zeit nötig haf, als wenn von dem 
Knochen gar nichts abgefägt worden waͤre. Ja, 
wenn das abgeftorbene Ölied trocken ift, und durch 
übela Geruch nicht Unbequemlichkeit verurfächtz 
iſt das Abſaͤgen deſſelben ſogar zu widerrathen; 
denn manchmal gereicht es dem lebendigen Theile 
des Gliedes zu einer Stuͤtze, und verſchafft dem 
Kranken und Wundarste allerhand kleine Bor 
heile. —X 
6.153. Aus allen dieſen erhellet nun daß 
der Wundarzt in den meiſten Fallen die Abſonde⸗ 
zung des Brandigen der Natur überlaffen .mu$, 
und dag er feiner Geits fuchen muß es dahin zu 
Bringen , daß der Brand nicht weiter geht , dag im 
lebendigen Umfange eine Entzündung entfteht, und 
Daß Diefe in Eyterung übergeht.  Zumweilen ſteht 
der Brand von Ach ſelbſt fill. Dies geſchiehet 
vornemlich, jedoch nicht allein, und nicht immer), 
wenn er von einer Aufferlichen oͤrtlichen Urfacher _ 


+ E. son einer ſtarken Quetſchung entiteht. Indie: _ 


ſem Falle erſtreckt fih der Brand; wenn nicht an⸗ 
a7, dre 
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dre Urſachen hinzukommen, nicht leicht uͤber die 
Graͤnzen der Quetſchung; aber eben in einem ſol⸗ 
chen Falle ſteht er ungeachtet aller Bemuͤhungen 
des Wundarzts gemeiniglich nicht eher fin, als 
bis er den Umfang oder Sitz der oͤrtlichen Urſache, 
—z3. E. die Graͤnzen der OQuetſchung erreicht hat. 
Zuweilen findet auch der Wundarzt im lebendigen 
Umfange bereits hinreichende Entzündung, und 
dann kommt es blos Det er eine gute Eyte⸗ 


rung zu erregen 


$. 154. Es iſt nicht —— die Heilung des 
Brandes vollſtaͤndig abzuhandeln, da es immer 
dabey vorzüglich und zuerſt darauf anfommt , die 
Urfach deffelben zu heben. Da nun dieſe fehr 
mannichfaltig iſt, iſt nothwendig auch die Hei⸗ 
lung ſehr verſchieden. Hier, wo vom Brande uͤber⸗ 
haupt gehandelt wird, kann nicht von jeder ein⸗ 
zelnen Urſache beſonders gehandelt werden. Dies 
wird zum Theil in der Folge bey Gelegenheit ein⸗ 
zelner Krankheiten, z. E. der eingeſperrten Bruͤche, 
Her Verbrennungen, Der Quetſchungen, der Schuß⸗ 
wunden u. f w. geſchehen. Genug, bey jedem 
kalten Brande der noch fortſchreitet, muß der Wund⸗ 
arzt die Urſach auffuchen und beſtmoͤglichſt heben, 
wenn er dem Fortgange der Krankheit Einhalt 
thun will. Zuweilen kann er Die Urſach nicht 
= entde⸗ 
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entdecken, zuweilen kann er fie nicht heben; und 
dann geht der. Brand unaufhaltbar , und der Wirs 
fung feiner Urfache gemäß fort. Auch fpecifife 
Krankheitsſtoffe find oft die Urfache des Falten 
Drandes. Man hat den kalten Brand durch Sw 
blimat geheilt. (Kirkland) Verderbniß der Saͤf—⸗ 
te, Entkräftung und Unreinigkeiten in den erſten 
Wegen find die häufigften Urfachen und Folgen 
des Brandes ; gegen dieſe muß der Wundarzt in 
den meiften Fallen vorzuͤglich kaͤmpfen, wenn er 
dem Brande Einhalt thun wil. | 

6. 155. Die China sift in den: neuern Zeiten 
als ein fehr wirkſames Mittel, gegen den Brand 
empfohlen worden, und in der That thut fie hier 
beynahe alles, was. in den meiften Fällen zu thun 
ift. Sie hebt ‚oder verhütet die faulichte Verderb⸗ 
niß der Säfte, und. die Entkräftung , die gemeinz 
fien Urfachen oder Folgen des Brandes, fie erregt 
eine Entzündung. im lebendigen Umfange, und 
eine ‚gute Eyterung. Es erhellet alfo leicht , daß 
der. Gebrauch dieſes Mittels deſto nöfhiger iſt, je 
gröffer die Entkraͤftung und faulichte Verderbniß 
der Säfte, und je bleicher und fchlaffer der Tee . 


bendige Umfang if. In dieſem Falle muß dag 


Pulver derfelben alle zwey Stunden, ja alle Stun⸗ 
den zu einem Quentchen gegeben werden, In we⸗ 
iger 
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niger dringenden Faͤllen kann man den Aufguß, 
oder die Abkochung der Chinarinde geben, Sind, 
bey der faulichten Beſchaffenheit der Saͤfte die Zu⸗ 
fälle der Aufloͤſung vorzüglich dringend, ſo verei⸗ 
nigt man mit der China den Vitriolgeift, ober 
Alaun; find Vorzüglich Die Zufälle der Entkräftung 
ftart, fo fügt man der China hersflärfende Mit⸗ 
tel, 5. E. Wein, die Arnifa, die virginifche Schlane 
genwurz bey. Zeigen ſich krampfhafte Nervenzus 
fälle, fo braucht man-neben der China krampfſtil⸗ 
lende Mittel, z. E. den Mofchus, Baldrian u.f.w. 
$. 156. Man irrt indeffen gar fehr, wenn man 

die China ale dag einzige Mittel und in allen Faͤl⸗ 
len empfiehlt: e8 giebt Faͤlle, wo fie nicht noͤthig 
ift, File wo fie ſchadet, Fälle wo fie unzureichend 
if. Wenn der Brand in einem gefunden, mit gu⸗ 
ten Säften und Kräften verfehenen Körper einzig 
und allein durch eine Auffere örtliche Urſache er 
regt wird; wenn er trocken iſt; wenn er bereits 
ſtill ſteht; wenn der lebendige Rand bereits ent⸗ 
zuͤndet iſt; wenn weder Verderbniß aͤfte noch 
Entkraͤftung beobachtet wird, u. f. E die Chi⸗ 
narinde offenbar unnoͤthig. Nur ift mob, j 
merfen, daß in allen diefen Fallen, die Um ar 
ſich andern koͤnnen; e8 Fann nämlich wenn der 
Brand feucht iſt, bie ins Blut eingefangte Gauche 
nad) 
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nach einiger Zeit Entträftung und Verderbuiß der’ 
Säfte verurfachen, und dann ift oft die China im 
Fortgange der Krankheit noͤthig, dba fie anfänglich 
unnöthig war, | 

4. 157. Schaͤdlich iſt foger die Chinarinde- 

zuweilen bey dem Falten Brande. Sehr oft iſt der 
kalte Brand mit einem Fieber verbunden. Dies 
Fieber iſt gemeiniglich von dreyfacher Art; es iſt 
naͤmlich entweder ein inflammatoriſches, oder ein 
wahres Faulfieber, oder es entſteht von Unreinig⸗ 
keiten in den erſten Wegen, Im letzten Falle wel: 
cher weit häufiger iſt, als man glaubt, iſt die. 
China offenbar ſchaͤdlich. Allee kommt bier drauf 
an, die Unreinigfeiten der erften Wege fo bald alg 
möglich auszuleeren. So bald dies geſchehen iſt, 
kann, wenn die uͤbrigen obengenannten Umſtaͤnde 
es erfordern, die China dreuſt gegeben werden. Es 
iſt aber ſehr noͤthig, daß dieſe Ausleerungen ſobald 
als moͤglich geſchehen. Denn wenn durch) die ein. 
zauche das Blut angefteckt, und der 
Kranke entiiapkt ift, erfordert der Gebrauch aus: 
leerender Miftel groffe Vorſicht, und der Kranke 
befindet ſich in einer fehr gefährlichen Lage, 





$ 158. Zutyeilen ift bey dem Brande ein wah— 
res Saulfieber, and dieſes erfordert den ernſthaften 
— und 
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und fortgeſetzten Gebrauch der China, es ſey die 
naͤchſte Urſache ober Folge des Brandes. | 
$: 159, Zuweilen ift bey dem Brande ein Fie— 

ber inhammatorifcher Art, woben gemeiniglid) der 
lebendige Rand entzündet und ſchmerzhaft iſt. Dies 
-fer Fall ereignet fi) vorzüglich ,. wenn in einem ge- 
funden Körper ber Brand die Folge einer reinen hef- 
tigen Entzündung; oder einer äufferlichen 2 Verle⸗ 
tzung iſt. Offenbar ſchadet bier die China. Doch 
irrt man ſich, wenn man glaubt, die China ſchade 
allezeit, wenn der Brand die Folge einer Entzuͤn⸗ 
dung iſt. Es iſt bereits oben erinnert worden, 
daß in dieſem Falle die Entzuͤndung oft weit weni⸗ 
ger Antheil an der Entſtehung des Brandes hat, 
als die Nebenurſache, die den Gebrauch der China 
gar ſehr oft erfordert; auch iſt zu bemerken, Daß 
felöft in dem Sale, wo der Brand einzig und 
allein durch die Entzündung verurfacht wird, in 
der Folge durch Einſaugung der faulen Gauche oft 
Faͤulniß im Blure und Entkräftung eutſteht, und 
folglich im Fortgange die China fehr heilſam iſt, 
eb fie gleich anfänglich fhadlich war, So lange 
ein wirkliches Entzündungsfieber, und Örtliche 
Entzündung beym Brande zugegen ir find freylich 
antipblogififche Mittel zutraͤglich jeboch muͤſſen 
dieſelben mit groſſer Behutſamkeit gebraucht wer— 
& IR, 
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den, weil fich, wenn der Brand feucht ift, Diefer ins 
flammatorifche Zuftand gemeiniglicy gar bald ver 
lichre , und in einen faulichten verwwandeit. Nur 
wenn die Entzündung unvermifht und fehr heftig, 
der Brand trocken, Fein faulichter Zuftand zu fürche 
fen, und der Kranfe jung und flark iſt, Fünnen die 
fräftigern antiphlogiflifchen Mittel, ja ſelbſt Aders 
laͤſſe angewendet werden. Diefer Fall ereignet fic) 
z. E. nad) heftigen Verbrennungen. | 
$. 160. zuweilen befindet fich der Kranke blog 
in einem Zuſtande der Entfräftung, und feine Zei: 
chen gaftrifcher Unreinigfeiten, oder einer entzünd- 
baren oder faulichten Befchaffenheit der Säfte er: 
ſcheinen. Diefer Fall nähert fi) dem Zuftande 
eines Nervenfiebere. China ift bier offenbar nös 
thig , aber allein felten hinreichend, Gemeiniglich 
werden Zugleich flüchtige, diaphorekifche nerven» 
ftärfende Mittel erfordert. Diejenigen, die die 
Erfahrung in. diefem Falle vorzüglich empfiehlt, 
find, Mohnſaft, Theriaf, Wein, flüchfiges Hirſch⸗ 
hornſalz, Arnifa und Blafenpflafter. 
$. 161. Aus allem diefen erhellet nun, daß 
die Hauptiurmethode zwar von der Gelegenheitss 
‚urfache des Brandes, aber auch zugleich und vor⸗ 
züglich von dem verfchieönen fieberhaften Zuffande 
des — abhängt; daß dieſer Zuſtand von vier» 
— 
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facher Art, naͤmlich inflammatoriſch, faulicht, ga- 
ſtriſch, zumeilen von der Art eines Nervenficbers 
ift, und daß es alfo vier allgemeine Hauprfurmes 
thoden des Brandes giebt. Zugleic) laͤßt fich dar; 
aus fehr leicht beſtimmen, in welchen Fällen die 
China, unnöthig, ſchaͤdlich, unzureichend iſt. 


$. 162. Es giebt noch einige Fälle, wo die 
China den Nugen nicht Teiftet, den man fich von 
ihr verfpricht. Es giebt einen Brand, bey welchem 
der Kranke ohne alle Zeichen einer Entzündung befz 
fige Schmerzen im leidenden Theile empfindet. 
Vielleſcht ift die Krankheit in diefem Falle dem Abe 
füge irgend einer ſcharfen reitzenden Materie zuzu⸗ 
fehreiben. Die China ift hier nie zuträglich, Ver: 
muthlich ift dieg der Fall, wo der Mohnfaft eigent⸗ 
lic) und vorzüglic) Nutzen ſchafft. — Zuweilen 
verurſacht die China den Durchfall, und dann 
Schafft fie feinen Nutzen. Man hindert diefe üble 
Wirkung, wenn man jeder Dofe einige Tropfen 
Laudanum zufeßt. — Zumeilen beſchwert die Chi: 
na den Magen. Dies thut fie felten, wenn man 
fie in einem fehr feinen Pulver, welches überbaupf 
auch wirffamer if, als das aröbere Pulver, oder 
mit Wein, oder einem gewuͤrzhaften Waffer, oder 
in einem Falten Aufguffe giebt. 
| G 2 $. 163. 
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$. 163. Nach Verfchiedenheit der Hauptkur⸗ 
methode muß auch die Diät verſchiedentlich einge 
richtet ſeyn. Wo die antiphlogiftifche Methode er⸗ 
fordert wird, iſt ohne Zweifel auch eine antiphlo⸗ 
giſtiſche Diät erforberiih. Indeſſen in den mei⸗ 
ſten Faͤllen muß ſie ſtaͤrkend und faͤulnißwidrig 
ſeyn. Speiſen und Getraͤnke muͤſſen kalt genom⸗ 
men; und Reinlichkeit muß aufs ſorgfaͤltigſte F 

obachtet werden. 
§. 164. Auſſer den angezeigten Mitteln bat 
nun) der Wundarzt auch Gelegenheit aͤuſſerliche 
Mittel auf den leidenden Theil ſelbſt zu legen. 
Wenn der Brand feucht iſt, ſo ſucht er durch dieſe 
Mittel die oͤrtliche Faͤulniß im Brandigen zu daͤm⸗ 
pfen, und dadurch die Anſteckung und Einſaugung 
zu verhuͤten, und im lebendigen Rande Entzuͤn⸗ 
dung und Eyterung zu erregen. In dieſer Abſicht 
macht er zuvoͤrderſt Einſchnitte in die brandige 
Stelle, wodurch die faule Gauche ausgeleeret, der 
brandige Theil gleichſam ausgetrocknet, und Wege 
geoͤffnet werden, wodurd) die aͤußerlichen faͤulniß⸗ 
widrigen Mittel in den brandigen Theil ſelbſt ge⸗ 
bracht werden koͤnnen. Bey dieſen Einſchnitten 
huͤtet man ſich die groͤſſern Gefaͤſſe und Nerven 
zu verletzen, welche von der Faͤulniß oft ſehr ſpaͤt 
angegriffen werben, Je feuchter der Brand iſt, 
deſto 
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deſto mehr Einfchnifte macht man. Immer duͤr⸗ 
fen fie nur bis an dag Lebendige, nie big ing Le— 
bendige dringen ; denn eg iſt gefährlich einen Kran: 
fen, der an einer faulen Krankheit danieder liegf, 
zu vermunden, und Einfchnitte ing Lebendige find 
zwecklos, vermehren die Einfaugung, und. erregen 
leicht eine Blutung, die ſehr ſchaͤdlich feyn kann. 
So lange der Brand weiter forfgeht, müffen dieſe 

Einſchnitte taͤglich Tiefer und länger gemacht 
werden. | 
9. 165. Sobald die Einſchnitte gemacht find, 
druckt man vermittelft eines Schwamms bie faule 
Gauche fo viel als möglich aus den brandigen 
Theile, und legt faͤulnißwidrige Mittel auf. Die 
vorzuͤglichſten find China, Eſſig, Wein, Brands 
wein, Rampfer, Myrrhen, Ramillenblumen, die 
fire Luft, gährende Stuchtigfeifen, dag Emplaftrum 
nigrum Sulpkuratum, dag Kalmuspulver, Terpens 
tingeift, die Styraxſalbe, u. f. w. Diefe Mittel 
ſtreuet man alg Pulver in die Einfchnitte, oder 
legt fie als einen Brey aͤuſſerlich auf, oder man 
- befeuchtet den Berband damit. Diejenigen faͤul⸗ 
nißwidrigen Mittel, welche Entzündung und Gy⸗ 
terung hindern, dürfen nur aufs Todte, nicht aufs 
Lebendige gelegt ‚werden. Iſt der Brand ſehr 
feucht, fo braucht man diefe Mittel gern in trock⸗ 
63 ner 
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ser Geſtalt; wenn hingegen der Brand trocken 
ift, fo bedient man fich eıner Abfochung oder eines 
Breyes. 
$. 166. Auch bey dem trocknen Brande find 
Einſchnitte nuͤtzlich, wenn derfelbe von einigen Um» 
fang: if. Der Brandfchorf wird nad) und nach 
fo frocfen und bart, daß er faum durchichnitfen 
werden fann, und fchrumpft dergeftalt zufammen, 
daß die unter und nebenanliegenden lebendigen 
Theile gedruckt , geſpannt und oft fehr ſchmerzhaft 
werden : und Deswegen müffen Einfchnitte gemacht, 
und befeuchtende Drittel aufgelegt werden. Auch 
erzeugt ſich in der Folge unter dem Schorfe Eyter, 
dem durch die Einfehnitte ein Ausgang verfchafft 
wird. Jedoch müfjen diefe Mittel zugleich antis 
feprifch feyn, damit nicht die Faͤulniß von neuem 
errest wird, indem der Schorf befeuchtet wird, 
Auch Fann man in den Grund eined jeden Ein: 
ſchnitts eytermachende Mittel legen, und dadurch 
die Kur befördern. Und endlich) ift auch beym 
trocknen Brande gar oft fehr übler Geruch und 
Faͤulniß, und folglidy der Gebrauch des Meffers 
undpantifepfifcher Mittel unnöthig. 
$. 167. Die zweyte Adficht, die der Wundarzt 
bey dem Gebrauche äufferlicher Mittel hat, iſt Ent 
zuͤndung und Eyterung im lebendigen Umfange zu 
trre⸗ 
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erregen. Zumeilen ift jchon ein binreichender Grad 
von Entzündung da, zumeilen ift das Glied fehr 
ſchmerzhaft ohne entzündet zu ſeyn; in beyden 
Faͤllen find alle reißende gewuͤrzhafte aufferliche 
Mittel fhädlich, und blog erweichende, befänfti- 


gende, entermachende zuträglih. Diefe werden 


theils Aufferlich auf den lebendigen Umfang, theils 
auf dem Boden der Einſchnitte gelegt. Sehr oft 
‚aber ift der Iebendige Umfang bleich, unfchmerz 
haft, und ‚ganz und gar nicht, oder nur fehr wenig 
entzündet und bier werben neben den Innern flär 
fenden Mitteln auch aͤuſſerliche veigende, erwek⸗ 
kende erfordert, welche gleichfalls auf den lebendi⸗ 
gen Umfang, und den Boden der Einfchnitte. ges 
legt werden. Die vorzüglichften Mittel diefer Art 
find Theriak, Seife, Senf, Sausrteg , fpanifche 
Sliegentinckur, Zwiebeln, Salbey, Lavendel, Roß⸗ 
marin u. ſ. w. Zugleih Fann man Blafenpflafter 
legen, das Glied oft reiben, und trocfne Schröpf: 
föpfe anfeßen. Vielleicht thun auch bier, fo fie 

bey Faulfiebern, Ealte Baͤhungen gute Dienfte, 
$. 165. Wenn die Entzündung in Eyterung 
uͤbergeht, entſteht zroifchen dem Todten und Leben: 
digen eine Spalte, welche nach und nad) tiefer 
und breiter wird, und endlich das Todte vom Le- 
bendigen gänzlich trennt. Im die Eyterung zu bes 
64 fördern, 
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fördern, legt der Wundarzt in dieſe Spalte eyfer- 
machende Mittel. Iſt die Eyferung flarf genug, 
fo find diefe Mittel unnsthig, ja ſchaͤdlich. Auf 
dem Brandſchorf Fünnen, wenn es nöfhig iſt, noch 
immer antifeptifche Mittel gelegt werden. Wenn 
zulege ber Schorf nur noch an einigen wenigen 
Stellen anbängt; kann man zuweilen die völlige Abs 
fonderang deffeiben durchs Meffer vollenden, wenn 
es ohne Echmerz und Blutung gefchehen kann. 
Der Reſt der Krankheit wird Wie ein Abſceß 
behandelt. | 
$. 169. In Abſicht der Kur des heiffen Bran⸗ 
des, welcher gleichſam nur der Uebergang in den Fals 
ten Brand ift, läßt ſich nichts gewiſſes beſtimmen. 
Sie haͤngt gänzlich von- der Beſchaffenheit der Ga 
legenheitsurſache, und des Fieberzuſtandes ab. 
Aeuſſerlich ſind gelinde Einſchnitte, und Baͤhun⸗ 
gen mit geiſtigen und gewürzhaften Abkochungen 
von Salbey, Raute, Roßmarin, Weyrauch, Muͤn⸗ 
je mit Braͤndwein oder Eſſig und Salmiak u. ſ. 
w. zutraͤglich. 
$. 170. Dos Aufliegen verhuͤtet die horizon⸗ 
tale Lage, die öftere Veraͤnderung der Lage, die ge⸗ 
naue Beobachtung der Reinigkeit, der Gebrauch des 
Le Catſchen Bettes (ſ. philof. Transact. no 468., 
ann, 1742, P- 346.) oder kleiner lederner mit Pferde⸗ 
| haar 
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haar ausgeffopfter Kuͤſſen, welche bald diefem bald 
jenen Theile untergelegt werden , und einer Salbe 
aus Buster und Rampfer, wenn der Kranke mager 
if, oder aus Eyweiß und Brandwein wenn er fett 
iſt. Iſt irgendwo eine Celle roth, fo benezt man 
diefelbe oft mit Citronenſaft, oder Eifig, oder Thes 
denfhen Schußwaſſer. Auf aſchfarbige oder blaue - 
Stellen legt man, Chinadefoft, oder Seife mit 
Kampfer. Die Geſchwuͤre verbindet man mit Chi 
nadekokt, oder Styrarfalde oder eine Salbe aus 
Eydotter und Kampfer, oder einer Auflöfung von 
Zinkbluͤten. Uebrigens ift fehr wohl zu merfen, 
daß alle dieſe Mittel feiten viel nugen, wenn die 
Lage des Kranken nicht verändert wird; daß diefe 
Gefchwüre verfchiedentlich befchaffen feyn Eönnen, 
und folglich verfchiedentlich, und nach den Grund» 
fügen, die im Kapitel von den Geſchwuͤren ans 
gezeigte werden, behandelt werben müffen; und 
endlich daß diefe Geſchwuͤre zuweilen kritiſch findz 
und nicht unvorfichtig geheilt werden dürfen, 
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d. 271. 
De Roſe iſt entweder eine eigne beſondre Krank⸗ 
heit, oder ſie iſt ein Symptom irgend einer 
andern Krankheit, z. E. einer Stichwunde u. ſ. w. 
Blos von der erſten Gattung iſt hier die Rede; 
von der zweyten Gattung wird bey Gelegenheit 
der Rranfheiten, zu welchen fie fich gefellet, gehan⸗ 

delt tverden, * 
$. 172. Die Roſe iſt eine Entzündung eigner 
Art. Sie hat, wenn fie unvermifcht iſt, nicht die 
dunfelrothe Farbe, welche die Achte Entzündungen 
haben, fondern eine bleichere Nöthe, mit beyge- 
mifchten Gelb; welches vornemlich am Ende der 
Krankheit fehr fichkbar wird. Die Geſchwulſt, 
welche ſich erregt, ift ohne merfliche Härte, flach, 
wenig erhaben. Die Haut, an der enfzündefen 
Stelle, iſt glänzend, und wird, wenn fie gedruckt 
wird, bleich; jedoch farbe fie fich fogleich wieder. 
Der Schmerz iſt gemeiniglich brennend und juk- 
fend. . 
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fend. Die Entzündung verändert nicht fe'ten 
nach und nach ihre Stelle, ja fie tritt fehr leicht 
gänslich zurück. 

$. 173. Dies find die gewöhnlichern Zeichen 
der Roſe; jedoch find ſowol diefe Zeichen, alg 
auch die übrigen Zufälle derfelben verſchieden, ie 
nachdem die Krankheit heftiger oder gelinder, und 
allein, oder mit andern Krankheiten vermiſcht iſt. 
In Abficht der Heftigkeit läge ſie ſich füglich im 
drey Grade abtheilen. Im erften und gelindeften 
Grad: erfcheint die Roſe ohne alle vorhergehende 
Beſchwerden oder Zufälle, oder nad) einem kurzem 
Viebelbefinden einiger Unluft, unruhigem Schlafe, 
geminderter Eßluſt u. ſ. w. Diefe Befchwerden 
ſind von kurzer Dauer, und verſchwinden, ſobald 
die Roſe erſcheint, welche, nachdem ſie ein paar 
Tage zugenommen bat, ein paar Tage unveraͤn⸗ 
dert bleibt, und alsdann gelb und bleich wird, 
und ſich allmaͤlich mit einer Abfchilferung der 
Haut verliehrt. Während dem ganzen Verlaufe 
der Kranfheit ift fein Fieber zu bemerken. Kurg 
vor Erfcheinung der Nofe ift der Puls zumeilen 
ein wenig unruhig. j 

$. 174. Im zweyten und heftigern Grade der 
Krankheit, empfindet der Kranke ein paar Tage 
vorher, ehe Die Nofe erſcheint, eine ungewöhnliche 
\ | Mattig⸗ 
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Mattigkeit, Schwere in den Gliedern, Kopfweh, 
Mangel an Eßluſt, Neigung zum Erbrechen, ja 
wirkliches Erbrechen, Beängfligungen in der Mas 
gengegend u. ſ. w. Zu dieſen Beſchwerden geſellt 
ſich ein Fieber mit ſeinen gewoͤhnlichen Zufaͤllen. 
Nach ein paar Tagen, gemeiniglich den dritten 
Tag erſcheint die Roſe nebſt einem gelinden Schweiß; 
ſe und kritiſchen Urine, worauf das Fieber ſammt 
allen uͤbrigen Zufaͤllen verſchwindet. Der uͤbrige 
Verlauf der Krankheit iſt wie im erſten Grade. 
$. 175. Zr dritten und heftigſten Grabe 
der Krankheit, und dieſer ereignet fich vorzüglich 
bey der Roſe im Geſichte, hat der Kranke ein hef— 
figes Fieber mit Kopfſchmerzen, Raſereyen, Erbre⸗ 
chen u. ſ. w. welches, wenn die Roſe den dritten 
Tag erſcheint, nicht wie in den vorhergehenden 
Graden, verſchwindet, ſondern mit allen Zufaͤllen 
fortdauert, bis ſich die Roſe abſchilfert. Dies 
geſchieht gemeiniglich den elften Tag unter kriti— 
ſchen Ausleerungen durch Schweiß und Urin. 
$. 176. Die Roſe iſt eine unaͤchte, und gemeinig⸗ 
lich eine gallichte Entzuͤndung. Sie entſteht vorzuͤglich 
von zwey Urſachen; naͤmlich von gallichter Schärfe, 
und unterdruͤckler Ausduͤnſtung. Die gallichte Schaͤr⸗ 
fe iſt zwar freylich groͤßtentheils in den erſten Wegen 
befindlich, doch ſcheint ein Theil davon in die We⸗ 
ge 
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ge des Kreislaufs eingefaugt, und in den Ort ber 
aͤuſſerlichen Entzuͤndung abgeſetzt zu ſeyn. Aus 
dem ganzen Verlaufe der Krankheit erhellet, daß 
die oͤrtliche roſenartige Entzuͤndung durch eine Me 
taftafe fehädlicher Feuchtigkeiten entſteht; und dag 
gallichte Unreinigkeiten fehr groffen Antheil an der 
Krankheit haben, beweiſen Die vorhergehenden Ge 
- fegenbeitsurfachen , oft auch der herrfchende epi- 
demifche Charakter und verfchieöne Zufaͤlle der 
Krankheit, z. E. die Neigung zum Erbrechen, das 
gallichte Erbrechen, der bittre Geſchmack u. ſ. w. 

8. 177. Daß indeſſen die Roſe auch zugleich 
einer gehinderten Ausduͤnſtung zuzuſchreiben iſt, 
beweiſen die vorhergehenden Gelegenheitsurſachen, 
der Sitz der roſenartigen Entzuͤndung, und die gute 
Wirkung gelinder, die Ausduͤnſtung befoͤrdernder 
Mittel. Der Sitz der Roſe in der aͤuſſern Haut, 
und wie es ſcheint, in denen Gefaͤſſen, die unge 
färbte Feuchtigfeiten enthalten; vielleicht in dem 
Ausdünftungsgefäffen. Selten dringt die Nofe big 
in die Fetthaut; wenn fie nicht mit aͤchter Ents 
zundung verbunden iff. Jedoch giebt es auch its 
tere rofenartige Entzündungen. 

$. 178. Zuweilen fiheinf gehinderte Ausduͤn⸗ 
fung, zuweilen hingegen galfichfe Unreinigfeit eis 
nen vorzuͤglichern Antheil an der Krankheit zu ha⸗ 

* beit: 
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ben. Im erſten Falle ift dag Fieber gemeiniglich \ 
"gelinde, und die Roſe vedematog, und wenig ges 
färbt: im zweyten Falle ift das Fieber, der Kopf 
ſchmerz und das Erbrechen heftiger, und die * 
mehr entzuͤndet. 


$. 179. Zuweilen iſt die Roſe mit andern Fie⸗ 
berarten, vorzüglich mit der aͤchten inflammatori, 
ſchen, oder mit der faulichten vermifcht. Im er: 
ftern Falle, welcher eryfipelas phlegmonodes ge: 
nennt wird, iſt Auffere Entzündung rother, erhabr 
nir, härter ald gewöhnlich, der Schmerz flechend 
und Flopfend, der Puls vol und hart, und die 
Fieberhige inffammatorifch. Im zweyten Falle, 
wo die Krankheit eryſipelas malignum genennt 
wird, iſt der Kranke ſehr entkraͤftet, die Roſe bley⸗ 
farbig, braun, blau, und das Fieber und die Hitze 
offenbar faulicht. 


§. 180. Dieſe Vermiſchung der Roſe mit an⸗ 
dern Fiebergattungen bemerkt man entweder gleich 
beym Anfange der Krankheit, oder ſie entſteht waͤh⸗ 
rend dem Verlaufe derſelben. Im erſtern Falle 
ruͤhrt ſie gemeiniglich von einer Vermiſchung bey⸗ 
derley Urſachen, oder von dem herrſchenden epide⸗ 
miſchen Krankheitscharakter, oder von der Leibes⸗ 
beſchaffenheit des Kranken; im zweyten Falle aber 

von - 
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von Fehlern in der Kur, oder Diaͤt, oder von an⸗ 
dern zufälligen Urſachen ber, 
$. 181. Es giebt noch eine befondre Gattung 
der Roſe, welche man die blatterige nennt. Es 
entftehen nämlich auf der entzündeten Stelle gleich 
anfänglich, oder wahrend dem Verlaufe der Krank⸗ 
heit mehr oder weniger Fleine Bläschen , welche eis 
ne fcharfe Elebrichte Feuchtigkeit enthalten, und 
nach und. nad) gerjpringen, worauf fid) Schorfe 
erzeugen, unter welchen die Haut geſchwuͤrig iff. 
Diefe Roſe hat fehr viel lechtenartigeg an fi; 
und überhaupt find die Flechten und andre chros 
niſche Ausfchläge fehr oft rofenartig und gaſtriſch. 
8.182. Zu dieſer Gattung der Nofe gehört 
der fogenannte Gürtel, oder dag St. Antong Feuer ; 
ein rofenartiger Yugfchlag, der die Gegend unter 
dem Nabel einnimmt, oft fih bis an die Knie 
erſtreckt, mit vielen Hläschen die eine fehr fcharfe 
Seuchtigkeit enthalten, und beftigem Fieber, Raſe⸗ 
reyen , und unerträglichen Schmerzen verbunden, - 
übrigens aber fehr felten ift. 
$. 183. Die habituelle oder chroniſche Roſe, 
fomme oft, von freyen Stücden, und immer an 
derfelben Stelle zum Vorſchein, ift gern langwierig, 
felten, jedocd) zumeilen, mit Sieber und andern befr 
i tigen 
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tigen Zufällen verbunden. . Zuweilen iſt fezfopat 
periodifchı 
$. 184. Die Rofe kann an allen Theilen des zKoͤr⸗ 
pers entſtehen. Am haͤufigſten aber beobachtet man | 
fie an den Aermen und Fuͤſſen, am Halfe und im Gr 
ſichte. Daß es auch an innernTheileirrofenartigeEnt: 
zuͤndungen giebt, iſt bereits oben gefagt worden. 
d. 185. Die Gefahr bey der Roſe iſt mannig⸗ 
faltig. Am groͤßten iſt fie, wenn die Roſe zurück 
tritt; und dies thut ſie zuwilen ſehr leicht, wenn 
aͤuſſerlich zuſammenziehende Mittel aufgelegt wer⸗ 
den. Es kommt in dieſem Falle ſehr darauf an, 
ob ſie ſich auf innere wichtige Theile, oder aber 
auf einen andern aͤuſſerlichen Ort wirft. — Auch 
bie rofenartige Entzuͤndung kann in Eyterung ge⸗ 
rathen; dies geſchiehet jedoch ſelten, wenn fie ün⸗ 
termiſcht iſt, gemeiniglich nur in dem Falle, wenn fie 
mit aͤchter Entzuͤndung vermiſcht if. Das Ehter 
iſt gemeiniglich duͤnn und ſcharf, ſelten in ei⸗ 
nem, gemeiniglich in mehrern Klumpen weswe⸗ 
gen gemeiniglich mehrere Oeffnungen entſtehen, und 
eine uͤble Narbe erfolgt. Die blatterige Roſe ver⸗ 
anlaßt nicht ſowol eine wahre Eyterung, ſondern 
vielmehr eine ſuperficielle Exulceration. — Det 
Brand iſt gemeiniglich die Folge der faulichten 
rl Zuweilen ift auch mol bie üble Leibesbe, 
)  PRME | 
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ſchaffenheit des Kranken, oder ein Kurfehler, felten 
blos die Heftigfeit der Krankheit dran Schuld. — 
Die Rofe im Geſichte ift, wenn alle andre Umftände 
gleich find, gefährlicher als an andern Aufferlichen 
Sheilen. = Se öfter die Nofe an einem Theile gewe⸗ 
fen ift, deſto leichter und öfter entſteht fie au dem⸗ 

felben wieder. | 
$. 186. Die Heilmethode der Roſe Bängt 
hauptfachlich von der Fiebergaftung ab, mit der 
fie verbunden ift, Die unvermifchte Rofe erfordert 
vermöge ihrer doppelten Urfache zweyerley Mittel ; 
nämlich folche, diedie gallichten Unreinigfeiten aus⸗ 
Teeren, und folge, die die Ausduͤnſtung gelinde 
befördern. Wenn die gallicyten Unreinigfeiten die 
Dberhand zu haben ſcheinen, muͤſſen vorzüglich die 
erftern, wenn hingegen die unterdrückte Ausduͤn⸗ 
ftung den größten Antheil an der Krankheit hat, 
Die letztern Mittel gebraucht werden. In den ge 
> wöhnlichen Fällen find die Mittel erfirer Art ges 
meiniglich in den erſten Tagen der Krankheit, die 
letztern Mittel aber vornemlich gegen dag Ende 
. ber Krankheit, und nachdem die gallichten Unrei⸗ 
nigfeiten ausgefuͤhret worden find, zutraͤglich. Uebri⸗ 
gens find hier blog ſolche dinphorerifche Mittel 
zutraͤglich, welche ohne Erhigung wirken. Die 
erhitzenden machen die Krankheit leicht faulicht, 
| H oder 
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oder inffammatorifch; auch verurfachen fie oft 
das Zuruͤcktreten der Roſe. Der rechte Gebrauch 
Diefer Mittel laͤßt fih am beiten nach den ver 
fchiedenen Graden der Krankheit beffimmen. | 

§. 187. Im erfien und Gelindeften Grade 


weicht die Kranfheit, gemeiniglich dem Gebrauche 


gelinder diaphoretiſcher Mittel, z. E. einem Thee 
von Hollunderbluͤten, und einigen Doſen Salpeter, 


welcher alle Ausleerungen gelinde befoͤrdert, vor 
nemlich wenn der Kranke zugleich Kälte und freye 
Luft meidet, und eine genaue antiphlogiſtiſche Diaͤt 


beobachtet. Wenn einige Anzzigen von Unreinig- 
Teiten in den erften Wegen ba find, muß zuvor 
eine gelinde Abfuͤhrung, z. E. Rhabarbertinktur 
mit Glauberſchen Salze. gegeben werben. 

§. 188. In den heftigern Graben der Krank 
heit iſt zuweilen ein Aderlaß zufräglih. Wenn bie 
Roſe mit Achter Entzündung verbunden ift, wenn 
dag Fieber nebſt feinen Zufaͤllen ſehr heftig, und 


die Yazeigen von gallichten Unreinigkeiten nur fehr - 


ſchwach find, und wenn die Nofe im Gefichte ift, 
fo ift dafjelbe gemeiniglich unumgänglich noͤthig. 
Ein fiarfeg Aderlaß ift felten zutraͤglich, ſehr oft 
fchädlich ; immer. ift es daher rathſam, auch wenn 
die Zufälle heftig find, nur wenig Blut zu laffen, und 
wenn es noͤthig iſt, dasAderlaß su wiederhohlen. So 


heftig 


\ 
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heftig auch die Zufaͤlle find, ifE dennoch das Ader⸗ 
laß ſchaͤdlich wenn zu gleicher Zeit die Anzeigen 
von Unreinigfeiten fehr ſtark und dringend find, 

8189. Vorzuͤglich find in ‘den heftigern 


Graben der. Roſe abführende Mittel nöthig, denn - 


je heftiger die Nofe if, defto mehr haben gemeinigo 
lich an derfelben gallichte Unreinigfeiten Antheil. 
Diefe Mittel müffen fo lange gebraucht werden, 
als das Fieber heftig if, und Zeichen von Unrei⸗ 
nigfeiten da find. Die ſchicklichſten Purgiermit⸗ 


tel find hier, wie bey Entzündungen , diejenigen, 


welche nicht erhißeit, als Cremor Tattari, Glaubers 
ſatz⸗ Manna, Sedlitzer Salz u. ſ. w. 

6. 190. Wenn der Kranke eine ſehr unreine 
Zunge, einen fehr uͤbeln Geſchmack, und Neigung 
zum Erbrechen bat; oder wenn ben dem Gebrans 
che ber Purgiermittel die 3: chen det Unreinigkei—⸗ 
ten, ‚ und das Fieber nebft feinen Zafaͤllen nur we⸗ 
nig oder gar nicht abnehmen; wenn die Stuhl⸗ 
gaͤnge, welche die Purganzen bewuͤrken, nicht un 
| gewöhnlich übel riechen und augfehen; iſt ein Sprech» 
b mittel nöthig. "Dies if ——— Ka bey 

einer jeden ſehr heftigen Roſe netdig. Oft muB 
— ſogar wiederhohlt werden. KT vbermn⸗ 

bert ſich während dem Gebrauche ber Purgierimittel 
„bie Krautheit ne Zeitlang, alsdenn aber bleibt fie 


5.2 unver⸗ 


m 
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unverändert, und fängt an, langwierig zu werden. 
In diefen Falle thut ein Brechmittel gemeiniglich 
vortrefliche Dienfte. 
$. 191. Auſſer diefen Haupfmitteln können 
nun in den Ztolfchenzeiten auch) andere innere 
Mittel gegeben werden, welche fühlen, die Unrei— 
nigfeiten auflöfen, und durch alle Ausleerungswe⸗ 
ge ausführen. Dies thun, fo lange das Fieber 
heftig ift, am. beßten verfchiedne Mittelfalze, vor⸗ 
nemlich Salmiak, Salpeter, Tartarus tartariſa⸗ 
tus u. ſ. w. und Ptiſanen von Graswurzel, Ger⸗ 
fin, Haber u. ſ.w. mit Honig. Sobald dag 
Sieber gelinder wird, kann dieſen Salgen der Brech⸗ 
weinſtein beygefüget werden. Am Ende, wenn dag 
Sieber groͤſtentheils, oder gänzlich verfchwunden 
ift, giebt man blos ſchweißtreibende Mittel, Hol⸗ 
Iunderblüthenthee‘, Spießglaswein, Mindererichen 
Spiritus u. ſ. w. Während dem ganzen Verla 
fe der Krankheit muß eine antipblogiftifche Diät 
beobachtet, jedoch die freye und kalte Luft ver⸗ 
mieden werden. 
$. 192. Aeuſſere Mittel an leicht, und off, 
und nugen immer nur fehr wenig. Alles was feucht 
iſt, ſchadet überhaupt, es mag warm oder kalt 
ſeyn: im erſten Falle befoͤrdert oder veranlaßt es 
Eyterung; im zweyten Falle hindert es die Aus⸗ 
duͤn⸗ 
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duͤnſtung der entzuͤndeten Stelfe, oder freibt wohl 
gar die Nofe zuruͤck. Auch dann noch, wenn be- 
reits alle Roͤthe verſchwunden, und nur noch eine 
uUngefaͤrbte vebematofe Geſchwulſt übrig iſt, ift 
alle äuffere Naͤſſe gefährlich. Natürlich ſchaden 
auch alle auffere zuſammenziehende Mittel. Es 
kommt blos daranf an, die Ausdünftung des ent 
zuͤndeten Orts gelinde zu erregen, und zu unfer: 
halten, und zu dieſer Abficht ift es hinreichend, daß 
man den entzuͤndeten Ort in einer beflandigen , 
maͤſſigen, gleichen Warme erhält, und für der Luft 
ſchuͤtzt. Dies thun Kraͤuterſaͤckchen, die mit Ka 
milfenblumen, Hollunderblüten, Peterfilien und Ker⸗ 
belfraut , oder Kleyen und abgekniſterten Küchen: 
falze angefütt find, und Tautvarım aufgelegt werden. 
8. 193. Wenn das Fieber und die Nöthe größ- 
tentheils oder gaͤnzlich verſchwunden, und nur 
noch eine ungefärbte oedematoſe Geſchwulſt uͤbrig 
ift, kann man den vorhergenannten Mirtelt nod) 
etwas Campher beymifchen : oder man kann auch 
"die Geſchwulſt mit grüner Wachsleinwand bede- 
cken, welche die Ausduͤnſtung fehr vermehrt, und 
den Reſt der Geſchwulſt gar bald hebt. — Meun 
der Schmerz; und dag Brennen fehr heftig iſt, 
kann man allenfalls ein Stück Flannel, weiches 
mit warmer Milch, oder beffer, mit Holfunder- 
53 bluͤten⸗ 
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bluͤtenthee befeuchtet iſt, auflegen. Dies lindert 
tie Schmerzen ſehr; doch hat man wohl darauf 
zu achten, daß es nicht kalt wird. Wo Epterung 
zu befürchten if, Darf man dies Mittel nicht ge⸗ 
brauchen. Bin der blattrigen Roſe thut mar fehr 
wohl, wenn man die Blajen mit einer Nadel oͤff⸗ 
net, und die enthaltne Feuchtigkeit mit einem 
Schwamm ausdruckt und abtrocknet. Mehlichte 

Pulver ſind hier nicht zutraͤglich. | 
$.* 194. Die Eyterung kann der Wundarzt 
nicht immer verhuͤten; fie iſt oft der Leibesbeſchaf⸗ 
fenheit des Kranken, dem eigenthümlicyen Cha⸗ 
rafter der: Nofe „ ja_fogar den berrichenden epide⸗ 
mifchen Kranfheitöcharafter zusufchreiben. Nach 
Binreichenden Nöführungen thun gemeiniglich Spieß⸗ 
glaßmittel innerlich, aͤuſſerlich aber Bleymittel gute 
Dienſte. Jedoch muß ſie nach Verſchiedenheit der 
Umſtaͤnde verſchiedentlich, und uͤberhaupt nach den 
allgemeinen Regeln behandelt werden, die bey allen 
Geſchwuͤren und Cyterungen zu beobachten find. 
ı 9. 195. Die habituelle Roſe ruͤhrt off von 
hlern in der ber her, und kann zuletzt ge 
fährlich twerden, - Zuweilen aber- ifi wol bios eine 
‚örtliche Urſache daran Schuld; wenigſtens hat 
man fie zuweilen bios durch den änfferlichen oͤrt⸗ 
lichen Gebrauch des kalten Veſſere saͤmlich geho⸗ 
| Be 1; A 
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ben. Im erſtern Galle thun oͤftere mäfige Be⸗ 
wegungen des Koͤrper $, öftere gelinde? Abfüprungen 
vornemlich vom Cremor Tartari, gelinde aufld⸗ 
ſende Mittel, z. €. der Tartarus tartarifatus mit 
Honig, oder dem extralto taraxaci , gräminis, 
marrubii albi u. ſ. w. eine vegetabiliſche Diaͤt, 
und ſorgfaͤltige Vermeidung aller heftigen Gemuͤths⸗ 
bewegungen oft ſehr gute Dienſte. 
$. 196. Wenn die Roſe zuruͤcktritt, und ſich 
auf einen innern wichtigen Theil wirft, iſt der 
Kranke in groſſer Gefahr. Gemeiniglich iſt ein: 
Aderlaß noͤthig. Auſſerdem kann man auf die 
Stelle, wo vorher die Roſe war, einen Senfteig, 
auf den leidenden Theil aber ein Blaſenpflaſter le⸗ 
gen, und den Kranken erweichende Klyſtiere, Sal— 
peter, und wenn es dag Fieber erlaubt, Kam: 
pfer, Hollunderbluͤtenthee, u. f. w. geben. Oft 
being ein Brechmittel die Hofe am gewiſſeſten an 
der erſten Stefe wieder zum Vorſchein. Bey dent 
Gebrauche diejer Mittel erſcheint zuweilen die Roſe 
an ihrer vorigen Stelle wieder. Gef chiehet dies 
nicht, fo muß Die Krankheit nad) denen alfgemei- 
nen Regeln, die im vorhergehenden angezeigt wor⸗ 
den find, behandelt werden. 
$. 197. Die faulichte Nofe erfordert den Ge⸗ 
— China und des Vitriolgei ſts, wobey je⸗ 
— doch 
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doch die oft nöthige Reinigung der erfien Wege 
nicht zu verabfäumen if. Die inflammatorifche 
Roſe erfordert nebft dem Gebrauche der im vorher: 
gehenden angezeigten Mittel, antiphlogiffifche Mit: 
tel, nach) Maaßgabe der Heftigkeit der inflamma⸗ 
torifchen - Zufälle. 
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$. 198 


ae nächfte Wirkung der Verbrennungen iſt 

Entzündung mit allen ihren Folgen. Der 
Grad der Entzündung haͤngt von dem Grade der 
Hitze des verbrennenden Koͤrpers, von der Dauer 
der Beruͤhrung deſſelben, und von der Empfind⸗ 
lichkeit des verbrannten Theils ab. So viel Grade 
der Entzuͤndung, vom allergelindeſten bis zum 
allerheftigſten, deſſen Folge Eyterung und Brand 
iſt, ſich gedenken laſſen, ſo viel Grade von Ver— 


brennungen giebt es. Indeſſen laſſen ſie ſich alle 


ſehr bequem in vier Hauptgrade eintheilen. 


$. 199. Im erſten und leichteſten Grade der 


Verbrennung bemerft man blos eine gelinde Roͤthe 
ohne alle Geſchwulſt. Der Kranke empfindet an 
der leidenden Stelle ein Brennen, und iſt ohne 

» Br Ste 
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9 Die Verletzung beſteht hier blos in einer 
Jen Entzuͤndung, die ſich immer in kur⸗ 
zer Zei wieder verliehrt. Im zweyten Grade iſt 
die Roͤthe mit Geſchwulſt verbunden, der Schmerz 
heftig, und wenn die Verbrennung nur von eini- 
gen Umfange iſt, ein merkliches Fieber zugegen. 
Der Kranke hat mit einem Worte eine heftige Ent⸗ 
zuͤndung, die ſich aber gemeiniglich zertheilen laͤßt. 
Im dritten Grade entſtehen ſogleich, oder nach 
und nach Blaſen, welche eine helle oder gelbe Feuch⸗ 
tigkeit enthalten. An einigen Stellen iſt die Epi— 
dermis abgeſondert. Das Fieber iſt heftig, der 
Schmerz unertraͤglich. Selten iſt in dieſem Falle 
die Eyterung zu verhuͤten. Im vierten Grade iſt 
Die verbrannte Stelle gang unempfindlich, und ge 
toͤdtet: d. i. mit dem Falten Brande behaftet. 
Diefer entfteht entweder gleich in dem Augenblicke 
der. Berbrennung , oder. er ift die Folge einer vor 
— * heftigen Entzuͤndung. Er iſt trocken, 

nach einer trocknen Verbrennung, nach einer feuch⸗ 
ten Verbrennung aber gemeiniglieh feucht. 

d. 200. Die "Gefahr haͤngt wicht allein von 
dem Grade der Verbrennung, ſondern auch zu 
gleich und vorzüglich von. bein Umfange, derſelben 
ab. Aus dieſer Urſach kann eine Verbrennung im 


vierten Grade von ſehr geringen Umfange ganz 
unbe⸗ 





1 
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unbedeutend, und im.erfien Grade von g 
Umfange fehr gefährlich ſeyn. Fer: ver ke kommt au 
Abſicht der zu befürchtenden Gefahr auch | fehe 
auf die Leibeshefchaffenheit des Kranken und die 
groͤſſere oder geringere Wichtigkeit und €: —— 
keit des verbrannten Theils an. Feuchte Verbren⸗ 
nungen ſind gemeiniglich von groͤſſern, trockene von 
geringern Umfange. Bey feuchten V herbrennun⸗ 
gen findet man gemeiniglich verſchiedne Grade der 
Verbrennung vermiſcht, weil die heiſſe Feuchtigkeit 
indem ſie herabflieſſet, ihre Hitze verliehrt, und 
folglich eine Stelle heftiger verbrennt als die andre, 
6. 201, Die Heilungsart der Verbrennungen 
ift die gewoͤhnliche antiphlogiſtiſch e, denn die Fol—⸗ 
gen der Verbrennungen ſind immer aͤcht und rein 
inflammatoriſch. Indeſſen iſt ſehr wohl zu bemer; 
ken, daß ſich zu heftigen Verbrennungen ſehr oft 
gaſtriſche Unreinigkeiten geſellen, die vielleicht von 
der. heftigen Gemuͤthsbewegung bes Kranken, oder 
‚der Heftigkeit der Schmerzen, oder auch von einer 
vorhergehenden Difpofition dazu hergeleitet wer: 
den koͤnnen / und den Gebrauch der Brech⸗ oder 
Purgiermittel erfordern. Zuweilen nimmt ſogar 
das Fieber, wenn es heftig iſt, den herrſchenden 
epidemifchen Krankheitscharakter an. 


$. 202. 
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J J 202. Wenn die Verbrennung, vorzuͤglich im 
dritten Grade, von groſſen Umfange, und ſehr 
ſchmerzhaft, und der Kranke ſehr jung, ſehr empfind⸗ 
lich iſt, entſtehen oft ſehr viele krampfhafte Zu— 
faͤlle, von welchen zuweilen mehr als von den Zu⸗ 
faͤllen der Entzuͤndung zu fuͤrchten iſt; ja die oft 
den Tod verurſachen. In dieſem Falle muß man 
mit den antiphlogiſtiſchen Mitteln die wirkſamſten 
krampfſtillenden innern und aͤuſſern Mittel verei⸗ 
nigen. 

$. 203. Im erſten Grade der S/ —— 
ſind gemeiniglich aͤuſſerliche Mittel hinreichend. 
Dieſe find von zweyerley Art; entweder zerthei⸗ 
lende, zuſammenziehende, oder erweichende, et» 
ſchlaffende. Die erſten wirken unmittelbar gegen 
die Entzuͤndung; die letztern lindern vorzuͤglich den 
Schmerz, und find alſo vornemlich in denen Faͤl⸗ 
len zuträglich, wo von der groffen Empfindlichkeit 
des Kranken oder des verbrannfen Theil, oder 
der Heftigkeit ver Schmerzen üble Folgen zu fürd) 
ten find. | 

9, 204. Die vorzuͤglichſten und von der Er⸗ 
Fahrung bewährten Mittel erfterer Art find, Brand- 
wein, Thedens Schußwaſſer, Bley mit feinen Zu⸗ 
bereitungen, Eſſig, Alaun, Vitriol, kalt Waſſer 
u. ſ. w. Die heile Mirtellegterer Art find Milch: 
rahmen, 


- 
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' rahmen, fchleimige Defofte, eriyeichende Breye 
und Salben, vorzüglich aber Dele, und unter dies 
fen vor allen das Leinoͤl. Gemeiniglich mindert 
fich, fobald eines von diefen Mitteln aufgelegt 
wird, der Schmerz fogleich, gemeiniglich wird er 
aber gar bald von neuem wieder heftig. So oft 
er dies wird, fo oft müfjen diefe Mittel erneuert 
werden , bis er zuletzt gänzlich ſchweigt. 
$. 205. Selten find in diefem Grade inner: 
Jiche Mittel nöthig, ausgenommen, wenn die Vers 
brennung von groſſem Umfange iſt, wo die Summe 
des Neiges, und die durch die Hautentzundung 
sehinderte Ausdünftung oft ein fehr anfehnlicheg 
Sieber erregen, da alsdann diefelben innern Mits 
tel nöthig find, welche im zweyten und dritten 
Grade erfordert werden. | 
$, 206. Im zweyten Grade der Verbrennung 
dienen diefelben Auffern Mittel , welche im erſten 
Grade empfohlen worden find; jedoch find fie, 
wenn die Verbrennung nur, von einigen Umfange _ 
ift, felten allein hinreichend , gemeiniglich müffen, 
nad Maaßgabe der Verbrennung , des Fiebers, 
und der Peibesbefchaffenheit des Kranken auch in⸗ 
nere und allgemeine antinhlogiftifche Mittel, alg 
Aderläffe, Purgiermittel, Salpeter nebft einer ge 
nauen Sieberdiät angewendet Werden, 
| SER : $.107 
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$. 207. Im dritten Grade muß man borſu⸗ | 


fich zu verhüfen ſuchen, daß die verbrannte Stelle 
nicht von ihrer Epidermis, welche gemeiniglich ab⸗ 
geſondert iſt/ entbloͤſt wird. Die Blaſen muͤſſen 
behutſam geöffnet werden. Der verbrannte Theil 
ift gemeiniglich ſo auſſerordentlich empfindlich, vor⸗ 
zuͤglich wenn er von der Epidermis entbloͤſt if, 
daß alle zercheifende und sufammenziehende Mittel, 
auch die gelindeſten, unertraͤgliche Schmerzen und 
heftige Zufaͤlle verurſachen. So lange dieſe groſſe 
Empfindlichkeit dauert, darf man nur die alle“ 
gelindeften Mittel, unter welhen das Leinoͤl dag 
befteift, auflegen. Sobald ſie fich mindert, kann man 
mit demfelden gelinde zertheilende Mittel, 3. €. Bley⸗ 
waſſer, oder Kalkwaſſer vermiſchen, und am Ende, 
wenn man von der Empfindlichkeif des Theile gar 
nichts mehr zu fürchten hat ' bios Goulardſches 
Bleywaſſer auflegen. Wenn die excorürte Stefe 
fehr groß if, bat man Urfache darauf zu achfen, 
05 der freye Gebrauch des Bleyes etwa eine üble 
Wirkung auf die Darmehat. Iſt der verbrannte 
Theil mit der Epidermis bedeckt, fo kann man 
das Bleywaſſer gleich anfaͤnglich auflegen. 


$. 208, Imme r muͤſſen in dieſem Grade nach 


Maaßgabe des Umfangs der Verbrennung und der 
Heftigkeit des Fiebers auch innere und antiphlo⸗ 
gifiifche 


— 
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giſtiſche Mittel gebraucht werden. Auch find hier, 
wenn die Ercoriafion und der Schmerz ſehr groß 
iſt, vorzüglich krampfſtillende Mittel nöthig. Durch 
den gehoͤrigen Gebrauch aller dieſer Mittel kann 
man auch in dieſem Grade die Eyterung gar oft 
verhüten. Vorzuͤglich kann man hoffen, fie zu ver— 
hüten ; wenn die Brandblafen Fein find, nicht fo; 
gleich) , fondern nach und nach entſtehen, und ein 
klares durchfichtiges Waffer enfhalten. Uebrigens 
‚bat man hier wohl darauf zu fehen, daß die exco⸗ 
viieten Theile fich nicht berühren, und zuſammen- 
Heben. 
. 209. Iſt die Verbrennung feucht, fo fin- 
det man oft verfchiedne Grade der Verbrennung 
beyfammen ; d. i. einige Stellen find leicht, andre 
heftig entzündet; an einigen Stellen zertheilt fich 
die Entzündung bald, an andern langſam, anei 
nigen geht fie in Eyterung über, Die Eyferung 
ſelbſt ift verfehieden. Einige Stellen, die von der 
Epidermis entblöft find, eytern nur wenig und 
kurze Zeit, bleiben aber dabey Gleich und eben, 
und bedecken fich nach ein paar Tagen mit einer 
neuen Epidermig, und nicht die geringfle Spur 
einer Narbe bleibt zuruͤck. Am beten verbindet 
der Wundarzt dieſe Steffen mit einer Sleyfalbe, 


Un andern Stellen entſtehen Vertiefungen nnd 
— wuͤrk⸗ 
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wirkliche Eytergeſchwuͤre, welche laͤnger eytern; _ 
und gemeiniglic) ſehr uble Narben hinter laſſen. 
Dieſe Stellen muͤſſen wie Abſceſſe behandelt wer⸗ 
den; vorzuͤglich muß der Wundarzt das uͤble An— 
ſehen der Narben beſtmoͤglichſt zu mindern ſuchen. 
$. 210. Im vierten Grade iſt der kalte Brand 
die Folge der Verbrennung. Dieſer entſteht ent— 
weder ſogleich in dein Augenblicke der Verbren— 
nung, oder erſt nad) vorhergehender Entzuͤndung. 
Er iſt nach trocknen Verbrennungen gemeiniglich 
trocken, nach feuchten aber mehr oder weniger 
feucht. Immer iſt der Umfang deſſelben mehr 
oder weniger entzuͤndet, immer find Daher auffer: 
lich blos erweichende Mittel nöthig. Zuweilen iſt 
die Entzuͤndung fo heftig, daß auch innere allge 
meine antiphlogiſtiſche Mittel- ja nicht ſelten wie 
derhohlte Aderläffe, erfordert werden. Auch Ein- 
ſchnitte find hier zuträglic) , wenn der Brand von 
einigen Umfange ift. Iſt derfelbe fehr feucht, ſo 
muͤſſen auch aͤuſſerliche faͤulniswidrige Mittel ans 
gewendet werden. Selten kriecht er weiter, wenn 
nicht etwa eine innere Verderbniß der Saͤfte dazu 
Anlaß giebt. Uebrigens wird dieſer Brand nach 
den allgemeinen Regeln behandelt, die im Kapitel 
vom kalten Brande angezeigt worden ſind. 


Dig 
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$. 211. 


Sy Kälte wirft in einem gelinden Grade als 
ein Reis auf den menſchlichen Korper, der 
die Spannfraft und Bewegung der feften Theile, 
und folglich die Bewegung der Säfte, Die innere 
Waͤrme, und die Berrichfüngen affer Theile ver⸗ 
mehrt und flärft. In einem flärfern Grade ver 
urſacht der Reitz der Kälte convulfiviihe Span 
nungen und Bewegungen 5. €, ein Zittern der uns 
tern Kinnbacke und des ganzen Körpers, eine 
Beengung und Zuſammenſchnuͤrung der Bruſt, ja 
eine. Steifigkeit des Körpers, die beynahe einem 
Tetanus gleicht. Ein fehr hoher Grad der Kälte 
verwandelt die Säfte in Ei, und macht die fer 
ſten Theile ganz fteif und unbeweglich. 

$. 212. Die Kälte wirft zunächft auf die aͤuſ⸗ 
ſere Ueberfläche des Körpers und erregt anfänglich: 

5 J gleich⸗ 
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gleihfam eine Entzündung der Hank, welche roch 
und fchmerzhaft wird. Bey forfdauernder und 
beftigerer Wirkung der Kälte wird die Haut bleich 
und unempfindlich, und e8 entteht eine ungewöhn: 
liche Angſt, Mattigfeit, und zulegt eine unbeswing« 
liche Steigung zum Schlaf, der Vorbothe der na— 
ben Gefahr. Denn wenn man dDiefer Neigung 
nicht aus allen Kräften widerfteht, fo ift der Tod 
unvermeidlich, Aus diefen Zufällen und der be— 
fannten Wirkungsart der Kalte läßt fich ſchlieſ— 
fer, daß die Kälte durch DVerengerung ja völlige 
Verfchlieffung der Gefälle in der Weberfläche des 
Körpers ein Zudringen der Säfte nad) den inner 
Theilen , vornemlicy nach dem Gehirn veranlaft, 
und daß diejenigen, welche durch Kälte umkom— 
men, eigentlich an einem Schlagfluffe fierben. Ver— 
muthlich trägt dazu auch die gelinderte Bewegung 
des Bluts durd) die Lunge, auf welche die Kälte 
gleichfalls zunaͤchſt wirft, fehr viel bey. 
$. 213. Diejenigen, die fih in einem ſehr 
hohen Grade der Kaͤlte befinden, muͤſſen, um ſich 
für der Gefahr die ihnen drohet, zu ſchuͤtzen, vor; 
nemlich den übermäfjigen Gebrauch geiftiger Ge- 
tränfe meiden, fich in befländiger Beiwegung erhal⸗ 
ten, nie ſtill ſtehen, oder ſitzen, oder auf irgend 
eine Art ausruhen, und ſobald ſie Mattigkeit und 
Nei⸗ 
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Neigung zum Schlaff empfinden, ihre Kräfte aufs 
moͤglichſte anftrengen, um ihre Bewegungen zu 
verdoppeln. J 
$. 214. In einem erfrornen Gliede iſt keine 
Verletzung irgend eines organiſchen Theils, weiter 
kein Fehler, als unbiegſame Steifigkeit in den fe— 
ſten Theilen, und Mangel an Fluͤſſigkeit in den 
Saͤften; beyde Fehler hebt die Wärme vollfoms 
men; und jo bald fie gehoben find, theilen fich 
dem Gliede die Pebensbewegungen , die in den 
übrigen Theilen des Körpers ungeſtoͤhrt fortdauern, 
von neuem wieder mit, und das Glied erhält feine 
vorige Integritaͤt vollfommen wieder. Man fan 
alfo ein erfrornes Glied dur) Erwarmung wieder 
herftelen und beleben. 
$. 215. Dies gilt nun auch von dem ganzen 
Körper, werk derfelbe Durch Kälte des Lebens be 
raubt worden ift. Diele Erfahrungen bemweijen 68, 
Jedoch iſt e8 bier nicht genug, daß der Körper 
erwärmt und aufgefhauet wird; die Lebensdewer 
‚gungen müffen auch wieder hergeftelfet werden. 
Iſt bey einem Erfrornen von diefen Lebensbewe; 
"gungen noch ein Neft im Herzen, und in den 
‘gröffern Gefäffen übrig , fo wird fich derſelbe, fo 
bald: der Körper erwärmt ift, den übrigen Thei— 
len des Körpers wieder mittheilen, und der Er- 
| — frorne 


132 Das fechfie Kapitel. 


frorne wieder belebt werden. Wenn aber alle Pe 
bensbewegungen gänzlich aufgehört haben, wenn 
- das Blut feld im Herzen in Ei verwandelt iſt, 
fo kann man war den Körper wieder aufthauen, 
aber fchtwerlich wieder beleben. Da der Tod. der 
Erfrornen vornemlich von dem Zudringen der 
Feuchtigkeiten nach den innern Theilen herjuräh- 
ven ſcheint, koͤnnen vielfeiche auch gumweilen in den 
innern Eingeweiden, vornemlich im Gehire Blut⸗ 
ersieffungen entſtanden ſeyn, die die Wiederber- 
ftefung unmöglich machen. Da indeffen der Wund: 
‚arzt Dies alles nicht vorber fehen kann, muß er in 
feinem Sal die Mittel zur Wiederherfteffung un— 
verſucht laſſen, und ſich auch durch die Dauer 
der Peblofigfeit von feinen Bemühungen nicht ab- 
ſchrecken laſſen; denn man hat Erfrorne wieder bes 
lebt, die bereits- — vier ja ſechs Tagen leblos 
waren. 

$. 216. Die — eines erfrornen Koͤr⸗ 
pers oder einzelnen Theils muß allmaͤhlig geſche⸗ 
hen. Wird ein einzelnes Glied, welches nicht 
wirklich erfroren, ſondern nur ſtark erkaͤltet iſt, 
ploͤtzlich erwaͤrmt, ſo geraͤth es in den Zuſtand der 
heftigſten Entzuͤndung; es ſchwillt ſehr auf, wird 
roth und blau, und es entſtehen unertraͤgliche 
ſtechende und klopfende Schmerzen in demſelben. 
or Pe f Die 
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Die Urſach diefer Zufälfe iſt ohne Zweifel in der, 
durch die ſchnelle Erwärmung vergrfachten ploͤtz⸗ 
lichen Erſchlaffung und Erweiterung der vorher 
durch die Kälte verengerten ja verſchloßnen Ge 
fälle, und in dem. dadurch veranlaßten plöglichen 
und ſtarken Eindringen der Säfte in den. erwaͤrm⸗ 
ten Theil zu ſuchen. Die Folgen davon find im, 
gelinden Grade Froſtbeulen, in einem heftigern 
Grade wahre Entzuͤndung, Ergieſſungen der Feuch⸗ 
tigkeiteni ins Zellengewebe, und Eyterung; in der 
£unge 3. E. Duften und Schnupfen, an, den Fin: 
gern, der Wurm u. ſ. wꝛ Wenn ein wirklich er 
frorner Theil ploͤtzlich erwaͤrmt wird, entſtehen 
dieſelben Zufaͤlle, nur in einem weit hoͤhern Grade, 
und ihre ſchnelle und unvermeidliche Folge iſt der 
kalte Brand. 

8 217. Die Veraͤnderungen, welche man am 
ganzen Körper beobachtet, . wenn man ſich aus 
einer groſſen Kaͤlte ploͤtzlich an einen ſehr warmen 
Ort begiebt, find ähnlicher Art, und gleichen Lir: 
ſprungs. Die Haut ſchwillt auf, und wird roth, 
es enffieht ein Brennen und Stechen | in derſelben, 
es erſcheinen rothe Flecken auf derſelb ben, die von 
kleinen: Blutergieſſungen herruͤhren, es erfolgen 
Mattigkeit, Schwindel, Ohnmachten, Blutſpeyen, 
Bruſtbeklemmung / Bruſtentzundung u. ſ. w. alles 

—* | 2 J 3 Fol⸗ 
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Solgen der plößlichen Erſchlaffung der Ueberfläche 
des Körpers und der Lunge, und des gewaltfas 
men Eindringeng der Säfte in diefelbe Die plöße 
liche Erwaͤrmung eines Todgefrornen vernichtef alle 
Hoffnung zur Wiederauflebung , und ——— 

eine ſchnelle Faͤulniß. 
$. 218. Um ein erfrornes Glied allmaͤlich 
aufzuthauen darf man daſſelbe nur mit Schnee 
reiben, bis es Empfindung und Bewegung wie— 
der erhält: Dies muß mit Behutſamkeit geſche— 
ben, damit man es nicht zerbricht, welches leicht 
geſchiehet, wenn es, wie z. E. die Naſenſpitze 
und Ohren, ohne Knochen iſt. Oder man darf 
es nur in eißkaltes Waſſer, das aus einem offnen 
Fluſſe geſchoͤpft, und dem Gefrieren nahe iſt, 
ftecfen. Damit dies Waſſer durd) die Atmoſphaͤre 
des Kranfen nicht zu fchnell erwärmt wird, muß 
men dann und warn einige Stücken Eiß in dafs 
felbe werfen. . Wenn die Empfindung und Bewe⸗ 
gung vollkommen wieder hergeſtellt ſind, kann man 
es mit Brandwein, oder Steinoͤl, oder Bern 
freineffenz , oder Myrrheneſſenz, oder Kampferfpis 
ritus kalt waſchen, worauf es gemeiniglidy die 
natürliche Wärme gar bald wieder erhalt. Ges 
meiniglich ift es fehr zufräglich , wenn man als⸗ 
dann dem Kranken ein gelindeg ſchweißtreibendes 
Mit⸗ 
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Nittel, 5. €. glübenden Wein, oder einen Thee 
von Hollunderblüten nehmen, darauf in einem 
ungewärmten Zimmer fi ing Bett legen, und 
darinnen ein paar Stunden eine gelinde Ausduͤn—⸗ 
fung ; welche gemeiniglich alle Ueberbleibfel von 
unangenehmen Empfindungen in dem wiederher- 
geftellten Gliede weguimmt , abwarten läft. 


$. 219. Wenn ein erfrornes Glied bereits 
ploͤtzlich erwaͤrmt, und aufferft geſchwollen, ſchmerz⸗ 
haft, roth, blau, ja ſchwarz und dem aͤuſſern An: 
feine nad) an einigen Stellen fchon brandig ift, 
fann man dennoch Ddaffelbe oft noch vollfommen 
wieder herftellen , und alle diefe Zufälle ganzlich 
heben , wenn man eg fo bald als möglich in eif- 
faltes Waffer, weiches dem Gefrieren nabe ift, 
und in welches man von geit zu Zeit Stuͤ— 
een Eiß wirft, ſteckt. Darinnen muß es fo 
lange bleiben , bis alle diefe Zufalle verfchtwunden 
find , worauf man eg, wie in den vorhergehen- 
den Faͤllen mit Brandiwein reiben, und allmalig 
erwärmen kann. Diefe Behandlung gelingt zu: 
weilen in Fällen, wo man es faum zu hoffen 
tagt. Wenn aber diefelbe zu lange verfchoben 
wird, und der Brand bereits wirklich entffanden 
ist ‚ fo ift weiter nichts davon zu erwarten, und 
“4 ders 
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der Brand muß auf die gewöhnliche Urt ohan 
delt werden. 
$. 220. So wie ein na heil, alſo 
wird nun auch der. Körper eines Todgefrornen be 
handel. Man legt ihn in Schnee, oder in ein 
Gefäß mit eißfalten Slußwaffer, dergeſtalt daß 
die Nafe und der Mund frey bleiben, und mif 
der nöthigen Behutſamkeit, damit nicht etwa ein 
Theil abgebrochen wird, und eriwartet nun daß 
er ein Zeichen des Lebens von fic) giebt. Sobald 
‚man dafjelbe wahrnimmt , laßt man fiarfe Riech⸗ 
und Niepmittel an die Nafe halten, man blaßt 
Luft in den Mund, Tabacksrauch in den Maft- 
darm reitzt den Schlund mit einer Feder u. ſ. w. 
Wenn der Körper aufgethauet iff, und die Zeichen 
des Lebens ſich vermehren, zieht man ihn ang 
dem Waſſer, reibt ihn mit weniger falten Waſſer 
und Brandwein, bringt ihn nach und nad) in 
eine etwas waͤrmere Luft, giebt ihm ein gelindes 
ſchweißtreibendes Getraͤnke, legt ihn nachdem. er 
wohl abgetrocknet iſt, ing Bette, und laͤßt ihn 
darinnen eine gelinde Ausdünfung abwarten. | 
$. 221. Die Froſtbeulen find örtliche Ent 
zuͤndungen, welche nach Verſchiedenheit ihrer Hef⸗ 
tigkeit mehr oder weniger Beſchwerden verurſachen. 
Im gefindern Grade it eine groſtheule eine maͤſ⸗ 


ſige 
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fige rothe Geſchwulſt, welche Hitze und Juden 
verurfacht, und nad) einiger Zeit vom fid) Felbft wies 
der verſchwindet. Sm heftigern Grade iſt die Ge 
ſchwulſt gröffer, röther, ja dunkelblau; die Hitze, 
dag Sucen, der Schmerz find fo heftig daß der 
Kranke den Teidenden Theil nicht brauchen kann. 
Im dritten Grade enffiehen auf der Geſchwulſt 
Eleine Bläschen, welche zerfpringen , und eine Er 
coriation veranlaffen, bie ſich gar bald in Geſchwuͤr 
verwandelt, welches oft in kurzer Zeit bis auf die 
Knochen dringt, eine duͤnne und ſcharfe Feuchtig⸗ 
keit von ſich giebt, und gemeiniglich ſehr hart⸗ 
naͤckig iſt. Im heftigſten Grade, der jedoch in un⸗ 
fern Gegenden ziemlich ſelten beobachtet wird, geht 
die Entzuͤndung indenBrand über, Das Zeichen des 
bevorſtehenden Brandes find oft blutige Blaſen, 
welche auf der Geſchwulſt erſcheinen. | 

$. 222. Die plögliche Erwärmung eines erfäls. 
teten Theils, und umgekehrt, Die plögliche Erkaͤl⸗ 
tung. eines erwärmen Theils fcheint dag meiſte 
zur Entfiehung einer Froſtbeule beyzutragen. Das, 
her entſtehen die Froſtbeulen am häufigften an de 
nen Theilen, melche einer ſchnellen Abwechſelung der 
Waͤrme und Kälte am meiſten auggefegt find, $. 
E. an der Nafe, an den Ohren, Lippen, Haͤnden 
und Fuͤſſen. Sie entſtehen deſto gewiſſer, wenn 
—— — der 
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der Theil, welcher einer plöglichen Kälte ausgeſetzt 
wird‘, nicht allein warm, ſondern zugleich feucht 
und ſchwitzend iff;, und gleichfam aus einem war» 
men Bade plößlich in ein kaltes geräth. Kälte 
allein, auch die allerfirengfte, verurfache nie Froſt⸗ 
beulen. Jedoch bleiben in Gliedern, welche erfros 
ren gewefen, und wieder hergeftelle worden find, 
manchmal, vornentich wenn diefelben nicht behut⸗ 
fam genug behandelt worden find, Beſchwerden 
zurück, welche viel Aehnlichkeit mit Froſtbeulen 
haben. 
$. 223. Je empfindlicher und zarter die Haut 
ift, und je weniger fie der Kälte gewohnt ifl, 
deſto leichter entſtehen Sroffbeulen. Kinder, junge 
Leute, Frauenzimmer, diejenigen, welche zärte 
lic) erzogen find, fih warm halten, die Auffere 
Luft fcheuen, ſtark an den Fuͤſſen ſchwitzen, bekom⸗ 
men ſie am leichteſten. Manche, bey denen keine 
der eben angezeigten praͤdiſponirenden Urſachen be⸗ 
merket wird, bekommen dennoch ſehr leiſht Froſt⸗ 
beulen, und bey dieſen ſcheint eine beſondere ver⸗ 
borgne Diſpoſition in den Saͤften oder feſten 
Theilen die Entſtehung der Froſtbeulen zu be 
guͤnſtigen. 
8224. Immer entſtehen die Beſchwerden, 
welche die Froſtbeulen verurſachen nur zur Win⸗ 
ters⸗ 
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tersgeit. Im Sommer verfchwinden fie ; den fol. 
genden Winter aber erfcheinen fie wieder. Einige 
befommen fie ſchon im Herbft, andre erfi im Früh» 
linge. Bey einigen dauern fie nur einige Wochen, 
bey andern den ganzen Winter. Wenn fie heitig 
find, verhindern fie oft den Gebrauch des leiden 
den Gliedes. Zuweilen erregen fie ein Fieber mit 
allerhand Zufällen, und machen den Kranken bett 
lägrig. Die eyternden Sroftbeulen dringen oft bis 
auf den Knochen, und erregen den Beinfraf. Ja 
man bat Beyſpiele, wo Froftbeulen den Tod ver- 
urfacht haben. | 
$. 225. Alte eyternde Froftbeulen vertreten zu⸗ 
weilen die Stelle einer Fontanelle; die Natur ge 
wohnt fi) daran, und der Ausfluß aus denfelben 
wird ihr zuletzt nothwendig. Wenn Schärfen in 
den Körper verborgen liegen, werfen fich diefe oft 
- auf die eyfernden Kroftbeulen, geben ihnen einen 
Nebencharakter, und verwandeln fie $. E. in ven 
rifche, ferophulöfe, gichtifche, ſcorbutiſche, afrabi- 
lariſche Geſchwuͤre, worauf bey der Kur wohl zu 
achten ift. 
$. 226. Am getoiffeften ſchuͤtzt man fich für 
Froſtbeulen, wenn man ſich an die Rälte gewoͤhnt, 
die Haut abhärtet, fich nicht zu warm haͤlt, den 
Gebrauch der Pelzhandſchu, Fußſaͤcke, Wärnfla: 
ſchen 


. 


\ 
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ſchen u. ſ. w. meidet, ſich von Jugend auf mit kal⸗ 
ten Waſſer waͤſcht, bey allen Arten der Witterung 
ſich in Die freye Luft begiebt, und wenn man kalt 
if, ſich nicht ſchnell in. eine heiſſe Stube J 
und dem Ofen naͤhert. 

$. 227. Eine Froſtbeule iſt im erſten und zwey⸗ 
ten Grade eine reine oͤrtliche Entzuͤndung, die jedoch 
durch die gewöhnlichen entzuͤndungswidrigen Mit—⸗ 
tel nicht leicht gehoben wird, ſondern eigne beſon⸗ 
dre Mittel erfordert. Unter den vielen Mitteln 
dieſer Art, giebt es keins, das in allen Faͤllen 
hilfe: dem einen hilft dieſes, dem andern jenes. 
Schlaffen Körpern thun gemeiniglich geiftige, track 
nen hingegen ölichte und ermweichende Mittel vor: 
-zöglicd) gute Dienſte. Alle diefe-Mittel find gemei- 
niglich nur Palliativmittel; d. i. fie heben zwar 


die Froͤſtbeule fuͤr jetzt, hindern aber nicht, daß 


fie. den folgenden Winter nicht von neuem wieder 
erſcheint. enn die Entzuͤndung ſo heftig iſt, 
daß fie ein Fieber erregt, find oft Aberlaͤſſe, Blut⸗ 


ägel und innre "antiphlogiftifche, Mittel nöthig, 
8 lutigel auf den leidenden Theil gelegt ſchaffen 
an ſolchen Faͤllen vorzuͤglich groſſe Linderung. 

. 228. Eines ber wirkſamſten Mittel gegen 
die Froſtbeulen im erflen und zweyten Grade iſt 
das Falte Waſſer, welches dem Ge feleten nahe iſt. 
Man 
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Man taucht den leidenden Theil des Tages einige⸗ 
mal etliche Minuten lang in daſſelbe, big die Froſt— 
beule gaͤnzlich verſchwindet, welches gemeiniglich in⸗ 
nerhalb vier Tagen geſchiehet. Jedesmal nach dem 
Gebrauche des Waffers trocknet man das Glied 
wohl ab, bedeckt es mit Leder und Wachsleinwand, 
und verwahrt e8 forsfältig für der Auffern Luft. 
Statt des Waſſers kann man ſich auch des Schnee 
bedienen, womit man gleichfalls das leidende Glied 
täglich einigemal einige Minuten lang reibet, bis 
die Froſtbeule verſchwindet. Einigen, die der Kaͤl⸗ 
te nicht gewohnt find, eine ſehr empfindliche Haut 
- haben, oder die zum Huflen, und zu Kolickſchmer⸗ 
gen ſehr geneigt ind, iſt das Falte Waffer und 
der Schnee nicht zutraͤglich. Bey einigen wirken 
fie ſogar als ein Reitz, der die Entzuͤndung vermehrt, 
6. 229. In einigen Faͤllen thut das Steinoͤl, 
das Terpentinoͤl, die Cataobutter, Hirfchtalg, der 
: peruvianifche Balſam, der Ropaivabalfam, allein 
oder mit. Eydotter; ein Umſchlag von. faulen 
Hepfeln ; oder von geſtoßnen Heinen Hauslauche; 
oder von frifchen Rüben, welche mit Ey und etwas 
Myrrhen gequetſcht worden ; oder ein: Salbe aus 
vier, Loth Bocketalg, zwey Loth gelben Wachfe, eis | 
nem halben Loth gelben Harz, ein Loth Terpentin 
und einem halben Loth Baumoͤl, die man zuſam⸗ 


Mmeñ⸗ 
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menſchmelzt, warm auf Leinwand gießt, und auf 
die Sroftdeule legt; oder eine Salbe von Speck, 
Mandelöl, gelben Wachs und Pech, welche mit 
einander geſchmolzen werden; oder gefrorne weilfe 
Rüben, gefchabt, und mitfeinöl gebraten, u. ſ. w. vor 
zuͤglich gute Dienſte. Alle diefe Mittel werden zum Theil 
des Tages ein paarmal frifch aufgelegt , zum Theil 
auch in. die ſchmerzhafte Stelle gelinde eingerieben. 

$. 230. In andern Fällen find ftärkende und 
zufammenziehende Mittel von beßrer Wirkung. Die 
bewährteften unter denfelben find, Thedens Schuß: 
waſſer, mit Waffer vermifchter Salsgeift, Bleye 
waffer, Kampferſpiritus, Myrrheneſſenz, Bernfteine 
eſſenz, Eſſig, vorzüglic) ber Dampf von beiffen Ä 
Effig, eine Abkochung der Schaale von weiffen Ruͤ⸗ 
ben in Wafjer; wozu der fechfte Theil Effig gemifcht 
wird, Urin allein oder mit Kalkwaſſer eine Abfos 
chung von herb. eyclamin. und Kamillenblumen 
mit Salmiac und venedifcher Seife u. f. w. 

6. 231. Mit diefen Mitteln wird der lei: 
dende Theil täglich einigemal lauwarm befeuchter 
und‘ gewafchen. Zumeilen find fie wirffamer, 
wenn man blos den warmen Dampf davon an 
die Froſtbeule gehen läßt. Nach dem Gebrauche 
derfelben muß der Theil jedesmal wohl abgetrock⸗ 
net, und durch Handfchue oder Socken von dünnen 

Leder, 
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Feder, oder Wachsſstuch, oder Wachspapier vor der 
Luft wohl bewahret, oder, welches von vorzüglis 
hen Nutzen iſt, mit einer Binde feſt umwickelt 
werden. Zumeilen helfen alle diefe Mittel nichts, 
wenn der Kranke nicht zugleich eine gufe Diät hält, 
und dem Gebrauche des leidenden Gliedes, vor 
nemlid) der Zuffe, einige Tage entfagt. 

$. 232. Die Heilung der eyternden Froſtbeu⸗ 
len erfordert gemeiniglich eine firenge Diät, und 
den öftern Gebrauch gelinder Abführungen. Aenf 
ſerlich thutj der Dampf von heiffen Effig, die Blep- 
ſalbe, das Goulardſche Bleywaſſer, Kampferfpiri- 
tus mit Kalkwaſſer u. ſ. w. die beßten Dienfte, 
Immer aber müfjen die Geſchwuͤre mit Leder oder 
Wachstuch wohl bedeckt, und vor der Luft bewahrt 
werden. Selten gelingt auch die Heilung, wenn 
dag Leidende Glied nicht ruhig gehalten wird. Iſt 
das Geſchwuͤr alt, fo müflen Kontanellen gelegt 
werden, ehe man die Heilung deffelben unternimmt. 
Sehler in den Säften, welche an der Hartnädig 
feit des Geſchwuͤrs Schuld haben, müffen, nad) 
ihrer verſchiednen Befchaffenheit durch verfchiedne 
Nitel gehoben werden. 

5, 233. Die brandigen Sroftbeulen muͤſſen 
nach denen Regeln behandelt werden, welche in 
dem Kapitel von dem Falten Brande, angezeigt 
worden find. _ Das 
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. — = FRONT 28 
x ) Blutſchwaͤr Curunculus) iſt eine umgraͤnz⸗ 
| fe, fehr erhabne, harte, tiefrothe, Aufferft 
fchmershafte, entzuͤndete Geſchwulſt, welche gemei: 


niglih in Eyterung übergeht. Gelten ift ein Sie: 


ber dabey, ausgenommen, wenn fie fehr aroß oder 
an einen fehr empfindlichen Theile ift; oder wenn 
dieſer Geſchwuͤlſte mehrere zu gleicher Zeit da find. 
Im lestern Falle verurfachen fie bey Kindern, ja 
auch bey Erwachfenen empfindlichen Verfonen oft 


zugleich Schlaflofigkeit, Mangel an Eßluſt, Zuk 
kungen u. ſ. wm. Gemeiniglich find fie von der 


Groͤſſe eines Taubeneyes, jedoch auch zuweilen 
groͤſſer, zuweilen kleiner. Sie koͤnnen an allen 
Thälen des Körpers entſtehen. Die Eyterung 
zeigt ſich immer zuerſt an der erhabenſten Spitze 
derſelben, und immer iſt das erſte Eyter mit Blut 
vermiſcht. Ze 

8. 235. Diefe Geſchwuͤlſte feheinen wirklich 
von ſtockenden ‚und verdickten Feuchtigkeiten, ja — 
| | fogar 
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. fogar zum Theil von einem ausgefrefnen und ge 
ronnenen Blute zu entſtehen; dies fcheine ihre 
Haͤrte, ihre ſtarke Erhabenheit, die Schwierigkeit, 
ſie zu zertheilen, das blutige Eyter, und die kalte 
Härte, die nach geendigter Eyterung fo leicht zu: 
ruͤckbleibt, zu beweiſen. Zumeilen entſtehen mehrere 
Blutſchwaͤre zu gleicher Zeit, und wenn dieſe ge 
heilt find, erfcheinen neue an denfelben, oder an an⸗ 
dern Stellen. Man bat Urfach in dieſem Falle, 
ine Schärfe in den Gäften zu vermuthen, und 
für Die Urſach der Blutſchwaͤre zu halten. Dieſe 
Schärfe Fann verfchiedner Art ſeyn; zumeilen ift 
fie venerifch, zuweilen gichtiſch u. ſ. w. Zumeilen 
befindet ſich der Kranke ein paar Tage vor Erſchei⸗ 
nung des Blutſchwaͤrs nicht ganz wohl, iſt etwas fie⸗ 
berhaft, und hat allerhand EleineBefchwerden, welche 
verſchwinden, ſobald der Blutſchwaͤr erſcheint, der 
in dieſem Falle einer kritiſchen Meraftafe ähnlich 

zu ſeyn ſcheint. 
$. 236. Gemeiniglich findet man in eyternden 
Blutſchwaͤren gleichfam einen Pfropf, den einige 
den Eyterfloc nennen, und für verdickteg Enter ' 
halten. Es fiheint vielmehr ein Balg zu feyn, 
der aus Zellengewebe entffanden, oder vielleicht viel 
mehr urfprünglich eine Hautdrüfe tft, wenigſtens ha⸗ 
ben in dieſen die Blutſchwaͤren ihren Sig am "als 
—— lerhaͤu⸗ 


* 
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lerhäufigften. So lange derfelbe nicht ausgezo⸗ 
gen ift, heilt das Gefchwür nicht. Man erfichet 
daraus, daß der Blutfchwär zumeilen gleichfam 
eine entzuͤndete Balggeſchwulſt iſt. 7 
$. 237. Am beßten thut man, wenn kan die 
fe Gefchwülfte durch aͤuſſere ermweichende Mittel 
fogleich zur Eyferung zu bringen fucht, theilg, 
weil diefe wirklich der Abficht der Natur in die 
fen Salle gemäß ift, theils weil die Verfuche, fie 
zu gertheilen/gemeiniglich fruchtlog find, oder we 
nigſtens auf eine fehr unvollkommene Art gelingen. 
Gemeiniglich nehmen ſie blos die Entzuͤndung aus 
der Geſchwulſt weg, da alsdann eine kalte Härte 
zuruͤck bleibt, welche einige ſehr unrecht den ſcirr⸗ 
hoͤſen Blutſchwaͤr nennen, und welche nach Ver⸗ 
ſchiedenheit des Orts verſchiedne Beſchwerden ber; 
anlaßt, über lang oder kurz, von neuen entzündet 
wird, und nicht eher gänzlich verſchwindet, als 
bis fie durch eine volftändige Eyterung aufge 
Jöft wird. 
$. 238. In einigen wenigen befondern Fallen 
fonnte man vielleicht Urfach und Hoffnung baben, 
Die Zerfheilung derfelben zu unternehmen und zu 
beierfftelligen. Auſſer den gewöhnlichen Mitteln; 
dem Aderlaffe, den gelinden Abführungen , einer 
genauen Diät. u. ſ. m. met bier fowol alg bey 
RUN: 
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andern örtlichen Entzändungen nach Maaßgabe 
der Umſtaͤnde erfordert werden, empfehlen einige 
zu diefer Abſicht den Aufferlichen Gebrauch des 
Vitriolgeiſts, der mit Honig bis zu einer ſtarken 
Saͤure vermiſcht wird, andre den ſtaͤrkſten Weineffig, 
andre Rampferölu.f w. 

$ 239. In den gewöhnlichen Fällen aber 
muß die Eyterung fogleich befürdert werden, 
Wenn die Gefchwulft heftig entzündet und ſehr 
ſchmerzhaft ift, find zu diefer Abficht blos erwei⸗ 
chende Mittel, z. E. der gewöhniiche Milchbrey, 
Dder eine Miſchung von Rockenmehl und Honig 
dienlich. Wenn der Schmerz aufferordentlich hef: 
tig iſt, kann man etwas Bilfenkraut, Schierling, 
oder geſtoßne Mohnföpfe hinzu Thun. SE die 
Entzündung und der Schmerz mäffig, die Härke 
aber beträchtlich, fo müffen reitzende, erhigende; 
Mittel, z. €. gebratne Zwiebeln, Gummi am- 
Mmoniacum ı, ſ. W. mit den erideichenden ver⸗ 
mifcht werden. Gemeiniglich öffnet ih) die Be 
ſchwulſt an ihrer Spiße von fich ſelbſten; allen 
falls kann man fie auch, wenn es Zeit iſt mit der 
Spike einer Lanzette öffnen. 

$. 2,0. Bey der ‚Behandlung der Eyhterge⸗ 
ſchwuͤrs, welche im übrigen nach den allgemeinen 
Regeln gefchiehet, hat der Wundarzt vorzüglich auf 
R2- zweyer⸗ 
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zweyerley zu ſehen; naͤmlich daß der Eyterſtock zu 
gehoͤriger Zeit ausgezogen wird, und daß alle Haͤr⸗ 
te im Umfange des Geſchwuͤrs aufgeloͤſet und zer⸗ 
theilet wirs. So lange der Eyterſtock drinnen 
bleibt, heilt das Geſchwuͤr nicht. Es giebt Fiſteln, 
‚welche urſpruͤnglich eyternde Blutſchwaͤre waren; 
und blos durch den zuruͤckgebliebenen Eyterſtock 
verurſacht und unterhalten werben. Sobald ber: 
felbe ausgezogen ift, heilen fie ie ohne Schwierigkeit, | 
fo alt fie auch find; der Wundarzt aber der dieſe 
Urſach nicht entdeckt, iſt nicht im Stande fie zu 
heilen. 
$. 241. Menn die Härte im Umfange deg 
enfernden Blutfchwärs nicht gerfheilet wird, fo ift 
der Erfolg von zweyerley Art; enimeder der Abs 
ſceß Heilt nicht, und verwandelt fich wohl gar in 
ein Geſchwuͤr, oder eine Fiſtel; oder das Gefchtone 
heilt, die Härte bleibe zurück, und verurfacht bie 
Beſchwerden, welche im vorhergehenden ($. 237.) 
bereit angezeigt worden find. Im letztern Sale 
fann man zwar fuchen,' fie durch die gewoͤhnli⸗ 
chen zertheilenden Mittel, welche bey andern aͤhn⸗ 
lichen Verhaͤrtungen, bey Balggeſchwuͤlſten, beym 
cirrhus, u. f. w. gebraucht twerden, Vorzüglich 
- durch den äuffern Gebrauch des Dueckfilbers, des 
Schierlings, der Seife, der Belladonna u. fi w. 
| ran aufzu⸗ 
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aufzuloͤſen; gemeiniglich aber erreicht man durch 
dieſe Mittel ſeinen Endzweck nicht. Man iſt am 
Ende gemeiniglich genoͤthigt, eine neue Entzuͤndung 
abzuwarten, und bey dieſer Gelegenheit die Haͤrte 
durch, eine vollſtaͤndige Eyterung aufzuloͤſen. 


$. 242. Am beßten iſt es alſo, daß man die 
Eyterung glei) anfänglicd) fo lange unterhält und 
befördert; und den Abſceß fich nicht cher ſchlieſſen 
"läßt, als big alle Härte ins Umfange- der Geſchwulſt 
verſchwunden iſt. Sn diefer Abficht muß in die 
Diffnung des Abſceſſes eine Wieke gelegt werden. 
Iſt die Cyterung ſchwach, fo muß fie durch Dis 
geſtivſalbe befördert werden; und wenn biefe 
nicht hinreichend iſt, fo muß derfelben rother Praͤ⸗ 
cipitat beygemiſcht werden. Zu gleicher Zeit muͤſ⸗ 
fen Auferlih nah Massgabe der Megeln, welche 
bereits im vorhergehenden ($. 88. 113.) gegeben 
worden find, zertheilende Mittel auf die Härte 
ı gelegt werden, 


$. 243. Wenn viele Blutſchwaͤre su gleicher 
Zeit entfliehen, und oft wieder kommen, fo ift 
eine innre Urfache dran Schuld , und Biefe Liegt 
ſehr oft in den erfien Wegen, und muß durch 
den ——— Gebrauch gelinder Brech⸗ und 
3 Purgier⸗ 
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Purgiermittel gehoben werden. Hat man Urſach 
eine veneriſche, ſcrophuloͤſe, gichtiſche u. ſ. w. 
Schaͤrfe zu vermuthen, ſo muß man dieſelbe 
durch die in jedem Falle erforderlichen Mittel 
daͤmpfen. Bey Kindern liegt der Fehler oft an 
der Muttermilch. | 


Dos 





Das achte Kapitel. 


Von dem Karfuntel. 





| §. 244. 
9 Karfunkel (carbunculus, anthrax) iſt 
ein boͤsartiger Blutſchwaͤr, der ſchnell in den 
Brand übergeht, und oft mit vieler Gefahr ver: 
bunden iſt. Bermurhlich entfteht er von dem Ab- 
faße irgend einer fcharfen , fehr verdorbenen Ma⸗ 
terie aus dem Blute. Er ift ein haͤufiges Sym⸗ 
ptom der Peſt; zumeilen ift er die Folge irgend 
eines andern bösartigen Fiebers. Manchmal 
fcheint er gichfifchen Urfprungg zu feyn; und es 
iſt wohl fein Zweifel, daß unter gewiſſen Umftän- 
den er auch von Schärfen andrer Art entftehen 
kann, worauf bey der Behandlung deſſelben wohl 
zu achten iſt. 

8. 245. Die Zufaͤlle, welche den Katfunfel 
begleiten, find nich£ immer einerley. Zuweilen geht 
derfelbe fehr fchnell, zumeilen langfam, und erft 
nach einigen Tagen in den Brand über. Zuwei— 

len ift er anfänglich mit einem’ inffammatorifchen, 
2 zuwei⸗ 
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zuweilen aber fo gleich mit einem Faulfieber vers 
binden. Er iſt von verſchiedner, zuweilen auffer: 
ordentlicher Groͤſſe. Man hat ihn ſo groß als ei⸗ 
nen gewoͤhnlichen Teller geſehen. Immer iſt er 
hart uud ſchmerzhaft. Fruͤher oder ſpaͤter entſte⸗ 
hen verſchiedne, oft ſehr viele Oeffnungen in der 
Geſchwulſt, ans welcher eine gelbgruͤne, blutige, 
ſcharfe Sauche fließt die in kurzer Zeit alles un⸗ 
ter ſich bis auf den Knochen wegfrißt. Zuweilen 
iſt in der Tiefe ſchon alles faul und brandig, wenn 
mian aͤuſſerlich noch fein Zeichen der Verderbniß 
wahrnimmt. Iſt dag Fieber anfänglich inflamma⸗ 
toriſch gewefen, ſo wird es am Ende immer faulighk. 
9246.) Die, innre Heilmethode, welche dem 
Arzte zukommt haͤngt von der verſchiednen Beſchaf⸗ 
fenheit des Fiebers, welches die Geſchwulſt beglei⸗ 
tet, von der Beſchaffenheit der Krankheit, deren 
Folge fie ift, und von dem: verfchiedtien Charakter 
der Schärfe, die fie erregt, aba Iſt dag" Fieber 
‘heftig. inflammetorifch, jo muß man die Aber, zu⸗ 
weilen wiederhohlt öffnen, und den Kranken. auf | 
‚alle. Art) antiphlogiftifch behandeln. - Wenn das 
‚Sieber faulicht if, muß man innerlich die Ehinar 
‚rinde, mit Rampfer u. f. w. nach, den Regeln: geben, 
„welche im Kapitel, vom. Falten Brande angezeigt - 
‚worden find.. Oefter Be alg ‚man glaubt, 
hat 
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bat ein fauler Zunder in den erſten Wegen groffen 
Antheil an der Krankheit, welcher durch Brech⸗ und 
Jurgierngite ausgeleeret werden muß. 
$. 247. Da der Karfunkel gemeiniglich von 

Eritifcher Beſchaffenheit ift, iſts unficher, Aufferlich 
zertheilende oder zurücktreibende Mittel aufjulegen. 
Auch leiften Diefe Mittel nie die erwartete Wirfung. 
Am beten bedeckt man die Geſchwulſt fogleich mit 
erweichenden und faͤulnißwidrigen Breyen, aus Lein⸗ 
ſaamen, Kamillenblumen, Semmelkrummen, China⸗ 
pulver, Eſſig, u. ſ. w. Wenn die Geſchwulſt ſich 
nicht erheben will, oder ſich wol gar ſenkt, und es 
den Anſchein hat, als wenn ſie zuruͤck treten will, 
| müffen diefen Breyen reigende Mittel, z. E. Sauer; 
teig, Theriak, Ziviebeln u. ſ. w. beygemifcht werden. 
Alles aber kommt auf geitige Einfchnitte und Ermeis. 
terung der Oeffnungen, die von fich felbft entſtehen, 
und auf die zeitige und forgfältige Ausleerung der 
faulen und ſcharfen Gauche an, die ſonſt ſchnell 
alles unter der Haut zerſtoͤhrt, und, ein toͤdtliches 
Faulfieber verurſacht. Sobald die Haut hinreichend 
geoͤffnet iſt, muͤſſen die kraͤftigſten faͤulnißwidrigen 
aͤuſſerlichen Mittel, z. E. China, Kampfer u. ſ. w. 
ſo wie im Kapitel vom kalten Brande angezeigt 
worden iſt angewendet werden. 











Der erften Hauptabtheilung 
zweyter Abfhnitr | 
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Das neunte Kapitel. 
Von den 


Si: Schnitt⸗ und Stichwunden 
uͤberhaupt. 





$. 248. 
M in theilt alle Wunden in ge ee und 
nicht gequetfchte Wunden ein. Zu den Ieß- 
tern rechnet man die Hieb> Schnitf - und Stich: 
Wunden, zu dem erften die Schußwunden, und 
alle gerißne, gebißne und mit ſtumpfen Werfen‘ 
gen verurſachfe Wunden. 

. 249. Bey einer gequetfchten Wunde find 
die feften Theile ungleich; zerriffen , die Faſern und 
Gefaͤſſe im Amfange der Wunde dur Duetichung, 

— 
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Erfchüifterung und gemaltfame Ausdehnung gleich | 
fam gelaͤhmt, und gänzlic) oder zum Theil ohne 
Empfindung und Bewegung, ja wol gar zerriffen. 
Die Folgen davon find Ergieffungen der Feuch— 
figfeiten ing Zellengewebe, widernafürlich vermehr: 
ter Zufluß, Stockung und Anhauffung der Säfte, 
Geſchwulſt, Neigung zum Brande, heftige Ent 
zündung, ftarfe Eyterung u. ſ. w. Die lieberfläche 
der Wunde befteht aus zerrißnen, gequetfchten und 
zermalmten Enden von Faſern und Gefäffen , und 
iſt leblos, unempfindlich , ungleich; die Eyterung, 
wodurch die ſtockenden Säfte aufgelöfet , und! aus⸗ 
' geleeret , die zermalmten und Ieblofen feften Theile 
abaefondert , und die Wunde in den Zuftand ‚der 
Meinigkeit gebracht wird, ift zur Heilung unent- 
behrlich. 

$. 25% Bey Hieb: Schnitt - und Stichwun⸗ 
den ift auffer der Trennung der feften Theile Fein 
Sehler zugegen; die gefrennten Theile find übri- 
gens unbefchädige, der Umfang der Wunde ift 
ohne Fehler, Die Bereinigung der gefrennten Theile 
ift dag einzige Gefchäfte des Wundarzts. Uebri— 
gens ift dennoch zwifchen diefen Wunden einiger 
Unterfihied. Die Hiebwunden find immer mit ei- 
niger Duetfchung verbunden , weil dag Inſtru— 
. ment, womit fie —— werden, ſelten recht 
ſchnei⸗ 
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ſchneidend ift, und immer, mit Gewalt auf den 
Theil applicirt wird, den es verwundet. Die 
Schnittwunden ſind die allerreinſten, einfachſten 
und gutartigſten Wunden. Die Stichwunden bie 
den einen langen Gang mit einer engen Oeffnung; 
ihre. Unterfuchung iſt daher immer. mehr ‚oder we⸗ 
niger ſchwer, und leicht flocken in denſelben aus⸗ 
getretne Feuchtigkeiten. Auch ſind ſie gefaͤhrlicher 
als die Hieb⸗ und Schnittiwunden. weil fie ei 
fer fief eindringen. als dieſe. 
$: 251. Ferner theilt man die Wunden ein 
in einfache und complicirte. Bey einer einfa⸗ 
chen Wunde iſt nur ein einziger Fehler, die Tren⸗ 
nung der feſten Theile; der Wundarzt hat nur 
ein einziges Geſchaͤfte, die Wiedervereinigung. 
Bey complicirten Wunden ſind mehrere Fehler bey⸗ 
fammen 7, deren jeder einer. beſondern Kurart bes 
darf. Die a der Wunde rührt: ent⸗ 
weder ‚von der Urſache der Wunde, z. E. vor 
fremden Körpern, oder. von den Zufällen der Wunz 
De, z. E. von Blutungen, Konvulſionen u. ſ. w. 
oder; von Krankheiten 3..Esn ber ſcrophuloſen, 
ſcorbutiſchen Kakochymie u. ſ. w. her. 

. 252. Da ſowohl die Zufaͤlle bey Wunden / 
als auch die Heilungsart derſelben vorzuͤglich von 
der Beſchaffenheit des verletzten Theils abhängen; 
theilt 
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theilt man auch die Wunden nach Verfchiedenheif 


des verwundeten Theils in verfchiedne Gattungen, 


\ 


z. €. in Kopftwunden, Bruſtwunden, Bauchtwunden, - 
Wunden flechfichter Theile, Wunden fleifchichter 
There, u. f. w. ein, deren jede ihre eianen Zufälle hat, 


und ihre eigne Kurmethode erfordert. Hier wird 


die Rede blog von den einfachen Hieb - Stiche 
und Schnittwunden uͤberhaupt ſeyn, von den 
uͤbrigen Gattungen der Wunden, wie auch von 
den Wunden einzelner beſondrer Theile wird in 
der Folge gehandelt werden. 

8. 253. Das allererſte Geſchaͤfte eines Wund⸗ 
arzts bey einer Wunde beſteht in der genauen Un⸗ 
terfuchung derfelben , wobey er auf die Geftalf, 
Tiefe und Richtung der Wunde, und auf die Be 
fchaffenheit der verlegten Theile zu fehen hat. Da 
ſich auf diefe Unterfuchung die Kenntpif der be: 


vorſtehenden oder fhon gegenwärtigen Gefahren; 
und die Wohl der Mittel, fie zu verhäten oder 


zu. heben gründer , muß diefelbe mit möglichfter 


"Sorgfalt gefchehen. Bey Hieb⸗ und Schnirtwuns 
‚den iſt fie gemeiniglich ohne Schwierigkeit ‚” weil 
dieſe offnen Wunden fich gemeiniglih dem Ge 
fihte und Gefühle ganz zeigen. Bey Stich > und | 


Schußwunden iſt ſie oft mit — erg 
verbunden, 


* 
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5. 254. Der guͤnſtigſte Augenblick dazu iſt der 
erſte Augenblick nach geſchehener Verwundung; 
wenigſtens wird ſie ſowohl fuͤr den Kranken als 
den. Wundarzt immer befchwerlicher , je laͤnger fie 
-aufgefchoben wird.. Bald nad). gefchehener Ber 


wundung ſtellt fi die Entzündung ein , und eine 


entzuͤndete Wunde kann man nicht ohne Schmerz: 
zen und Vermehrung. der Entzündung unterſuchen; 
nicht zu gedenfen, daß die Entzuͤndungsgeſchwulſt 
Die Wunde verfchließt, und die Unterfuchung er: 
ſchwert. Wollte man die Unterfuchung bis zur 
Eyterung verfchieben , fo würden die Zufälle und 
Gefahren bereits entftanden feyn; die man durch 
eine zeifige Unterfuchung hätte bey Zeiten vorher: 
fehen und verhüten koͤnnen. Auch kann man eine 
eyternde Wunde nicht wohl unferfuchen , ohne bie 
Eyterung zu ſtoͤhren, und neue Entzuͤndung zu er⸗ 
regen. Wo moͤglich muß alſo die Unterſuchung 
gleich anfangs, und auf eine ſolche Art geſchehen, 
daß fie nicht braucht wiederhohlt zu werden. Wen 
eine Blutung da ift, muß diefe zuvor gedämpft 
werden. 

8.255 Bey Unterfuchung der Wunde Kor. 
dem Wundarzte freplich die anatomifche Kenntniß 
der Theile in der. Gegend. der Vermundung gat 
ſehr zu fiatten; jedoch iſt diefelde allein, und 


ohne 


Pr 
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ohne Kenntniß der Stellung, in telcher der Kranke 
verwundet worden, der Richtung des Inſtruments, 
womit er verwundet worden, und der Tiefe der 
Wunde, nie hinreichend. Sehr ungewiß find die 
Bermuthungen, welche man auf die Befchaffenheit 
des Inſtruments, und auf die wahrfcheinliche Ge: 
walt, womit daſſe elbe applicirt worden iſt, u. f iv; 
gruͤndet. 

$. 256. Weit gewiſſer kaum, man — der Be⸗ 
ſchaffenheit der Materien, welche aus der Wunde 
flieſſen, und der Zufaͤlle, welche unmittelbar nad) 
gefchehener Verwundung entſtehen, fehlieffen , wie 
tief, und wohin das verwundende Inſtrument ein: 
gedrungen iſt, und welche Theile verlegt find, 
Zur Unterfuchung der Hieb⸗ und Schnittwunden 
ift oft weiter nichts noͤthig, als dag Geſicht. 

5 2,7. Nur dann, wenn der Wundarzt auf 
diefe Art nicht genug Licht erhält, darf er fich 
der Sonden bedienen. Die beiten Sonden find 
diejenigen, welche vom -feinften Silber verfertigt 
find. Sie find glatt, roſten nicht, und Iaffen 
ſich biegen. “Die ftählernen roften leicht, und wer: 
den folglich uneben , und veißen die Wunde; fie 
laffen ſich auch nicht biegen , und find daher bey 
ungeraden Wunden unbrauchbar. Da der Gang 

- einer Wunde nicht immer gerade, fondern oft 
krumm 
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frumm und ecigt if, und in diefent Falle mit 
einer geraden Sonde ı nicht unterſucht werden fenitr 
hat man Sonden von biegfamen Materien , von 
Schildpatte, Fifchbein, Leder, Wachs verferkigen 
laffen , die jedoch den Borzug- nicht verdienen, 
welchen ihnen einige beylegen. Das Gefühl des 
Wundarzts durch eine ſo weiche Materie ift un: 
deutlich; und man beträgt ſich in den meiften Sal 
len, wenn man glaubt, daß diefe Sonden in der 
Wunde, die Kruͤmmung der Wunde von fich ſelbſt 
annehmen. — Ferner muß eine gufe Sonde ganz 
glatt und eben , fo dick als möglich, und an der 
Spiße mit einem Knoͤpfchen verfehen ſeyn, da 
mie fie Die Seiten der Wunde nicht Teiche Durch- 
ſtoßt, verwundet, Blufung erregt, oder gar fal 
fe Wege macht. 
$. 258. Der verwundete Theil muß in der 
Lage, in welcher er verwundet worden, und wenn 
man diefe nicht Fennt, in verfchiednen Lagen fons 
Dirt werden. Immer muß man die Sonde mit 
Behutfamfeit, und dergeftalt gebrauchen, daß fie 
weder Schmerz , noch Blutung erregt, oder wohl 
gar falfche Wege macht. In diefer Abſicht iſt es 
nothivendig , daß fie der Wundarzt fehr loſe zwi⸗ 
ſchen den Fingern halt, damit fie, wenn fie ans 
fioße , zwiſchen den Fingern zuruͤck weichen kann, 
| und 


® 
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und die Stelle, wogegen fie ſtoßt, nicht queticht, 
und damit fie. die Sreyheit hat, dem Gange der 
Wunde zu folgen Je kuͤrzer fie übrigens der 
Wundarzt faßt, je deutlicher ift fein Gefühl durch 
diefelbe, 

9 259. Da auch der behutfamfie Gebrauch der 
Sonde immer fehmersheft ift, und Reitz, Quet— 
fehung und Blutung erregt, muß ſich der Wunde 
arzt der Sonde nie bedienen, als wo es unums: 
gänglich nöthig iftz; alsdann aber, wo möglic) ; 
Diefelbe dergeftalt-brauchen, daß ex in der Folge 
ſie nie wieder zu brauchen noͤthig hat; und end 
lich, wo es nur irgend möglich iſt, ſich jur Um 
terinchung der Wunde lieber des Fingers als der 
Sonde bedienen, ja um ſich deffelben bedienen zu 
koͤnnen, Lieber die Deffnung der Wunde durch einen 
Schnitt erweitern, als die Sonde gebrauchen. Der 
Singer iſt weich, und reißt und quetſcht die Wun⸗ 
de nicht, und natuͤrlicherweiſe ift das Gefühl durch 
den Finger weit deutlicher als durch Die Sonde, 
Vebrigens iſt bey Hieb⸗ und Schnittivunden, wo⸗ 
von hier die Nede ift, der Gebrauch der. Sonde 
und des Fingers höchftfelten nöthig. 

$. 260; Bey einer jeden Wunde kann eine 
vierfache Gefahr, nämlich von der Blutung, dem 
Frampfhaften Zufällen , der Entzündung und der 
| 8 Ente 
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Eyterung entfichen. Die Gefahr der Blutung iſt 
die ſchnelleſte, und erfordert ſchleunige Huͤlfe. Die 
Frampfhaften Sufälle entflehen unmittelbar von 
dem Reitze, den die Wunde verurfacht, und find 
defto heftiger je empfindlicher der Kranke, oder 
der verwundete Theil if. Die gefährlichfien Zus 
fälle diefer Art find die Erfiarrung und der Kinn 
backenkrampf. Zu den Wunden flechfichter Theile 
geſellen fie fich vorzüglich Teiche. Sowohl von 
diefen Zufällen als auch von der Blutung wird 
in einen befondern Kapitel gehandelt werde, 
Von der Entzündung und der Eyterung N bereits 
befonders gehandelt worden, 

§. 261. Die Heilung einer Wunde ift vollkom— 
men, oder unvollkommen. Sm letztern Falle wera 
den zwar die getrennten Theile wieder vereinigt 
aber die Verrichtung des verwundeten Theils wird 
nicht wieder hergeſtellt. Im erften Sale gefchiea 
het beydes. Wunden ohne Verluſt an Subftang 
laſſen fich gemeiniglich leichter und geſchwinder Heia 
Ien, alg Wunden mit Verluſt an Subſtanz. Bey 
den erftern Fommt es blog auf die Vereinigung 
der getrennten Theile, bey den letztern aber auch 
oft zugleich- auf Die Wiedererfegung der verlohrnen 
Subſtanz an, welche jedoch Ah in allen Faͤllen 
moͤglich iſt. 

d. 262, 
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| $ 262. Wenn alte Umſtaͤnde einander gleich 
find, find Schnittwunden mit weniger Gefahr ver- 
bunden; und Teichter zu heilen als Hiebwunden, 
diefe feichter zu heilen als Stichwunden, und dieſe 
leichter zu heilen ale Schußwunden. Im übrigen 
haͤngt die Gefahr, und Schwierigkeit der Heilung 
von der Beſchaffenheit des verwwundeten Theils, von 
dem Alter und der Leibesbeſchaffenheit des Kran- 
ken, von der Befchaffenheif Der Luft ; in welcher 
fi) der Kranke befindet, von der Komplication 
der Wunde n.f. w. ab.’ Bon ter Toͤdlichkeit der 
Wunden wird in der ah Arzneywiſſen⸗ 
ſchaft gehandelt. 

$. 263. Theile, welche groͤßten theils abge 
fehnitten oder abgehauen in f. w. find, und nur 
noch ein wenig anhängen, koͤnnen gar oft wieder 
angeheilt werden, Ja es giebt Beobachtungen z 
Beyſpiele aus dem Pflanzenreiche, und Verſuche 
an Thieren, welche eg glaublic machen, dag auch 
fogar gänzlic) abgefonderfe Theile zuweilen wieden 
angeheilt werden koͤnnen. 

9 264. Die Heilung der Wunden geſchiehet 
auf eine Doppelte Art; durch eine ſchnelle Wieber⸗ 
vereinigung, oder durch die Eyterung. Im folgen⸗ 
den Kapitel wird gezeigt werden, welche Wunden 
| * Di erſte, und welche anf die zweyte Art geheilt 
| wer; 
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werden koͤnnen und müffen. Die meiften einfachen 
Hieb⸗ und Schnittwunden koͤnnen durch eine ſchnelle 
Wiedervereinigung geheilt werden, nur einige be— 
ſondre Faͤlle ausgenommen, wo die Eyterung noͤ⸗ 
thig iſt. Bon der Art und Weiſe Hieb⸗ und Schnitte 
wunden durch die Eyterung zu heilen / fol bier ge⸗ 
handelt werden. Eine Wunde, welche auf dieſe 
Art geheilt wird, durchlauft einen doppelten Zeit 
raum; den Zeitraum der Entzuͤndung und der 
Eyterung. Die Natur verrichtet die Heilung ganz 
allein, der Wundarzt hat dabey weiter fein Ge 
fehäfte, als zufällige Hinderniffe der Heilung zu 
entfernen und zu heben , und die Entzuͤndung und 
Eyterung zu. mäßigen; und Dies thut er nach den 
allgemeinen Grumdfägen und Regeln, welche be 
reits im Kapitel von det. Entzündung und dem 
Eytergeſchwuͤre angezeigt worden find. — Hier 
offen alſo nur noch einige einzelne Regeln ge 
geben werden , die fich in Abficht der Entzündung 
und Eyterung auf den Fall einer Wunde beziehen. 
$. 265. Wenn durch einen Hieb oder Schnitt 
. eine einfache ziemlich groffe und Tiefe Wunde ver 
urfacht worden ift, bemerkt man in dem erften Aue 
genblicke nichts als eine Spalte, die nicht: breiter 
ift, ale das Inſtrument, womit fie verurfacht 
worden ift. Bald aber verkürzen ſich Die zerſchnitt⸗ 


nen 
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nen Fafern vermoͤge ihrer elaftifchen und Tebendis 
gen Kraft, die Ränder der Wunde entfernen fich 
Son einander, und fie Wunde wird allmaͤlig breiter. 
Se ftärfer der Körper, und je muffulofer der ver: 
wundete Theil iſt, deſto mehr entfernen fich die 
Raͤnder der Wunde von einander. Gie fahren 
fort, fi) immer mehr und mehr von einander zu 
entfernen bis zur Entzündung; wenn diefe am 
heftisften ift, find die Ränder der Adunde am mei- 
fien von einander entfernt, 

$. 266. Gleich nad) gefchehener Verwundung 
fängt das Blut an and den zerfchnitfnen Gefäffen- 
in gröfferer oder minderer Menge zu Rieffen , nach | 
dem gröffere oder Fleinere Gefäffe durchſchnitten 
worden find. Gleich anfangs ift die Blutung am 
beftisften, nach und nach aber nimmt fie ab, wenn 
feine fehr groffen Gefäfle geöffnet worden find und 
zugleich wird das Blut dünner und waͤſſerichter 
big zulest alles Blut verſchwindet, und nur eine 
klare wäflerichte Feuchtigkeit in der Wunde bemerft 
wird. Auch diefe nimmt allmaͤlig ab, und bi, 
Munde wird nach und nach frocfen bis zur Ent- 
zundung. Wenn die Entzündung am heftigften ift 
ift die Wunde am frockenften. | 

$. 267. Gemeiniglich fchon den erften Abend 
‚erfcheint ein Fieber anfall, und mit demfelbenSchmerz 

23 und 
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und Entzuͤndung in der Wunde, Den zweyten 
Abend kommt derfelbe heftiger wieder, und waͤh⸗ 
rend demſelben nimmt die Entzuͤndung zu; den 
dritten, zuweilen den vierten Tag iſt der Fieberan⸗ 
fall am heftigſten, und waͤhren d RI erreiche 
die Entzuͤndung ihren hoͤchſten Grad. Von dieſer 
Zeit an nimmt die Entzuͤndung ab, die Wunde 
wird allmaͤlich feucht, und die Eyterung entſteht. 
Sa wie die Entzuͤndung abnimmt, nimmt die Ey⸗ 


terung su, und wenn jene gänzlich geendigt iſt — 


ift diefe am haͤufigſten. Alsdann fängt die Wunde 
an, ſich zu vermin Ben ı, und Die Eyferung nimmt 
ab. ————— ung der Wunde geſchieht durch 
das Sinken der öunlefjen und des nahen Uns 
fangs, durch den An wuchs des jungen Sleifcheg, 
und die Berlängerung der Haut. Wenn die Wunde 
hoͤhle gänzlich angefuͤllt iſt, verliehrt ſich das Eyter, 
und die Stelle bedeckt ſich mit einer Narbe. 
8 268. Waͤhrend dem erſten Zeitraume ber 
ſteht das Hauptgeſchaͤfte des Wundarzts darinnen, 
daß er alten zufaͤlligen Reitz entfernt, Den Reitz 


der vond der Wunde herruͤhrt, beſtmoͤglichſt min⸗ 


dert, und ſeine Folgen verhuͤtet oder maͤſſigt. Auf 


dieſe Art verhuͤtet er am allergewiſſeſten die Ge⸗ 


fahren, welche von der Entzuͤndung entſtehen koͤn⸗ 
nen. Aug dieſer Urſache muß er die B Blutung, 
wenn 
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wenn fie ohne Gefahr iſt, nicht uͤbereilt ſtillen; 
fie trägt fehe viel zur Verminderung der bevorfte- 
henden Entzündung bey , und ſteht oft nad) einer 
kurzen Zeit von ſich felbfi ſtill. Der Wundarzt über 
hebt ſich folglih gar oft der Rothivendigkeit in 
der Folge zur Ader zu laſſen, und blutſtillende 
Mittel zu appliciven, weiche felten ohne Neig wirken, 
gemeiniglich die Wunde beſchweren, und bie Ent 
zuͤndung vermehren. Nur wenn er zum voraus 
fiebt , das fie nicht von fich felbft aufhören wird, 
oder wenn fie zu lange dauert, mund fie geſtillt 
iverden : und dies muß wo moͤglich durch Mittel 
geſchehen, welche die Wunde am wenigſten reigen. 
$. 269. Gobald die Blutung fill ſteßt, muß 
die Wunde mit Pluͤmaceaux, welche mit einer Die 
geftivfalbe dünn überfirihhen worden find, gelinde 
engefüllt werden. Die Pluͤmaceaux müffen fo groß 
ſeyn, dag ein einziges, wo möglich die ganze 
Ueberfläche der Wunde bedeckt. Kleinere Pluͤmace⸗ 
aup müffen über einander gelegt werben , und dru⸗ 
teen folglich die Wunde auf eine ungleiche Ark. 
Trockne Charpie iſt fpröde, und reist.die Wunde ; 
die Pluͤmaceaux müfen deswegen mit Digefivfalbe 
beſtrichen werden, welche zugleich die Oeffnungen 
der zerfchnitfenen Gefäffe erſchlafft, offen. er⸗ 
hält , einen 1 beftänbigen gelinden Ausflug unter: 
84 haͤlt 
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hält, die Anhäuffung und Stockung der Säfte im 
Umfange der Wunde vermindere , die Eyterung 
befördert, und folglich die Entzündung mindert 
und verfürst, Nichts ift fchädlicher, als eine frifche 
Winde mit geiftigen und zufammenziehenden Mit— 
teln zu befeuchten, welche die Wunde reigen , die 
Deffnungen der zerfchnittenen Gefäffe verfchlief 
fen, den Ausfluß hemmen, die Anhaͤuffung und 
Stockung dee Säfte im Umfange der Wunde ber 
fördern, die Eyterung hindern , und folglich die 
Entzuͤndung vermehren und verlängern, 

$. 270, Sehr fhadlich ifis auch, wenn Die 
Wunde voll Charpiegeftopft, und dadurch gedruckt, 
ausgedehnt, gereist und entzündet wird, Uebri⸗ 
gens wird die Wunde mit einem Pflafter, oder mie 
einer Kompreffe bedeckt, welche mit einer Binde: 
befeftige wird. Das Pflafter dient hier blog, die 
Bunde zu bedecken 5 je einfacher eg ift, defto zweck⸗ 
mäffigerift es alfo. Es darf nicht zu groß ſeyn, 
noch meniger , den verwundeten Theil ganz umge 
ben, weil eg nicht nachgiebt, und den Theil, wenn 
er entzündet wird, und auffchwillt, in Druck und 
Spannung feßt. Aus eben der Urfache muß die 
Binde niche zu feft angelegt, und wenn Entzuͤn⸗ 
dung und Geſchwulſt entſteht, nachgelaffen werden. 

N \ 
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$. 271. Sobald der Verband angelegt iſt, 
muß das Glied in eine ſolche Lage gelegt werden, 
in welcher die Wunde am mwenigften ausgedehnt, 
und die Wundlefjen nicht von einander gezogen 
werden. Auch iſts rathſam, um das Eindringen 
der Saͤfte zu mindern, daſſelbe ein wenig hoch zu 
legen. Im erſten Zeitraume, wo der Wundarzt 
die Abſicht hat, die Eyterung zu befoͤrdern, muß 
das Glied wohl bedeckt und warm gehalten mer» 
den: im zweyten Zeitraume, wo die Eyterung bee 
reits entſtanden iſt, fchadet ein zu warmer Verband, 
in dem er die Eyterung ohne Roth und zum Rad): 
theil des SKranfen vermehrt, Die Bewegung dee 
verwundeten Sliedes iſt mit Reig und Schmerz vers 
bunden, und muß daher forgfältig verhütet werden. 
6. 272, Im übrigen muß nun während Dies 
ſem Zeitraume der Wundarzt alfe die Mittel, wo⸗ 
durch eine bevorſtehende oder ſchon entftandene hef: 
fige Entzündung gemindert werden fann, nad) 
Maaßgabe der Umſtaͤnde auf die Art und Weife 
gebrauchen, wie bereits im Kapifel von der Ent 
zundung gemeldet worden if. Er muß bierbey 
vorzũglich einen doppelten Endzweck vor Augen ha: 
ben ; naͤmlich allen wefentlichen oder zufälligen Rei 
zu. entfernen, oder zu mildern , und die Wirfungen 
des Reigeg , der nicht ganz entfernt werden fann, 
—X " zu 
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zu verhuͤten oder zu maͤſſigen. Die zwey wirk⸗ 
ſamſten Mittel zur Erreichung des leztern Endzwecks 
ſind, dag Aderlaß und der Mohnſaft. Nur hat 
ge wohl dabey zu bemerken, daß hier die Abſicht 
nicht iſt, die Entzündung gänzlich zu verhuͤten, 
fondern nur zu mäffigen , und daßdie Entzuͤndung 
nicht zextheilet werden, fondern in Eyterung uͤber⸗ 
Schen fol; daß folglid) die beßten Mittel, die Ents 
zündung zu verkuͤrzen, eytermachende Mittel find, 
daß der Franke zur Eyferung Sträfte nöthig hat, und _ 
daß man, wenn eine ſtarke Eyterung bevorfteht, nicht 
vhne Roth die Kräfte Deffelben durch Aderläffe und 
Ausleeruugen ſchwaͤchen muß. — 


$. 273. Sobald die Eyterung entſteht ‚uns 
dert ſich die Entzündung, und das Zieber, welches 
Diefelbe begleitet, und fo wie bie Entzündung ver⸗ 
| ſchwindet, verfchwindet auch das Fieber. - Dauert 
Daffelbe noch fort, ſo hat es feinen Grund in einer 
fremden Urſache, die von der Leibes beſchaffenheit 
des Kranken, von der epidemiſchen Conſtitution, 
bon einer Complication, (ſ. $. 19. u. f.) u. ſ. w. 
herruͤhrt, und ihre eigne Kurart erfordert. Die 
eyternde Wunde wird wie ein Abſceß behandelt. 
Hier alſo nur noch einige wenige beſondre Regeln, 
— Heilung der Wunde betreffen. 


— 4 
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. 274. Eine jede eyternde Wunde muß: ges 
Linde, geſchwind, und felfen verbunden werden. 
Ein jeder Reis hemmt die Eyferung, und entzuͤn⸗ 
bet die Wunde von neuem. Der Wunbarzt muß 
ſich daher nie eines reitzenden aͤuſſerlichen Mittelg 
bedienen, wenn es nicht Die Noth wirklich erfordert; 
dag Epfer nieabiifchen ; die Bunde nicht mit Char⸗ 
pie ausfiopfen 5 den Berband nicht zu feſt anlegen 
u. f. w. Langſamkeit beym Verbande verlängert 
die übeln Wirkungen der äufferlichen falten unreis 
nen u. ſ. w. Luft auf die Wunde, Se gröffer die, 
Pluͤmaceaux find, und je einfacher der Verband iſt 
deſto geſchwinder kann er abgenommen und angelege. 
werden Bey einer einfachen eyternden Schnittwunde 
hat derWundarzt Feine Urſach, warum erden Verband , 
oft abnehmen ſollte, als allenfalls die Ausleerung 
des Eyters. Wenn aber der Verband leicht und 
einfach iſt, der duͤnnere Theil des Eyters 
durch den Verband, das dickere Eyter welches in 
der Wunde bleibt, 2 keinen Schaden. . Nur algs 
dann muß folglich der Verband erneuert werden, 
wenn er übel zu riechen anfaͤngt. Insbeſondre 
muß der Wundarzt im Anfange der Eyferung , 
wenn noch Entzündung im Umfange der Wunde 
if, und am Ende derfelben , wenn Die Munde zu 
beilen anfängt, felfen verbinden. Der erfie Ver— 

band 
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band darf nicht vor dem fünften Tage abgenom: 
men werden, wenn nicht etwa befondre Umftände 
es früher erfordern. 

$. 275. Vom Anfange der Eyterung an muß 
die Wunde mit trocdner Charpie verbunden wer: 
den. Gie reißt die Wunde nicht, da ihre Ueber⸗ 
fläche mit Enter bedeckt iſt. Digeſtivſalben und 
alfe »weichende Mittel find unnoͤthig und ſchaͤdlich, 
ſobald die Eyterung entſtanden iſt; ſie vermehren 
die Eyterung ohne Noth , erſchlaffen die Wunde, 
und machen fie unrein. 

$..276. Die Heilung der Winde gefchichet 
durch das Ginfen des Umfangs und der Nander 
der Wunde, durch den Anwuchs eines jungen Sleifcheg, 
und die Verlängerung der Haut. Indem dur) 
Die Eykerung das Fett, und Zellengewebe im Hm» 
fange der Wunde verzehrt wird, finken freilich Die 
Raͤnder und der Umfang der Wunde, und die Tiefe 
der Wunde wird dadurch vermindert; aber daß, _ 
wie einige Neuere behauptet haben, durch diefeg 
Sinken gang allein, die Heilung der Wunde bewwerk 
frelligt werde, und Daß Fein junges Fleiſch in Wuns> 
den fich erzeuge iſt nicht glaublich ‚, perl Wunden 
mit Berluft an Subſtanz, oder auch Knochenwun⸗ 
den durchs Sinken der Raͤnder allein, unmoͤglich 
geſchloſſen werden koͤnnen, weil man oft ſieht, 

daß 
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daf die Natur ganze Theile wieder erſetzt ganz 
neue Subſtanzen erzeugt, und endlich weil man 
von der Gegenwarf eines wirklich neu erzeugten 
Sleifches in Wunden fich oft ohne Widerrede durchs 
Geſicht überzeugen kann. 


$. 277. Das junge Fleiſch erſcheint auf der 
innern Ueberflaͤche der Wunde in Geſtalt kleiner 
Huͤgel. Es iſt gleichartig, es mag aus Muſteln, 
Zellengewebe, Knochen oder Flechſen entſpringen. 
Wenn es ſich allmaͤlig erhebt, maͤſſig feſt, und 
empfindlich iſt, ſo iſt es gehoͤrig beſchaffen, und 
der Wundarzt hat in Abſicht deſſelben nichts zu thun, 
als die Wunde ſelten, geſchwind und trocken zu ver⸗ 
binden. Er kann indeſſen die Anfuͤllung der Wunde 
ſehr beſchleunigen, wenn er durch eine ſchickliche 
Lage die Entfernung der Wundlefzen von einander, 
und folglich die Hoͤhle der Wunde mindert. Zu⸗ 
weilen erhebt ſichs ſehr langſam, ob es gleich uͤbri⸗ 
gens ohne Fehler iſt. Dis iſt der Fall, wo der 
aͤuſſere Gebrauch der kuͤnſtlichen und natürlichen 
Balſame, welche den Anwuchs des jungen Fleiſches 
befördern , ſtatt findet. Jedoch hat man immer 
forgfältig zu unferfuchen , ob nicht etwa ein inne 
rer oder Aufferer Fehler an diefem zu frägen An— 
wuchfe Schuld iſt. Iſt der Kranfe fehr entkräftet, 
| fo 
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"fo muß er durch Arzneymittel und — She ! 


fen geftärft werben. 
$. 278. Zuweilen iſt dag junge Fleiſch von 


ati Beſcheffenheit, weich, weiß , gelblid) , 


fchleimig , unempfindlich, und alsdarn mug @@ 
durch den Auffern Gebrauch der Myrrhe, Aloe, 


"Seife ; und wenn dieſe nicht hinreichend find ; durch 
"den Gebrauch des gebranten Allauns, des Praͤcipi⸗ 


tats, des phagadaͤniſchen Waſſers, der aegyp⸗ 
tiſchen Salbe, ja des Hoͤllenſteins u. ſ. w. abgefon- 
dert werden. Nur muß der Wundarzt auch in 
diefem Falle immer zugleich und vorzüglich auf die 


Urſachen diefer übeln Befchaffenheit der Wunde fehen, 


und diefelbe heben. Die gewöhnlichften find, eine 


üble Befchaffenheit der Säfte, Diaͤtfehler, Unrei⸗ 
nigfeiten in den erfien Wegen , der Mißbrauch er 
fchlaffender Salben , unentdeckte Fehler inden une 


terliegenden Knochen, Wird die Wunde fehr unreiny 
fo nense man fie ein Geſchwuͤre wovon in einem be 
fondern Kapitelgehandelt werden wird. 
"$. 279. Zumeilen wächft das junge Fleiſch zu 
fchnell und ſtark, erhebt fich über die-Haur, und 
hindert die Benarbung. Man nennt es alsdanıt 
wildes Fleiſch. Gemeiniglich iſt es zugleich ſchlaff, 
und blutet leicht. In vollſaftigen Koͤrpern, in 
Wunden ſchlaff er Theile, ben. feuchter nahrhafter 
Diät 


’ 
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Diaͤt entſteht es vorzüglich leicht. Insbeſondere iſt 
es ſehr oft die Folge des Mißbrauchs erſchlaffendel 
Salben, und eines zu warmen Verbandes. Man 
verhuͤtet es, in Faͤllen, we man Urſach hat, es 
zu fuͤrchten, durch einen trocknen und feſten Vers 
band am allerzuverlaͤſſigſten. If: es bereits ent⸗ 
ſtanden, fo tilgt man es gleichfals durch einen maͤſ⸗ 
ſigen Druck, und den Gebrauch zuſammenziehen⸗ 
der ſtaͤrkender Mittel z. E. des Alauns, lap, Calamin. 
der China, Myrrheneſſenz u. ſ. m. Wenn es ſchon 
fehr überhand genommen bat, und dieſe Mittel 
nicht hinreichend find , muß es mit gebranten Ylaun; 
und rothen Praͤcipitat, oder mit Hölfenftein, oder 
auch wol mit der Scheere weggefchaft werden. 
Wenn bey dem Gebrauche biefer Mittel, das wilde 
Sleifch immer von neuem wieder waͤchſt, fo Liege 
die Urfach zuweilen in irgend einem örtlichen Feh— 
ler, oder auch wohl in einem Fehler der Säfte, 

$. 280, So wie fi) die Wunde anfüllt, ver: 
laͤngert fid) die Haut, und bedeckt endlich diefelbe 
ganz, oder groͤſtentheils, oder nur zum Theil, 
worauf fic) aufder nicht bedeeften Stelle die Narbe 
- erzeugt. Im erſten Falle entſteht beynahe gar keine, 
im zweiten eine geringe, im dritten eine groſſe Narbe, 
Durch den Gebrauch der Heftpflaffer, und eine 
fchiskliche Lager kann Die Verlängerung ber Haut 
Hal ſehr 


⸗ 
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fehr befördert, und folglic) die Narbe ſehr vermin⸗ 
dert werden.  Zumeilen verlängert fich die Haut 
langfam oder gar nie, und ihre Rand iſt feſt, 
eingedruckt , trocken, oder bleicy und ſchlaff. In 
diefem Falle muß man den Nand der Hauf gelinde 
mit Höllenftein berühren, wodurch die. Haut gleichſam 
belebt, und zum Fortrucken gereist wird. 

8 281. An der Stelle, welche durch die Haut 
unbedecktbleibt , erzeugt fich die Narbe, eineharte, 
weißliche, glänzende , imperfpiradle Decke. : . Sie 
erfcheint zuerſt in der Geſtalt kleiner, weiſer Punkte, 
welche ſich nach und nad) ausbreiten und vereini⸗ 
gen: und iſt ganz allein das Produkt der Natur, 
zu deffen Entſtehung der Wundarzt nichts beytra» 
gen kann. Nur, wenn die noch unbedeckte Stelle 
zu lange, und zu viele Feuchtigkeiten von ſich giebf, 
wodurch die Narbe gehindert wird , fich zu erzeu— 
gen , kann der Wundarzt durch Erocknende Mittel, 
welche den Ausflug der Feuchtigkeiten hemmen ;. E. 
tutia, lap. calam. Brandwein } Bleymittel, Ralfe 
waſſer, trockne Diät , gelinde Abführungen u. f. w. 
die Entftehung derfelben befördern. Die Ungeftalts 
heit der Narbe verhüter der Wundarsf , foviel ſichs 
in jeden Falle thun läßt, durch die Mittel, wo: 
durch) die Verlängerung der Haut befördert, und 
die Anfuͤllung der — mit jungem Fleiſche gehoͤrig 
dirigirt 
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dirigiret wird. Anfangs ift die Narbe zart und 
duͤnn, und bricht leicht wieder auf; man muß fie 
deswegen, vornehmlich wenn fie groß iſt, eine Zeit 
lang bedeckt halten, um alles Reiben auf dieſelbe 
zu verhüten, und mit geiffigen Mitteln, 5. €. mit 
Zrandwein wwafchen, um fie hart und feft zumachen, 
$. 282. Die Diät muß nad) dem verfchiednen 
Zeitraume , in welchem fid) die Wunde befindet, 
verfchieden; wahrend der Entzündung entzuͤndungs⸗ 
widrig, während der Eyterung nahrhaft und leicht 
zu verdauen feyn. Zumeilen muß auch die Diät 
nac) der verfähiednen Beſchaffenheit des Eyters 
verschieden, 5. E. fäulnißwidrig, wenn dieg faui uud 
übelriechend ift , £rocken, wenn dies waͤſſericht und 
dünn iſt u. ſ. wfeyn. Immer muß man dabey auf die 
Gewohnheit und Lebensart des Kranken ſehen. Reine 
und friſche Laft iſt in jedem Zeitraume zutraͤglich 

und noͤthig. 
$. 283. Einfache eyternde Stichwunden werben 
überhaupt wie Schnittivunden behandelt. In haͤu⸗ 
. tigen und flechfichten Theilen erregen fie oft heftige 
Zufaͤlle, wovon in einem befondern Kapitel gehan⸗ 
delt werden wird. Vorzuͤglich kommt es bey diefen 
Wunden drauf an, dem Eyter immer einen frepen 
Ausflug zu verfchaffen. Wenn ihr Boden nicht 
weit von der Haus entfernt iſt, ifi es oft rathfam, 
| SA ihn 
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ihn burch eine Gegenöffnung zu öffnen. Wenn bie 
Bunde nicht fehr tief eindringt, ift es zumeilen 
hinreichend , ihre Deffnung zu erweitern. Lauft 
bie Wunde nahe unter der Haut bin, fo thut man 
oft fehr roohl , wenn man fie in ihrer ganzen Länge 
aufſchlitzt. Jedoch ale dieie Handgriffe hängen 
immer vonder befoudern Befcheffenheit der Wunde 
und des verwundeten Theils ab, und Eönnen das 
‚her genauer beſtimmt werden, wenn von den Wunden 
einzelner befondrer Theile gehandelt wird, Die 
Gewohnheit durch Stihwunden mit zwey Oeffnun⸗ 
gen ein Band zu ziehen, ſcheint zwecklos und ſchaͤdlich 
zu ſeyn. Das Band reitzt die Wunde, und hin⸗ 
dert den Ausfluß des Eyters und die Heilung; und 
die Salbe, womit dag Band befteichen wird, if; 
tie bereit8 oben gezeigt worden iſt, ſchaͤdlich. Mes 
brigens koͤnnen diefe Wunden gar oft uch ohne Ey⸗ 
terung geheilt werden, wie im folgenben Kapitel 
gezeigt werben wird, 


nisse 
Wiss 
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9. 284 
| >) Kal der bisher befchriebnen Heilmethode, giebt 


es noch eine andre, wodurch die zerfchnittnen 
-Theile ohne Eyterung vereiniget werben ; man 
nennt fie die YTethode der gefhwinden Ver. 
einigung. Sie hat viele Vorzüge vor der bisher 
befchriebenen ; denn fie vollendet die Heilung in 
wenigen Tagen , ift mit Feiner der Gefahren und 
Befchwerden verbunden , die fo oft bey der Eyte⸗ 
sung beobachtet werden, und verhütet immer ein 
unförmliche Narbe. Auch hiebey thut die Natur 
dag vorzüglichfte , indem fie Die zerſchnittnen Theile 
unmittelbar zuſammenklebet: der Wundarzt hat 
Haben meiter nichts zu thun, als daß er die Raͤn⸗ 
der der Wunde dergeſtalt an einander bringe und 
bält, daß fie fih in allen Punkten berübren, und 
die Entzündung forgfältig verhuͤtet, welche wenn 
Ma | fie 
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fie heftig wird, Eyferung veranlagt, und die geſchwin⸗ 
de Bereinigung hindert. Das letztere thut er durch 
den Gebrauch der entzündungsmwidrigen Mittel , 
das erftere durch eine fchickliche Lage des Gliedeg, 
durch Binden , Heftpflafler und durch die chirurs 

gifche Nath. 
$. 285, Uber nicht bey allen Wunden findet 
diefe Heilmethode flatt. Nur bey einfachen Hieb⸗ 
Schnitt» und Stichwunden , bey welchen auffer der 
Trennung der Theile fein Fehler , auffer der Wie 
dervereinigung Feine Kuranzeige ift, Fann fie an. 
getvendet werden. Gequetſchte Wunden , fünnen 
aus Urfachen, welche bereits ($. 249) angezeigt 
worden find, nie ohne Eyterung geheilt werden. 
Indeſſen verftatten fie dennoch zuweilen , wenn die 
Duetfchung geringe iff, und alle übrige Umftände 
günftig find, die gefchwinde Vereinigung, Wohl 
zu merfen ift auch, dag nicht felten Wunden rein 
und einfach zu feyn ſcheinen, die ed nicht find. ‚Ders 
gleichen Wunden find Schnittwunbden , die mit nicht 
feharfen ſchneidenden Inſtrumenten gemacht wors 
den find, Diebwunden, und Winden, welche durch 
Glaß verurfacht worden find. Ale diefe Wunden 
find mit einem gemwiffen Grade von Duetfchung 
berbunden , der nicht felten die Verſuche der Wie 
dervereinigung vereitelt, und Eyterung erregt. Auch 
Die 
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die einfachften Schnittwunden gerafhen gumeilen 
in Eyterung, wenn der Kranfe verdorbne Saͤf— 
te bat. | 
$. 286. Es ift leicht begreifiich, daß dieſe 
Heilmethode, bey der. der Wundarzt die Abfiche 
hat, Entzündung und Eyterung zu verhüten, nicht 
mehr ſtatt finder, wenn bereits Entzuͤndung und 
Eyterung entftanden ift , folglich nur bey frifchen 
Wunden angewendet werden fann. Sindeffen 
Tann man doc), wie bereit oben gefagt worden ift, 
auch bey eyfernden Wunden, und bey folchen, die 
fi) ihrer Heilung bereits nähern, einige Mittel 
der Bereinigung mit groſſem Vortheil gebrauchen;; 
3. E. durch den Gebrauch der Heftpflafter die Ver: 
längerung der Haut befördern , durch die vereint 
gende Binde und eine ſchickliche Lage, die Wund⸗ 
Iefgen einander nähern, die Höhle. der Wunde 
mindern, und dadurd) ihre gagpeng und Hei- 
lung befchleunigen. 
$. 287. Wunden, in welchen fremde Körper 
befindiich find, dürfen nicht geheftet werden. Dies 
gilt auch von allen vergifteten Wunden: denn die 
Erfahrung lehrt, daß durch die Eyterung gar oft 
das in denfelben befindliche Gift ausgefpühler, und 
in feinen übeln Wirfungen gehindert wird. Aus 
gleicher Urfache koͤnnen Wunden, in welchen ein 
M3 Gefaͤß 
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Gefäß unterbunden worden if, nicht vereinigt 
werden, Sn diefem Falle ift es indeffen doch nicht 
felten thunlicy und rathſam, den größten Theil 
‚der Wunde zu vereinigen, und nur den offen zu 
balten, in welchem der Faden befindlich ift. 
$. 288. Nur folche Wunden Fönnen geheftet 
werden, deren Lefzen man leicht und ohne groffe 
Gewalt an einander bringen fann, Im gegenfel- 
tigen Falle, der vornemlich bey Wunden mit Ver» 
luft an Subftanz vorkommt, find die gelindern 
Mittel der Wereinigung nicht hinreichend, und das 
flärfere, die blutige Nath, reitzt, fpannt, entzüns 
der, und durchfchneidet die Wundlefjen. Daraus 
folgt jedoch nicht , daß alle Wunden mit Werluft 
‚an Subflanz zur geſchwinden Wiedervereinigung 
unfauglich find; es kommt hiebey auf Die Augs 
dehnbarkeit der Wundlefjen, auf die günftige Lage 
und Geftal€ des vermundeten Theils, auf bie 
Gröffe des Verluſts an Subftanz u, ſ. w. an. 
$. 289. Dan irre fi, wenn man glaubt, 
daß ein entblößter Knochen immer fogleic) abftirbt, 
und in der Folge ſich abblättert, und daß folglich 
Wunden, wodurch ein Knochen entblößt worden 
iſt, nicht geheftet werden dürfen; Dies geſchiebet 
zwar zuweilen, aber bey weiten nicht inmer, oft 
nicht einmal, wenn er fchon fehr lange entbloͤßt 


iſt. 
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if. Es fommt alfo Bier alles auf die Befchaffen: 
beit des Knochen an. Iſt diefer frifch und gefund, 
fo kann ber Wundarzt nicht allein die Wunde 
dreuft beften, fonbern er muß fie auch heften; 
weil er dadurch das Abfterben des Knochen aufs 
allergewiſſeſte verhuͤtet. Ja auch alsdann, menu 
der Knochen bereit trocken und mißfarbig if, 
kann die Wunde noch geheftet werden, nur muß 
man vorher die abgefforbne — deſſelben 
abſchaben. 
4. 290. Sogar Munden, wobey ein Knochen 
verletzt, oder ein Stuͤck deſſelben abgehauen, oder 
der ganze Knochen durchgehauen iſt, koͤnnen ge⸗ 
heftet werden: zum vorausgeſetzt daß das abge⸗ 
hauene Stuͤck mit den fleiſchichten Theilen noch 
in Derbindung ſteht. Warum ſollte eine einfache 
Nnochenwunde nicht eben ſowol heilen, als ein 
Enochendruch ? Daß Theile, welche arößtentheilg 
abgefchniften oder abgehauen find, geheftet wer— 
den können, und oft wieder anheilen, ift bereite 
oben ($. 263.) gefagt worden. 
$. 291. Da die Methode der geſchwinden Ber: 
einigung fo groffe Vorzüge vor der Heilung ber 
Wunden durch die Enterung haft, muß in zweifel⸗ 
baften Fällen der Wundarzt jederzeit die Wieder: 
vereinigung verfüchen. Gelingt ber Verfuch, fo 
Ä M4 hat 
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bat der Kranfe viel dadurch gewonnen, gelingt 
er nicht, fo ift fein Nachtheil davon zu fürchten. 
$. 292: Bey Wunden, welche man wieder 
vereinigen will, darf man die Blutung nie ohne 
Noth ftillen : fie mindert die Gefahr der bevorſte— 
benden Entzündung, und die Mittel, wodurd) fie 
geftillt wird, reisen, und entzünden bie Wunde. 
Uebrigens verſteht ſichs leicht, daß die Wunde je- 
derzeit. von Blute und andern Inreinigkeiten wohl 
gefäubert werden muß, ehe man die Wundlefze: 
vereinigt. 
§. 293. Das erſte Mittel der Vereinigung iſt 
die CLage des verwundeten Gliedes. Durch dieſe 
ganz allein kann der Wundarzt bey Querwunden, 
aber auch blos bey dieſen, die Wundlefzen an ein: 
ander bringen. Sie ift von doppelter Art: die 
ausgeftreckte und die gebogne. Die erſte wird er 
fordert , wenn die Ausftreckemugfeln , die Ießte, 
wenn die Beugemuskeln durchfchnitten find. Die 
Mittel, das Glied in dieſer Rage zu befeftigen, 
find nad) Berfchiedenheit des Theils verſchieden. 
$. 294. Das zweyte Mittel der Wiedervereis 
nigung ift die vereinigende oder bie austreis 
bende Binde. Die vereinigende Binde findet nur 
bey Wunden ftatt, die mit der Länge bes Körpers 
und der Gliedmaaſſen gleichlaufend, und aa Tei- 
len 
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ten befindlich find, welche die Anlegung einer Sins 
de verftatten. Sie befteht aus einer einfachen 
Binde, welche auf zwey Köpfe gerollt, und in der 
Mitte gefpalten if. Die Länge berfelben hängt. 
von dem Umfange bes vertwundeten Theils, die 
Breite, von dir Länge der Wunde, der fie gleich 
feyn muß, ab, Die Spalte muß fo groß feyn, daß 
der aufgerollte Kopf der Binde leicht durch diefelbe 
geſteckt werden fan. Wenn man diefe Binde am 
legen wi, nimmt man in jede Hand einen Kopf, lege 
den mittlern Theil der Binde zuerft an der Gegenfeite 
der Wunde and Glied, für beyde Köpfe ums Glied 
nach derWunde hin, fteckt über der Wunde den einen 
Kopf durch die Spalte, und sieht nun, indem man 
beyde Köpfe anzieht, die Wundlefzen zuſammen, wor⸗ 
auf man den einenfopf oberhalb, den andern unter: 
halb derWunde ums Glied wickelt. Wenn die Wunde 
tiefift, lege man unter Die Binde, auf jede Wundlefze, 
in einiger Entfernung vom Nande derfelben, eine 
laͤnglichte ſchmaale Kompreffe, die fo lang als die 
Wunde, und defto dicker feyn muß, je tiefer die 
Wunde ift, und druckt vermittelft derfeiben, indem 
man die Binde anzieht, den Grund der Wunde zus 
fammen. Wenn die Munde fehr. lang ift, muß 
man mehrere vereinigende Binden , eine neben Die 
andre anlegen; oder aber eine einzige Binde an meh: 
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tern Orten fpalten, und über der erſten Umwickelung 
ben Kopf durch die zweyte Spalte flecken, und das 
felbft die Wunde zuſammenziehen, und fo zum zwey⸗ 
fen und drittenmale. Ser übrigen erfordert die Ans 
legung dieſer Binde viel Genauigkeit. Liege fie zu 
feſt, fo erregt fie Schmerzen, Entzündung, Ger 
ſchwulſt, und vereitelt den Verſuch ber Vereint 
eung: liege fie zu lofe, fo berühren fich Die Wund⸗ 
lefzen nicht. Da fie indeffen nur bey länglichen 
Wunden ftatt findet; und dieſe Runden fich felten 
ſtark ause:nander ziehen, fo iſt es ſelten noͤthig, fie 
ſehr feſt anzulegen. — 

9. 295. Ob dieſe Binde gleich beynahe von als 
gemeinen Gebrauche ift, it fie dennoch fehr undes 
gutem. Immer bederft fie die Wunde ganz, und 
bindert dadurch den Wundarzt zu fehen, ob die 
Wundlefzen wohl at einander gefügt find, ob die 
Binde zu fell, oder zu loſe angelegt, ob die Wun— 
de entzuͤndet iſt, und überhaupt, od der Verſuch 
der Wiedervereinigung gelingt, oder nicht. Sfmmer 
liegt fe auch auf der Wunde in Falten, welche die 
Wundlefien ungleich drucken, reigen, entzünden, 
und eine unformliche Narbe nachlaifen. 

$. 245. Weit bequemer ift die wereinigende 
Binde, welche auf der erſten Kupfertafel, Fig. 2 
abgebilder iſt. Die eingelnen Faden, (d) welche 


ſich 
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ſich auf ber IBunde kreutzen, Iaffen die Wunde un: 
bedeckt, und den Wundarzt fehen, ob die Wereinis 
gung gehörig gefchehen ift, und die Heilung von 
ftatten gebt. Der Theil b. b., welcher auf den 
Wundlefzen liegt, wird mit einem fiarf klebenden 
Pflafter befirichen, damit er die Haut defto beffer 
faßt; und anzieht. Auch bier kann man Somprefs 
fen zu beyden Seiten der Wunde unter die Binde 
legen, wenn die Wunde kief iſt. Die Enden c.c, | 
umgeben dag Blied, und werden, wenn fie ange 
legt worden find, nach Maaßgabe des Umfangs 
des verwundeten Gliedeg durch ein paar Nabelftis 
che sufammengenähet. Die Enden e, e, laufen obers 

halb und unterhalb der Wunde ung Glied. 
$. 297. Die austreibende Binde (bandage 
'expuliif) fann bey Stihmwunden welche nahe uns 
ter der Haut, vorzüglich über Knochen hinlauffen, 
gebraucht werden. Ehe fie angelegt wird müffen 
alle Feuchtigkeiten aus der Wunde gefhafft wer⸗ 
den, damit ſich die Flächen derfelben in allen Punks 
ten berühren. Dies gefchabe fonft durchs Ausfaus 
gen, Fann aber bequemer durch Drucken und Streis 
hen, und wenn geronnen Blut drinnen ift, durch 
vorhergehende Einfprigungen geſchehen. Darauf 
legt man eine Rompreffe auf die Wunde, und bes 
feſtigt fie mit einer en und druckt auf 
biefe 
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diefe Art die beyden Flächen der Wunde zufammen. 
Je tiefer die Wunde unter der Haut liege , deſto 
dicker muß die Komprefie ſeyn, und deſto feſter 
muß die Binde angelegt werden. Vorzuͤglich hat 
man darauf zu fehen, daß ber Boden der Wunde 
wohl gebruckt und gefchloffen wird. Die Umwik⸗ 
felungen mit der Binde müffen am Boden der 
Wunde angefangen, und gegen die Deffuung der. 
felben bin fortgeſetzt werden. 
$. 298. Auch fann diefe Binde in Fällen, wo 

ein abgehauener oder abgerißner Zieifcylappen, der 
jedoch zum Theil noch anhängt, wieder aufgelegt, 
und angebeilt werden foll, mit groſſen Nußen ges 
braucht werden. Wenn z. E. die aͤuſſern Bedek⸗ 
fungen des Kopfs dergeſtalt abgeriffen worden 
find, daß fie einen foichen Lappen bilden, befes 
ftigt man, die Ränder beſſelben mit Heftpflaſtern, 
und wenn dieſe allein nicht hinreichend find, zw 
gleich mit einigen Nadelftihen, den Lappen aber 
bedecft man mit einer dicken Kompreffe, welche man 
mit einer Binde befeftigt. Dadurch druckt man den 
Pappen an die unterliegenden Theile, und bringe 
die zwey Flächen der Wunde in Berührung. Nur 
hat man wohl darauf zu achten, daf ber Druck 
in allen Punkten hinreichend, und gleich ſtark iſt; 
denn an allen Stellen, wo der Lappen hohl liegt, 
enſteht 
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entfteht Enter, welches eine Deffnung erfordert, 
und den Verfuch der Vereinigung wenigftens zum. 
Theil vereitelt. | 
$. 299. Die Heftpflafter welche von einigen 

die trockne Nath genennt werden, koͤnnen blos 
zur Vereinigung der Hautwunden dienen. Zu⸗ 
weilen find fie auch wol bey Knochenwunden bins 
reichend, wenn der Knochen, wie z. E. an der Naſe, 
blos mit Haut bedeckt ift; bey Wunden musfulöfer 
Theile aber find fie eg allein nie. Ben Wunden, 
wo ein beftändiger Ausflug, oder Zufluß von Feuch⸗ 
tigkeiten iſt, z. E. an der Unterlippe, am untern 
Augenliede u. ſ. w. koͤnnen fie nicht gebraucht 
werden, weil ſie durch die Feuchtigkeit erweicht, 
und abgeloͤſt werden. Aus dieſer Urſache darf 
man Wunden, welche mit Pflaſtern geheftet find, 
nicht mit feuchten Mitteln benegen. Auch im Ge 
fichte ertwachfener, und mit einem ſtarken Barte 
verfehener Mannsperfonen find fie nicht wol zu 
brauchen ; weil der flarke täglich wieder wachfende 
Bart fie abfloßt, und los macht. Cine jede ſtark 
lebende Pflaſtermaſſe iſt zur Verfertigung eines 
Heftpflaſters tauglich; gemeiniglich nimmt man 
dazu das Empl. Andr. a Cruce, oder diachylon 
oder de betonica u. f. w. Dieſe Pflaſter dürfen 
nicht zu dicke aufgeſtrichen werden, ſonſt laſſen ſie 
die 
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die Haut, indem fle ſich erweichen, loß. Das ge⸗ 
woͤhnliche engliſche Taffetpflaſter iſt bey Pius 
Wunden bequem und hinreichend. 

$. 300. Man giebt den Pflaſtern eine ver: 
ſchiedne Geſtalt; immer muß fie fedoch fo beſchaf— 
fen feyn, daß das Pflaſter die Haut hinreichend 
faßt, und die Wunde fo wenig als möglich be 
det. Je färker fi die Wundlefjen auseinan: 
der ziehen, und je weniger man bie andern Mit— 
tel der Vereinigung, die Rage, und die Binde, zus 
gleich anwenden Tann, befto länger müffen fie 
fen, und deſto geringer muß die Entfernung des 
einen von dem andern ſeyn. Iſt der Theil mit 
Haaren verfehen, fo muß er vorher raſirt werden. 
Damit dag Pflaſter defto geſchwinder und ftärfer ans 
lebt; erwärmt man ed, ehe man es auflegt. Die 
Binlegung felbft iſt ganz kunſtlos. Men zieht bie 
Wundlefgen mit den Fingern gehörig zufammen, 
und druckt das Pfiafter auf. immer muß man . 
die Wundlefzen ein wenig fefler zufammen druf 
ken, als nöthig iſt weil das Pflafter doch gemeis 
niglich ein wenig nachgiebt 5; und die Lefjen mit 
den Fingern fo lange sufanımen halten, big —* 
Pflaſter recht angeklebt iſt. 

$. 301. Die blutige Nath wird mit einer Na⸗ 
del und einem Faden gemacht. Won den vielen 
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Gattungen diefer Nath, welche bey den Alten ge 
brachulich waren, find jegt nur noch Die Rnopfnath 
(ſutura interfeifla, nodofa, fürure entrecoupée,) 
die Zapfennath, (futura clavata, future enche- 
villee,) die Bauchnath, (gaftroraphia) bie Darm; 
nath, und die ummundne Nath (entortillee) 
im Gebrauche. Von der Bauch: und Darmnath 
wird in dem Kapitel von den Bauch- und Darm⸗ 
wunden, von der umwundnen aber in dem Saz 
pitel von der. Haaſenſcharte gehandelt werben. Hier 
alfo nur von der erfienund zweyten Gattung, welchd 
beyde bey einfachen Wunden gebraucht werden, 
6. 302. Die Nadel, deren man fich zur 
blutigen Nath bedient, iſt frumm , und hat die 
Geſtalt eines Theils eines Zirkels. Alle Nadeln, 
welche eine andre Geftalt haben, namentlich die- 
jenigen, welche vornen krumm, hinten aber gerade 
find, find ganz unfauglid, Von der Spige an 
bis: sum dritten Theile ihrer Länge muß fie zwey— 
ſchneidig ſeyn, und allmälig breiter iverden, da; 
mit fie leicht eindringt, und eine Heine Feine Schnitt; 
wunde verurfacht, melche laut der Erfahrung nicht 
ſo leicht Entzündung und andre üble Zufälle ver; 
urſacht, als eine Sfihwunde Aug’ eben diefer 
Urſach muß fie feharfichneidend, und aus dem 
feinften Stahle verfertigt ſeyn. An der Stelle, 
Kos 4 | 198 


192 Das sehnte Kapitel. Bon den Mitteln. 


wo fie am breiteften iſt, muß ſie immer breifer feyn, - 
als der Faden, damit derjelbe durd) die AWunde, 
Die fie macht, leijt, ohne Gewalt, und ohne bie 
Wunde zu reiffen und zu reiben gesogen werden 
kann. Se tiefer die Wunde ift, je aröffer muß 
die Nadel ſeyn. Der hintere Theil derfelben mug 
dünn, ſchmal, und rund feyn, Auf beyden Sei: 
ten des Ders müfjen Vertiefungen feyn, in wel 
chen der Faden liegen kann, Damit er ujeinee * 
die Wunde reibt. 

$. 303. Der Faden muß J — 
einzelnen Zwirnsfaden beſtehen, welche mit Wachs 
beſtrichen, und dergeftalt an einander geklebt find, 
daß derjelbe einem Eleinen Bande gleicht. Ein 
breiter Faden ſchneidet die Wundlefzen nicht ſo 
leicht durch, als ein runder gedreheter. Das 
Wachs, womit er beſtrichen wird, hintert die 
Feuchtigkeiten, in denſelben zu dringen, ihn zu 
verkuͤrzen, drinnen zu ſtocken, ſcharf zu werden, 
und die Wunde zu reitzen, und zu entzuͤnden. Je 
ſtaͤrker ſich die Wundlefzen zuruͤckziehen, z. E. bey 
Wunden ſtarker muſculoſer Theile, und je weni— 
ger die blutige Nath durch die andern Mittel der 
Vereinigung unterſtuͤtzt werden kann, deſto breiter 
muß der Faden ſeyn. 
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$: 304. Die Knopfnath wird auf folgende 

Art angelegt. Nachdem die Wunde vom Blute 
und andern fremden Körpern wohl gereinigt wor—⸗ 
den ifi, bringt der Wundarzt das verwundete Glied 
in eine folche Lage, in welcher er die Wundlefzen 
mit den Fingern der linfen Hand leſcht an einane 
der bringen und halten kann. Zumeilen hat er 
bey dieſem Gefchäfte der Hülfe eines andern nd- 
thig. Darauf faßt er die mit einem Faden von 
binreichender Ränge verfehene Nadel mit der rechs 
ten Hand dergeftalt, daß der Daumen in ber 
hohlen Seite, der Zeig - und Mittelfinger aber auf 
den Ruͤcken der Nadel liegen , ftoßt diefelbe zuerft 
am rechten Winfel der Wunde, in die entferntere ' 
Wundlefze in gehöriger Entfernung vom Rande 
derſelben, fenfrecht ein, darauf durch den Boden 
der Wunde, und dann von innen nach auſſen 
durch die nahe Wundlefje. Indem dag Ietere 
gefchiehet, hebt die Nadel zuweilen die Haut in 
die Höhe, und bringt die Wundlefjen in einige 
Unordnung, welches durch einen gelinden Gegen; 
druck mit dem Daumen verhüfet werden fann, und 
überhaupt nicht zu fürchten iff, wenn die Nadel 
recht fpigig und fehneidend if. Gleich darauf loͤſt 
er die Nadel, verfieht fie mit einem neuem Faden, 
und macht nun auf gleiche Art den zweyten Stich, 
= N und 
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und eben fo , wenn eg nöthig iff, dem dritten u. 
ſ. w. Auf diere Urt wird jeder Stich mit einem 
einzelnen beſor dern Faden gemacht, und dies ift 
beffer, als wenn die ganze Wunde nur mit einent 
einzigen langen Faden geheftet wird, der, indem 
er fo lang durch die Stiche gezogen wird, dieſel— 
ben reißt, reibt und entzündet. Noch bequemer 
iſt es, wenn der Wundarst ſogleich fo viele mit 
Faden verſehene Nadeln bereit hat, als er Stiche 
zu machen gedenkt. Sobald die Faden alle einzeln 
angelegt find, wird jeder beſonders, gemeiniglich 
der mittlere zuerſt, dergeſtalt zuſammen geknuͤpft, 
daß der Knoten nicht auf der Wunde, ſondern 
auf der einen oder andern Wundlefze liegt, und 
das üuberflüffige Ende deſſelben abgeſchnitten. 
$. 305. Es kommt viel darauf an, daß der 
Wundarzt die Stiche nicht zu nahe an einander; 
aber auch nicht su weit von einander macht. Se 
naͤher er die Stiche an einander legt, deſto mehrere 
ift er zu machen genöthigt , deſto mehr Schwert 
und Reitz verurfücht er," und deſto mehr Tauft er 
Gefahr, ben Verſuch der geſchwinden Vereinigung 
dburch antzuͤndung und Eyterung vereitelt zu ſehen 
Liegen big Stiche zu weit auseinander, ſo ziehen 
ſich in den Zwiecar⸗ umen die Wundlefzen aufs 


einander, und —— a nieht In den ge 
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wöhnlichen Fallen muͤſſen fie einen Daumen breif, 
ift die Wunde fehr muffulös, und kann die Nath 
nicht durch die übrigen Mittel der Vereinigung 
unterftügt werden, fo muͤſſen fie weniger weit, 
im gegenfeitigen Safe, und wenn der Theil ſehr 
empfindlich if, koͤnnen fie weiter von einander ent 
ferne liegen. 

$. 306. Die Nadel davf di zu nahe am 
Rande der Wunde, aber aud) nicht zu weit von 
demfelben eingefischen werden. Im erfien Sale 
fehneidet der Faden, vornemlid) wenn fi) die 
Wundlefzen ſtark auseinanderzichen ; leicht durch; 
im zweyten Safe zieht er die Haut leicht in Falten 
sufammen, welche die Wundlefzen in eine unfchick- 
liche Lage bringen, und eine unförmliche Narbe 
veranlaffen. In den gewöhnlichen Fällen muß der 
Stich zwey bis drey Linien, wenn aber die Wunde 
fehr muffulos ift, und die Nath durch die übri 
gen Mittel der Vereinigung nicht unferftüßt wer— 
den fann, weiter vom Nande der Wundiefjen ent: 
fernt ſeyn. Soll die Narbe fein und wenig merf 
lich werden, fo müden die Stiche insgeſammt 
gleich weit von einander abſtehen, und die anf der 
einen Geite denen auf der andern Seite gerade 
gegenüber fern, | 
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8. 307. Borzüglic) hat der Wundarzt darauf » 
zu fehen, daß die Nadel durch den Grund der 
Wunde geht. Dringt fie nicht fo tief, fo bleibe 
die Wunde im Grunde unvereinigt und eytert, ine 
dem fich der obere Theil derfelben fchließt. Sol 
‚die Vereimgung der Wunde genau feyn, fo müf 
fen die Faden der Nath mit den zerfchnittnen Muf 
felfiebern gleichlaufend feyn, ſich nicht nach dem 
Faufe der Wunde richten. Die Nadel wird immer 
durch die entfernte Lefze zuerſt geftochen. Iſt eine 
Wundlefze beweglicher alg die andre, fo wird fie 
zuerst in die bemweglichere geſtochen. Uebrigens huͤtet 
war ſich fo viel als moͤglich, daß man mit der 
Nadel Feine Flechſen oder Nerven verlegt. 

$. 308. Bey Zufnüpfung der Faden iff gleich 
falls Genauigkeit nöthig. Sind fie zu feſt ange 
zogen, fo fehneiden ſie ein, kneipen und entzände 
die Wunde; find fie nicht genug zufammen gezogen, 
fo berühren fich die Wundlefzen, zumal in den 
JZwiſchenraͤumen der Stiche nicht. Dabey iſt min 
aber wohl zu mierfen, daß es nicht genug ift, 
blos aufaͤnglich auf dieſes zu achten. Immer 
ſchneidet der Faden ein, und druckt ſich eine Rinne, 
und die Rath, melde anfänglich gehörig befthafz 
fen war, wird num ein wenig zu loſe. Immer 
entſteht den dritten Tag einige Entzuͤndung und 
Ge⸗ 
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Geſchwulſt der Wundlefzen, und die Nath wird 
nun zu enge, und Fneipt die Bunde, und vermehrt 
die Entzündung. Es ift daher fehr rathſam, die 
Faden jederzeit mit einem einfachen Sinoten,, und 
‚einer Schleife zuſammen zu knuͤpfen, damit man 
nach Maaßgabe der angezeigten Umſtaͤnde den Fa— 
den nachlaſſen, oder etwas feſter anziehen kann. 
Es iſt irrig, daß ſobald Entzuͤndung entſteht, der 
Verſuch der geſchwinden Vereinigung vereitelt iſt, 
und die Nath ganz losgeſchnitten werden muß; oft 
läßt ſich die Entzuͤndung zertheilen, und, zumal. 
wenn die Nath nachgelaſſen werden kann, Die Ente: 
rung noch verhuͤten und die geſchwinde Vereinigung 
noch bewerkſtelligen. Der erſte Knoten muß ein 
fach, nicht wie einige rathen, doppelt ſeyn; man 
hat nicht zu fuͤrchten, daß der erſte Knoten nach— 
giebt, indem man die Schleife macht, wenn man 
während ber Zeit die Wundlefjen an einander 
druckt. Ein doppelter Knoten läßt fid) nicht guf 
zuſammenziehen; der Faden flockt, oder ruckt plöß- 
lich zu ſtark, und liege entweder zu feft oder zu Iofe. 

$. 309. Sobald die Nath angelegt ift, bringt 
man den Theil, fo viel fichs thun laßt, in eine 
ſolche Lage , in welcher die Wundlefzen fo wenig 


als möglic) augeinander gezogen werden, und ſucht 


die Rath durd) Deftpfiafter und Binden beſtmoͤg⸗ 
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lichſt zu unterſtuͤtzen. Je mehr dies gefchehen kann, 
deſto weniger drucken und Eneipen die Faden, und 
defto weniger hat man zu fürchten daß fie bie 
Wundlefzen entsunden oder durchichneiden. Daß 
der Wundarzt , fobald die Wunde durch die Nath, 
oder irgend eines der vorhergenannten Mittel ver - 
einiget ift, alfe ſowol innere als aͤuſſerliche Mittel, 
wodurch die Entzündung und Eyterung verhuͤtet 
wird, aufs forgfältigfte und nad) Maaßgabe der 
Umftände anwenden muß, ift übrigens leicht be: 
greiflich. 
$. 310. Der Erfolg ift nun verfchieden. Nie 
fann ihn der Wundarzt mit Gewißheit vorausſe⸗ 
hen. Er haͤngt zum Theil gar fehr von der ei» 
genthuͤmlichen Befchaffenheit des Körpers ab. So 
gut auch der Anfchein zuweilen ift, entſteht den- 
noch eine heftige Entzündung, die ungeachtet der 
Bemühungen des Wundarztg, immer heftiger wird, 
und den Wundarzt nöthigt, die Nath abzufchneis 
den. Der Verſuch der Wiedervereinigung ift in dier 
fen Falle mißlungen, und die Wunde muß durd) 
Epterung geheilt werden. Zutveilen entſteht eine 
nur geringe Eyferung, wodurch der Verſuch der 
Wiedervereinigung nicht gänzlich vereitelt wird ; 
sämlicy die Wundlefzen Eleben wirklich größten: 
theile zufammen, nur einige wenige einzelne Gtel- 
len 
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fen eytern: oder aber der ganze Spalt entert cin 
paar Tage nur wenig, und Flebf darauf zuſammen. 
Wenn der Verſuch vollfommen gelingt, heilt die 
Wunde ohne alle Eyterung innerhalb wenig Tagen. 
$. 312. Sobald die Wunde heil iſt, kann die 
Path abgenommen werden. Geſchieht dies zu früh, 
fo gehen die Wundlefzen, welche anfänglich. nur 
ſchwach an einander geklebet find, Teicht wieder von 
einander, und die Faden, welche in den Stichen 
noch feft liegen, laſſen ſich nicht leicht, und nicht 
ohne Schmerz ausziehen. Läft man aber die Fa— 
den ohne Noth zu Lange liegen, fo eytern Die 
Stiche ffarf und lange. Man fihneidet jeden Fa— 
den auf der einen Wundlefze mit einer Gcheere 
dicht an der Haut ab, und ziehet ihn über die 
Wunde heraus, indem man gu gleicher Zeit Die 
Wundlefzen mit ein paar Fingern der linken Hand 
gelinde an einander druckt, damit fie, wenn der 
Faden nicht ſogleich und leicht folgt, nicht etwa 
von einander geriffen werden. Gleich darauf be- 
deckt man die Wunde nut Heftpflaſtern, und ver: 
huͤtet alles, was die Wunde wieder aufreiffen 
fönnte, bis man glauben kann, daß fie feft verei- 

nigt iſt. | — 
$. 312. Da durch die Knopfnath die Wund⸗ 
lefzen eigentlich nur an denen Steffen zuſammen⸗ 
’ | 0 gezogen 
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gezogen und gehalten werden, wo die Faden lie: 
gen, und fich folglich in den Zwiſchenraͤumen der 
Tradelftiche, zumal wenn die Stiche weit von ein: 
ander enffernt find, und der verwundete Theil fehr 
muffulög ift, leicht von einander entfernen fon; 
nen, ift bey Wunden fehr muffulöfer Theile von 
einigen die Zapfennatb empfohlen tworden, welche, 
wie man glaubt, die Wundlefzen in allen Punk 
fen an einander druckt. Die Zapfen, welche man 
ben diefer Nath braucht, müffen fo lang als bie 
Kunde, und fo dick alg ein Federfiel feyn. Die 
beßten find twohl diejenigen, welche von zuſam— 
mengerollten Wachstaffet verfertigt werden. Die 
Baden werden wie bey der Knopfnath angelegt. 
Das eine Ende eines jeden Fadens wird in einem 
Knoten gefnüpft, und in eine Schlinge getheilg _ 
in welche der eine Zapfen gefteckt wird. Das ans 
dre Ende eines jeden Fadens wird in zwey gleiche 
Theile gefheilt, welche man über den zweyten Zy⸗ 
linder zuſammen knuͤpft. Einige theilen beyde Enz 
den des Fadens in drey Theile, knuͤpfen auf jeder 
Wundlefze zwey davon über den Zylinder, das 
dritte aber mit dem gegenfeifigen über die Wunde 
zufammen. Diefe vereinigen die Zapfennath mit 
der Knopfnath. 


\ 
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$. 313. Obgleich Her Anschein diefe Nath fehr 
empfiehlt , iſt fie dennoch) überhaupt vertverflich, 
und deswegen jetzt beynahe ganz auffer Gebrauch. 
Jeder Faden bildet eine krumme Linie, deren Mitte 
im Grunde der Wunde befindlich if. Eine jede 
Gewalt , töelche die Wundlefzen auseinander sicht, 
verwandelt die krumme Geftalt des Fadens mehr 
oder weniger in eine geradlinichte, und ſchafft da: 
durch den Wundlefzen die Freyheit, ſich vom ein: 
ander zu entfernen. Eigentlich hält alfo diefe Rath 
die Wundlefzen weit weniger zufammen, als die 
Knopfnath. Der Druck des Zylinders auf die 
Wundlefzen verurſacht auch ſehr oft Geſchwulſt, 
Entzuͤndung und Schmerz. 

$. 314. Man bat in den nenern Zeiten die 
blutige Nath überhaupt, *) aus folgenden Grüne 
den gänzlich verworfen. Immer, fagt man, kann 
man die Wundlefjen durch die Heftpflafter,, die. 
Binde, und Lage hinreichend vereinigen und be 
feftigen, und hat alfo die blutige Nath nicht: nö» 
thig; die Nadelftiche und Faden reigen und ent 
zunden die Wunde; der Wundarzt, der eine blu— 
tige Nath anlegt, handelt alio gerade gegen feine 
‚eigene Abſicht, denn Entzündung muß verhuͤtet were 
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den, wenn der Verſuch der geſchwinden Vereini— 
gung gelingen ſoll: und endlich muß man, um 
die Wunde zu vereinigen, die Kraft welche die 
Wundlefzen auseinander ziehet, zu ſchwaͤchen, oder 
gaͤnzlich zu entkraͤften ſuchen, nicht derſelben, wie 
bey der blutigen Nath geſchiehet, eine andre Kraft 
entgegen ſetzen, die, indem ſie ihr widerſteht, die 
Wundlefzen ſpannt, reitzt, und entzuͤndet. — Ver⸗ 
möge dieſer Gründe iſt es nun freylich ſehr rath— 
ſam, den Gebrauch der blutigen Nath, ſo viel als 
möglich einzuſchraͤnken, und derſelben, wo es nur 
immer geſchehen kann, die gelindern Mittel der 
Bereinigung, die Pflaſter, die Lage, und die Binde 
vorzuziehen; aber gänzlich zu verwerfen iſt fie den- 
noch nicht. Daß die blutige Nath die Wunde im: 
mer entzündet, in Eyterung ſetzt, und die geſchwin— 
de Bereinigung vereitelt , ift wider bie Erfahrung; 
es giebt unleugbar Fälle, wo feines der gelinden 
Mittel der Vereinigung ſtatt findet, oder bins 
reichend ift; dieſe Falle ereignen ſich vorzuͤglich bey 
fhiefen , oder bey winklichten Wunden; und end: 
lich kommt es auch oft darauf an, die Wundlefzen 
nicht blos zu vereinigen, fondern auch) genau, und 
dergeftalt zu vereinigen, daß die folgende Narbe 
unmerklich it, und dies kann gar oft nicht ohne 
die blutige Nath gefchehen. | 
Dos 
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1» den gequetſchten Wunden find die Schuf- 
wundern die häufigften, und vornehmften: 
was von diefen geſagt wird, gilt von alfen ge 
queffchten Wunden mehr oder weniger, nad) dem 
verfchiedenen Grade der Quetſchung. Man fast, 
daß eine Kugel die Theile unſers Körpers au’ 
eine doppelte Urt verlegen Fönne, namlich , indem 
fie diefelben wirklich berührt, oder aber, indem 
fie, ohne fie zu berühren, nahe an’ denfelben vor: 
bey fliegt. Die Berlegung, welche fie im Testen 
Salle verurfacht , nennt man einen Kuftfireif: 
ſchuß, weil man glaubt, dag die durch die hef- 
tig bewegte Kugel in eine gleich heftige Bewegung 
geſetzte Luft Diele Verletzung ganz allein verurfachk. 
Die Verletzung ſelbſt, welche man einen Luftfireif 
ſchuß nennt, beficht — in einer ſtarken 

Quet⸗ 
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Duetfchung, Zermalmung , ja Zerfehmettrung den 
unter der Haut befindlichen weichen und harten 
Theile, wobey die Hauf gang und ungertrennt ift. 
$. 316. Es ift fehr unwahrſcheinlich, daß es 
wirklich dergleichen Luftftreifichüffe giebt. . Die Luft 
nimmt nicyt den Grad der Bewegung, den die Rus 
gel hat, fondern immer um fo viel weniger daron 
an, als fie leichter ift, als die Kugel, und dieſe 
ift viel zu ſchwach, als daß ‚fie dergleichen heftige 
Veriegungen erregen fünnte. Die Luft, der bie 
Kusel wirklich die heftigfte Bewegung mittheilt, iſt 
diejenige welche ſich gerade vor derfeiben befindet, 
und diefe £rift den Theil nicht, den die Kugel nicht 
berührt.» Nur diejenige trift ihn, die der Kugel 
zur Seite ift, und diefe wird nur wenig beivegf. 
Die heftigen Wirkungen, der durch eine plögliche 
Entzündung bewegten Luft beweiſen nichts für dies 
fen Fall. Eben fo wenig beweiſen die Wirkungen 
einer heftig bewegten Luft auf die Werkzeuge des 
Gehoͤrs. Endlich beſtaͤtigt auch die Erfahrung ) 
die Wirklichkeit der Luftſtreifſchuͤſſe ganz und gar 
nicht; denn man ſieht oft, daß groſſe Kugeln 
Gliedmaaßen treffen, und daß die ganz nahe da> 


. bey befindlichen nicht im geringften verlegt find. 


$. 317. 
P) ſiehe le Vacher in ben Memoires de Acad, de: 
Chirurgie de Paris. T. IV, p 22.6 
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$. 2317. Eben ſo wenig fcheint die Verletzung, 
welche man Luftſtreifſchuß nennt, einem elettrifchen 
Sunfen, welcher aus der durchs heftige Reiben im 
Laufe des Gewehrs eleftrifch gemordnen Kugel, 
in das Glied, an dem fie nahe vorbey fliegt, 
fährt, zugwfchreiben zu feyn ®): denn Metalle wer: 
den durchs Reiben nicht elekerifch. 

. 318. Höchfiwahrfcheinlich wird die Ber: 
letzung, welche man Luftftreifihuß nennt, unmit: 
telbar durch Die Rırgel jelbft verurfacht. Daß dieſe 
eine heftige Quetſchung verurfacht, und dennoch 
die Haut nicht zerreißt, und nicht ins Glied. eine 
dringt, ift vermuthlich der fchiefen Richtung zuzu⸗ 
fopreiben, in welcher fie das Glied trift. Die 
tägliche Erfahrung zeigt, dag Kugeln , welche die . 
Ueberflache irgend eines Körpers, aud) eines fehr 
weichen und machgebenden Körpers, fogar des 
Waſſers, in einer fehr fchiefen Richtung berühren, 
fo groß auch ihre Gewalt iff, dennoch nicht eins 
dringen, fondern abſpringen. Dies geſchiehet nicht 
allein auf der Ueberfläche des menfchlichen Kör- 
pers, fondern auch alsdann noch, wenn die Ku— 
gel ſchon in ein Glied eingedrungen ift. Ein Kino: 
hen, eine Flechſe u. f. w. kann im Gliede felbft 
die Richtung der Kugel ändern, wenn fie in einer 


ſchie⸗ 


ſiehe Plenks Sammlungen 1 Theil, p. 99. 


206 Das eilfte Kapiteln 


eten Richtung von derſelben beruͤhrt wird. 

Man kann daher einſehen, wie es zuzeht, daß 
* Schußkanal nicht immer gerade iſt. Uebrigens 
iſt der Streit von der Moglichkeit, oder Unmoͤg⸗ 
lichfeit der Luftſtreifſchuͤſſ ohne praktiſchen Nutzen, 
da der verlegte. Theil immer auf. dieſelbe Art ber 
handelt wird , die Verletzung entſtehe mittelbar 
oder unmiktelbar von der Kugel: 


$. 3:0. Eine Kugel, die ein Glied des Kür 
pers trift, kann eine vierfiche Verlegung verur— 
fachen. Entweder fe beruͤhrt daſſelbe nur, dringt 
aber , weil fie zu matt iſt, oder aber es in einer 
ſchiefen Richtung trift, nicht ein und verurſacht 
blos eine Quetſchung. Oder aber, ſie dringt ein 
und bleibt drinnen; und in bdieſem Falle verur⸗ 
ſacht ſie einen Schußkanal, der nur eine Oeffnung 
bat. Ober aber fie dringt durch und durch, und 
dann hat der Schußkanal zwey Oeffnungen; den 
| Eingang und Ausgang der Kugel. Am Eingange 
iſt der nahe Umfang der Wunde gemeiniglich ein: 
gedruckt , am Ausgange erhaben. Am Eingange 
iſt die Quetſchung gemeiniglich ſtaͤrker, als am 
Ausgange. Der Eingang iſt gemeiniglich enger, 
der Ausgang, vornemlich wenn Die Kugel den 
Knochen beruͤhrt, und ihre runde ebne Geſtalt 

verdn: 
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perändert haf, weiter, ungleicher, jerrißner. Eine 
Kanonenfugel kann ein ganzes Glied abreiffen, 

$. 320. Eine Kugel, die in ein Glied ein. 
dringt, verlängert , und dehnt ein jedes einzelnes 
Gefäß, jede einzelne Fieber vorher aufs aͤuſſerſte 
aus, ehe fie Diefelbe zerreißt, beraubt fie folglich 
ihrer Lebensfraft und Elaſticitaͤt, und ſchwaͤcht, 
ja ſtoͤhrt völlig ihre Wirkung. , Destvegen bemerft 
men. im ganzen-Umfange der Wunde Mangel an 
Empfindung und Bewegung, Anhaͤuffung der 
Seuchtigfeiten, Geſchwulſt, Stockung, Kälte u. 
ſ. w. Die Folge davon ift Entzündung, Brand, 
oder enffräftende Eyterung. | 

$ 321. Die-durch die Kugel widernatürlich 
ausgedehnten Faſern und Gefäffe zerreiffen nicht 
alle an einem Orte, fondern au verichlebnen Or⸗ 
$en. Die innere Veberfläche dgr. Wunde iſt folg⸗ 
lich ſehr ungleich. Die. Enden der zerrißnen as 
fern find durch die Kugel vorzüglich gedruckt, ge 
quetſcht, zermalmt, und ihrer Spannkraft bes 
raubt; die innere Ueberflaͤche der Wunde ift da 
her beynahe unempfindlich und leblos, und gleich- 
ſam mit einer trocknen harten Borfe bedeckt , wel 
che durd) die Eyterung erweicht , belebt, abgefon: 
dert werden muB, ehe die Heilung der Wunde 
gefchehen kann. Aus eben der Urſache befinden 
| ſich 
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ſich im Zellengewebe im Umfange der Wunde viele 
ausgetretne Feuchtigkeiten. 
$. 322. Vorzuͤglich findet man in Schußwun⸗ 

den fremde Körper. Gie find gemeiniglic) vor 
dreyerley Art. Es find naͤmlich Kleidungsftücde, 
oder andre Sachen, welche die Kugel von auffen 
ing Glied Bineingeriffen hat; oder es iſt die Ku— 
gel felbft, oder es find losgerißne Knochenſtuͤcke. 
Nur alsdann, wenn die Kugel einen unbedeckten 
Theil trift, den Knochen nicht berührt, und durch 
und durch geht, kann eine Schußtwunde ohne frem⸗ 
de Körper feyn. Diefe fremden Körper find die 
Urfach vieler übler Zufälle ; fie reißen die empfind- 
lichen Theile, und erregen Schmerz , Entzündung, 
Zuckung, Blutungen, entfräftende Eyferungen u. 
f. w. Dies thun fie immer um defio mehr, je 
unebener, fpißiger and härter fie find. Knochen: 
fplitter find daher immer am meiften zu fürchten. 
$. 323. Wenn die Kugel einen Knochen trift, 
gefellt fich zu den bereits angeführten, noch eine 
Urſach übler Zufälle, die Erfchütterung. Iſt fie 
gelinde, fo ſchraͤnkt fie fich blos auf dag verleßte 
Glied ein, und fehwächt die Spannfraft feiner 
<heile, und erregt Anhäuffung der Säfte, Ge 
ſchwulſt und Gefuͤhlloſigkeit. Zuweilen erfireckt fie 
ſich bis ing nächfte Gelenfe, wo ihre Folgen oft 
Ent- 
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Entzündung, Geſchwulſt und Eyterung ind. Wenn 
eine Kanonenkugel ein ganzes Glied abreift, er 
fchüttert fie den ganzen Körper aufs heftigſte, und 
erregt sine allgemeine Unorduung in allen Verriche 
tungen des Koͤrpers; oft fogleich einen plößlichen 
Verluſt aller Sinne und Bewegungen, Ohnmach- 
ten; Blutergieffungen, in der Folge Entzündungen 
und Epterungen in der Lunge, Leber u. ſ. m. und 
mancherlen andre Zufälle , die off eben fo gefähre 
Jich find, als die Wunde felbft. | 
$. 324. Schußwunden biuten wenig, ja wenn 
nicht ein anfehnliches Gefäß zerriffen worden iſt, 
gar nicht, weil die Enden der zerrißnen Gefaͤſſe ge 
quetfcht,; und zufammengedruckt find. Unempfind⸗ 
dichfeit, Schwere, Geſchwulſt, Kälte in verwunde—⸗ 
ten Sliede find die Folgen der Erſchuͤtterung, und 
immer mit der Gefahr des Falten Brandes ver 
bunden. Ecfigte, unebne Körper, als Stücke Eifen, 
gehackt Bley u. fe w. verurfachen immer weit ger 
fährlichere Wunden, als runde ebene Körper, mie 
z. E. bleyerne Kugeln. Wunden, die durch Schroot⸗ 
kugeln verurſacht werden, ſind oft gefaͤhrlicher als 
diejenigen welche groͤſſere Kugeln verurſachen, weil 
der Schußkanal ſo enge iſt, daß er nicht leicht unter⸗ 
ſucht, und dieKugel nicht leicht gefunden und ausge⸗ 
zogen werden Kann. Oft verlegt eine folche Kugel 
— ein 
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ein Eingeweide, ohne daß anfaͤnglich, das gering⸗ 
ſte Zeichen der Verletzung erſcheint. Zuweilen ruͤhrt 
auch ein groſſer Theil der Gefahr bey dieſen Schuß⸗ 
wunden, von der Menge der Kugeln ber, die den 

Verwundeten getroffen haben. 
$. 325. Daß erfie, was den Wundarzt ben Be⸗ 
handlung einer Schußwunde obliegt, iſt, zu unter⸗ 
ſuchen, ob es nicht rathſamer iſt, das verwundete 
Glied ſogleich zu amputiren, als die Heilung der 
Wunde zu unternehmen. Wenn der Knochen vor» 
züglich im Gelenke, in viele Kleine Stücke jermalmf 
und zerſchmettert ift, wenn die fleifchigten Theile 
größtentheilg, vorzüglich die groffen Blut: und Ner⸗ 
pengefäffe zerriffen find, wenn das ganze Glied 
heftig erfchüttert, Falt und fuͤhllos iſt, fo iſt keine 
Hoffnung, es zu erhalten, und der Wundarst hat 
feine Urfach, den Brand abzuwarten, fondern er 
thut wohl, wenner es fogleic) amputirt. Aber 
unter diefem heftigen Grade der Verlegung, wo 
die Nothwendigkeit der Amputation offenbar erhellet, 
giebt e8 viele Intergrade, wo es nicht felten fehr 
fchwer ift zu beftimmen, ob die Amputation nöthig iſt, 
oder nicht; und bier muß der Wundarze nicht 
allein auf die Verlegung, fondern auch auf die Reis 
besbefchaffenheit des Kranken, ja felbft auf äuffere 
Amftände, auf die Möglichkeit oder Unmoͤglichkeit, 
dem 


— 
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dem Kranken Bequemlichkeit, Ruhe, Pflege, reine 
Luft zu verſchaffen, ſehen, um einen Entſchluß zu 
faſſen. Uebrigens aber iſt es unmöglich, die Noth⸗ 
wendigkeit der Ambutation durch allgemeine Ne 
geln zu beffimmen. Der Wundarzt muß in jedem 
befondern Falle alle Umfiande erwägen, und dar 
nach urtheilen. Die Gründe gegen: die Amputa— 
tion find; der Schmerz, welchen diefe Operation 
zu einer Zeit erregt, wo der Körper durch eine 
fürchterliche Verwundung gereist, erfchüftert, in 
Unordnung gefeßt; und zerruͤttet iſt; der Verluſt 
eines Gliedes; und die nicht feltne Erfahrung, 
daß die Natur, wenn fie durch eine gute Leibes⸗ 
befchaffenheit, durch die Bemühungen des Wund» 
arzts, und andre guͤnſtige Umſtaͤnde unferftüßt wird, 
zuweilen die fürchterlichften Wunden glücklich heilt, 
Die Gründe für ‘die Operation find: der Kranke 
bekommt durd) die Operation ſtatt einer fürchterli- 
chen gequetfchten Wunde, weiche die größten Ge 
fahren drohet, eine einfache Schnittwunde, welche 
mit weit weniger‘ Gefahr verbunden ift; der 
Schmerz bey der Operation. befrägt nicht mehr, 
als der Schmerz, den, falls die Operation nicht 
verrichtet würde, zu eben derfelben Zeit, die nöthis 
gen Einfhnitte, und die Augsiehung der fremden 
Körper erregen würde, und überhaupt kann der 
Ä O 2 x Schnitt, 
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Schnitt, der bey der Amputation gemacht wird, 
von fo gar üben Folgen nicht feyn, da die Er— 
fahrung zeigt, dag Schnitte bey Schußwunden, 
nicht allein nicht Ihädlich, fondern fogar hoͤchſt nös 
thig find ; der Verluft des Gliedes kann nicht in 
Betrachtung gezogen werden, weil der Wundarse 
die Operation nur in dem Falle macht) wo er 
glaubt, durch den Berluft des Gliedes, dag Leben: 
zu reften, oder wo er zum voraus zu fehen glaubt, 
daß das Glied nicht erhalten werden kann; und 
geſetzt, er irrt fich in feinen Urtpeil, und beraubt 
den Kranken eines Gliedes, dag vielleicht noch 
hätte erhalten werden koͤnnen, fo gereicht ihm dies 
zur Beruhigung, daß er dafjelde durch ein Fünfte 
Jiches Glied erfegen Fann, welches dem Kranfen 
weit nüglicher und brauchbarer ift, als ibm in 
diefem Falle gar oft das verlohrne Glied feyn wuͤr⸗ 
de, wenn es erhalten worden wäre. Diefe Grün 
de muß der Wundarzt mit Erfahrung und Eins 
ficht gegen’ einander abwägen. Entſchließt er fid) 
zur Operation, fo muß er diefelbe über der Wun⸗ 
de fogleich verrichten. 
$. 326. Wenn bie Amputation nicht nöthig 
ift, muß der Wundarzt vor allen Dingen Eina 
fchnitte in die Wunde machen. Diefe Einfchnitte 
Schaffen mancherley Nugen; fie erleichtern die Uns 
terſu⸗ 


— 
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terſuchung und Ausziehung der fremden Koͤrper; 
ſie erregen eine oͤrtliche Blutung, und ſchaffen den 
im Umfange der Wunde ſtockenden Feuchtigkeiten 
einen Ausfluß in die Wunde, (der ohne dieſelben 
| nicht ſtatt findet, da die Gefäffe auf der Ueberflaͤ⸗ 
che der Wunde zufammengedruct und gleichſam 
serfchloffen find,) und mindern dadurch die Ges 
ſchwulſt und Gefahr der Entzuͤndung, des Brans 
des, und der Eyterung; fie verändern die fiftelars 
tige Geftalt des Schußkanals, welche die Heilung 
erſchwert, in eine offene Wunde ‚ und frennen Die 
fiechfichten Zafern und Häute in der Mitte und 
an den Seiten der Wunde, welche in der Folge 
fonft Spannungen‘, Entzündung und andre üble 
Zufäle erregen. 

$. 327. Die Geſtalt, Menge, Länge, und 
Sichtung der Einfchnitte läßt fich nicht durch als 
gemeine Regeln beftinmen ; fie hänge in jedem 
beiondern Falle von der Geftalt der Wunde, von 
der Menge und Lage der fremden Körper, von 
der Nahe wichtiger Theile, von den in der Wuns« 
de befindlichen flechfichten Fafern und Häufen, und 
Serfchiednen andern Umftänden ab, 

$. 328. Die Geſtalt der Wunde ift verfchieden. 
Zumweilen hat der Schußfanal nur eine Oeffnung, 
und dann kann man ihn, wenn er nahe unter der 

| D 3 Haut 
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Haut liegt, und nicht zu lang iſt, im feiner gan⸗ 
zen Lange auffchligen,, und in eine offne Wunde 
verwandeln. Gebt er tief ing Glied, fo muß man 
ihn die Geftalt eines Kegels geben, deffen Grund» 
fläche an der aͤuſſern Oeffnung, die Spige aber am 
Boden des Schußkanals befindlich" if. Iſt der 
Boden des Schußfanalg nicht weit von der Haut 
entferne, fo muß man ihn durch eine Gegenöff- 

nung öffnen. | 
6. 3:9. Zumeilen hat der Schußfanal zwey 
Oeffnungen. Auch in dieſem Kalle kann man ihn 
in feiner gangen Länge aufichligen, wenn er nicht 
zu lang iſt, und nahe unter der Hauf hinläuff. 
Liegt er tief im Gliede, fo muß er durch Einfchnit- 
te dergeflalt erweitert werden, daß er zweyen Re 
geln gleicht, deren Spiten fi) in der Mitte des 
Kanals berühren, die Grundflächen aber an den 
beyden Deffnungen befindlich find. | Ä 
$..330. Zuweilen ift an der Stelle ber Verle 
gung gar feine Wunde; die Haut iſt gang, bie 
Theile unter derfelben aber find gequetfcht. Die 
Behandlung hängt in diefem Sale von dem Gras 
de der Duetfchting ab. Gind die Muskeln zer: 
malmt, find viele aufgetretne Seuchtigfeiten unter 
der Haut befindlich, und iſt der Knochen zerſchmet⸗ 
tert, fo muß der Wundarzt die Haut durch einen 
Schnitt. 
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Schnitt öffnen, die ausgetretnen Feuchtigkeiten 
augleeren , und die abgebrochnen Knochenſtuͤcke 
ausnehmen. Iſt die Duetfchung gelinder, und 
der Knochen unverlegt, fo wird der Fall wie 
eine einfache Duetfchung nach denen Regeln behans 
delt, welche im folgenden Kapitel werden ange 
zeigt werden. 
$. 331. In dem Falle, wo eine Kanonenfus 
gel ein Glied abgeriffen hat, rathen einige dem 
Sfumpf zu amputiren, und dadurd) dem Kran⸗ 
fen ſtatt einer ungleichen, heftig gequetfchten und 
böchftgefährlichen Wunde eine gleiche reine Schnitt 
wunde zu verfchaffen. Da das Glied gemeinig- 
lich, heftig erſchuͤttert, und beynahe gefühlsund 
bervegungslog, der Knochen auch oft hoch herauf 
gefpalten ift, fol man die Amputation, wo mög: 
lich über dem nächfien Gelenke verrichten. Ans 
dre vermwerfen die Amputation in diefen Falle, und 
verfichern, daß dergleichen Wunden zumeilen ohne 
Amputation geheilt worden find, und daß der 
Körper eines foichen Berwundeten in einem Zu: 
ftande iſt, in welchen ein neuer Neiß leicht üble 
Folgen haben kann. Aber da eben diefe auch zur 
geben müffen, daß eine ſolche Wunde häufige und 
freye Einfshnitte ſowol zur Augziehung der frem⸗ 
dm Körper, als Abkürzung der lang hervorragen⸗ 
Sa O 4 den 
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den Muskeln und Flechfen , Ausleerung der fiofs- 
fenden und auggetretnen Feuchtigfeiten , und Zers 
trennung der flechfihten Faſern und Häute erfors 
dern, und diefe Schnitte jufammengenonmen eben 
fo viel, ja noch mehr Reis erregen, und dennoch 
ber) weiten fo groffe Vortheile nicht fchaffen, ale 
der Schnitt bey der Amputation , fo ift der letztere 
Grund gegen die Amputation wohl von weniger 
Erheblichkeit. Daß dergleichen Wunden zumeilen 
ohne Amputation geheilt morden find, beweißt 
nichtg, da es hier nicht auf einzelne Erfahrungen, 
fondern auf eine Summe vonErfahrungen ankommt, 
wodurch dargefhan wird, ob die Heilung öfter 
and leichfer mit oder ohne Amputation bewerkſtel⸗ 
ligt wird. Der Wundarzt Faun fir) bier deſto 
feichter zue Amputation entfchlieffen, ba fie in die 
fern Falle nicht den Verluft eines Gliedes zur Fol⸗ 
se hat. Uebrigens iſt es gar wol glaublich, daß die 
Verlegung zuweilen fo befchaffen,, die Umſtaͤnde, in 
welchen fih ber Kranke befindet, von der Art ſeyn 
koͤnnen, daß der Wundarzt Urfach hat, die Am⸗ 
putation für unndthig ja für zweckwidrig zu hal⸗ 
ten. Die darf fir verrichtet werden, wenn fie nicht 
fogleih nach geſchehener Verwundung verrichtet 
werben kann. MM hl 
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$. 332. Gar oft findet man im Schußfanale 
aponeurotifche Fibern , oder Flechfen , welche queer 
durch denfelben gehen. Gie find der Kugel zur - 
Eeite ausgewichen, ale fie durchs Slied fuhr. Es 
ift hoͤchſtnoͤthig, dieſe Faſern insgeſammt zu durchs 
ſchneiden, welche ſonſt, wenn die Wunde entzuͤndet 
wird, heftige Spannungen und Nerven- und Ents 
zundungszufälle verurfachen. Eben fo nöthig. ift 
es, die Ränder aponeurotiſcher Haͤute, die man an 
den Seiten der Wunde fühlt, einzufchneiden, und 
alies wegzufchaffen , was den auffchwellenden und 
entzündeten fleifchichten Theilen hinderlich und Ide 
fig feyn kann. | 
$. 333. Vorzüglich hängt auch die Geftalt, 
Richtung und Menge der Einfchnitte von den frem— 
den Körpern ab, die der Wundarzt aufs forgfäl- 
tigſte aufjuchen und ausziehen muß. Darinnez 
beſteht beynahe das michtigfte, was derfelbe zur 
Verhuͤtung uͤbler Zufaͤlle thun kaun. Vorzuͤglich 
iſt der moͤglichſte Fleiß bey dieſem Geſchaͤfte noͤ⸗ 
thig, wenn die fremden Koͤrper gegenwaͤrtig ſchon 
uͤble Zufaͤlle, Schmerzen, Blutungen, Zuckungen 
erregen. Um ſie ausfuͤndig zu machen, muß der 
Wundarzt, wo moͤglich, das Glied in die Lage 
bringen, in welcher es verwundet worden iſt. Die 
Unterſuchung ſelbſt muß mit dem Finger geſche⸗ 
| 25 ben 
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hen, welcher deutlicher fuͤhlt, und die Wunde we⸗ 
tiger reißt, ald die Sonde. Wenn derfelbe inicht 
eingebracht werden kann, muß die Wunde durch 
einen Schnitt erweitert werden. Harte Körper 
find leichter zu finden , als weiche. Die letztern 
find nicht fo ſchaͤdlich, als die erfiern. Immer 
muß er fi) übrigend dabey erinnern, daß. der 
Schußfanal nicht jederzeit gerade ift. | 

$. 334. Zur Ausziehung der fremden Körper 
muß man fi nie der Haafen, Schrauben, Bobs 
ver, Rugelsieher und andrer untauglichen Inſtru—⸗ 
mente, welche von einigen empfohlen werden, aber 
immer die Wunde quetfchen, floffen, reifen, und 
Schmerzen und Blufungen verurfachen, fondern 
immer des Fingers bedienen. Nur wenn biefer 
nicht hinreichend ift, Fann man eine feine Zange 
gebrauchen; welche man mad) Leitung des Singerg 
einbringt. Jedoch muß man immer wohl zufühe 
len, daß diefelbe nicht etwa nebſt dem fremden 
Körper fleifchigte Theile fahr. In einigen menis 
gen befonbern Fallen hat man aud) wohl andere 
Inſtrumente noͤthig. * | 

$. 335. Nie darf man einen fremden Körper 
mit Gewalt ausziehen, immer muß man ihn, wenn 
er feſt liegt, vorher durch Einfchnitte beſtmoͤglichſt 
befreyen. Immer muß man ihn durch den kürzer 


ſten 
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fien Wes, das ift durch die Oeffnung der Wunde 
ausziehen, der ers am näcjften liegt. Liegt er im 
Boden einer Munde, die nur eine Definung hat, 
und ift der. Boden nicht weit von der Haut ent 
fernt, fo. muß er durch eine Gegenöffnung ausge 
zogen: werden. Gröffere Knochenſtuͤcke, welche noch 
zum Theil mit dem Knochen oder mit der Knochen: 
haut, oder mit andern Theilen vereinigt find, duͤr⸗ 
fen nicht ausgenommen werden, fondern muͤſſen 
an ihre vorige Stelle und in ihre vorige Lage wie: 
der gedruckt werden ; wenn fie nicht etwa fehr ſpi⸗ 
tzig find, oder übel liegen, oder nicht wieder in ihre 
vorige Rage gedruckt werden Fönnen. 

. 336. Zumeilen ift die Kugelin den ſchwam⸗ 
michfen Theil eines Knochen gedrungen, und ſteckt 
darinnen feft, Liege fie nicht fief darinnen, fo 
- Fann man fie zuweilen mit einem Hebel, der ein 
dünnes und etwas gebogenes Ende hat, löfen und 
- ausziehen. Miflingt der Verfich, fo kann man 
hoffen, daß. fie während der Eyterung lofe wird, 
und aledann auggezogen werden kann. Sollte 
auch dieſe Hoffnung fehl ſchlagen, ſo iſt das letzte 
Mittel, die Kugel zu loͤſen und auszuziehn, der 
Trepan. Uebrigens hat man Faͤlle beobachtet, 100 
die Kugel zeitlebens im Knochen geblieben ift, ohne 
im geringffen üble Zufälle zu veranlaffen. 


F. 337. 
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$. 337. Auch bey den forgfältigften Bemuͤ⸗ 
hungen ift dennoh der Wundarzt nicht immer im 
Stande, alle fremde Körper auszuziehen. Viele bleis 
ben unentdect , zumal wenn fie tweich, Klein, von 
Schußkanale entfernt find : und tief im Sleifche um: 
her jerftreuet find. Ja der Wundarzt laßt ſie zuwei⸗ 
len toiffendlich im Gliede, wenn fie ohne groffen 
Heiß, ohne Zerreiffung und Verlegung nicht ausge⸗ 
zogen werden fünnen, wenn fie gegenwärtig feine 
üble Zufälle erregen, ober wenn Entzündung und 
Geſchwulſt bereits entſtanden find, und ihn hin 
dern ſie auszuziehen. In einem folchen Falle ift 
nun der Erfolg. verfchieden. » Entweder fie Löfen 
und zeigen fih während der Eyterung , und fön- 
nen alsdann leicht ausgezogen werden; oder fie 
bleiben unentdeckt und bindern die Heilung. der 
Munde, und veranlaflen eine Fiſtel; ober aber 
die Wunde ſchließt fi), und der fremde Körper 
bleibt zeitlebens ohne üble Zufäle zw verurſachen 
in Gliede, oder er erregt nach einiger Zeit Ent 
zundung und einen neuen Aufbruch der Wunde, 
Manchmal fenfen fie ſich, verändern ihren Plag, 


und erfcheinen nach einiger Zeit an einem andern fh 


Orte, wo fie Entzündung und Eyterung erregen. 
$. 338. Daß bey allen diefen Einſchnitten ber 
Wundarzt die wichtigen Theile, welche in ber Nähe 
find, 
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find, beßtmoͤglichſt zu fehonen ſuchen muß, if 
leicht begreiflich.  Sindeffen ift er demungeachtet 
oft genöthigt, Zlechfen, Muskeln u. f. m. queer zu 
du chſchneiden, um fremde Körper anzuziehen, wel⸗ 
che üble Zufälle erregen, ſtockende Feuchtigkeiten 
aussuleeren, und gröffere Gefahren gu verhüten, als 
die find, welche von der Zerfchneidung folcher Theile 
su fürchten find. | 

$. 339. Yuffer diefen Haupfumfiänden, weh 
che die Hand des Wundarzts dey den nöfhigen 
Einfchnitten leiten müffen, giebt es noch verſchied⸗ 
ne Nebenumſtaͤnde, welche oft befondre Einſchnitte 
und Handgriffe nöthig machen. Diefe alle zu ers 
zählen iſt nicht: möglich ; nur einiger der vornehm⸗ 
ften foll noch Erwähnung gefchehen. Wenn die 
Kugel nahe am Knochen auf: der Beinhaut liegt, 
ift die letztere gemeiniglich gequerfcht , und muß 
treuzweis durchfchnitten werden; es erfolgt fonft 
eine heftige Entzündung derfelben mit vielen übeln 
Zufällen. Wenn die Kugel einen cylindriſchen 
Knochen gänzlich entblöfl, und an der Stelle, wo 
fie ihn beruͤhrte, eine Vertiefung in denſelben 
eingedruckt hat, muß der Knochen an diefer Stel« 
fe trepanirt werden, weil eine Entzündung und Eya 
terung in ber Marfröpre zu fürchten iſt. 


J $. 349, 
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$, 340. Sobald der Wundarzt die noͤthigen 
Einfchnitte gemacht, und die fremden Körper aus: 
gesogen hat, hat er das vornehmſte gethan, mag 
er bey Schufwunden zu thun haf. Die übrige 
Behandlung der Wunde iſt im wefentlichen von 
der allgemeinen Behandlung ‚der Wunden nicht 
unterfchieden. Nur einige wenige befondre Res 
geln find zu bemerken, und diefe allein follen noch 
angezeigt werden. 

$. 341. Die Charpie, womit die Wunde beym 
erftien Verbande gelinde angefülle wird, muß mit 
einer Digeftivfalbe beftrichen, und des Tages einiz 
gemal mit warmen erweichenden Seuchtigfeiten be 
netzt werden. Einige rathen fogar Leinoͤl in die 
Wunde zu ſpritzen.  Diefe erweichenden Mittel 
halten die Gefäffe im innern Umfange der Wunde 
offen, unterhalten einen freyen Ausfluß der im Uns 
fange der Wunde fiockenden Feuchtigkeiten in Die 
Munde, vermindern die Gefchwulft, Entzündung und 
Gefahr des Brandes, und befördern die Eyterung. 
Geiftige und zuſammenziehende Mittel thun dag 
Gegeutheil, und fchaden folglich offenbar.“ Der 
Auffere Umfang der Wunde aber, ja das ganze 
Glied muß mit geiftigen, gewürzhaften, zuſammen⸗ 
ziehenden und flärkenden Mitteln, welche den ge 
ſchwaͤchten Theilen Spannfraft, Stärfe und Leben 
CHR ‚geben, 
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geben, und dadurch den Zufluß, die Anhaͤuffung, 
Stockung der Feuchtigkeiten im Umfange der Wun— 
de, und folglich Geſchwulſt, Entzündung, Brand; 
entträftende Epterungen verhüten‘, fleiffig befeuch» 
fet werden. Die vorzüglichften unter diefen Mit 
fein find Thedens Schufwaffer, Salzwaſſer, Sal 
miak in Effig und Waffer aufgelöfk Wern, Brands . 


wein, Defofte aromatifcher Kräuter ıc. 


5, 342: Wenn der Schuffanal zwey Oeffnun⸗ 
gen hat, ratpen einige ein Bändchen durch denſel⸗ 


ben zu ziehen, welches nach ihrer Meynung die zu 


frühe Verengerung ber Bunde verhiltet, eine freye 
Gimeinfheft zwiſchen dem Eingange und Aug 
gange der Kugel unterhält, die nöthigen Arzneye 
mittel in den innern Theil der Wunde bringt, 
dem Eyter einen freyen Ausflug unterhält, und 
oft den Ausgang ber fremden Koͤrper befördert: 
aber eine Schußwunde ſchließt ſich nicht Teiche zu 
früh, das Bändchen hindert vielmehr die freye 
Gemeinſchaft zwifchen den zwey Deffnungen der 


Wunde ; es erſchwert vielmehr den Ausfluß des 


Eyters, die nöthigen Argneymittel Fönnen auf eine 
andere bequemere Art in das innere ber Wunde 
gebracht werden , und die fremden Körper Fönnen 
durch däffelbe eben fo leicht tiefer. ins Glied hin- 
ein, als beranggezogen werden. Diss Bändchen 

ſcheint 
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fcheint alfo unnoͤthig zu ſeyn; ja als ein frem⸗ 
der Körper kann es fogar für fchädlich gehalten 
werden. 
$. 343. Die Entzündung und das Fieber; 
welche fih zu diefen Wunden gefellen, find gemeis 
niglich ſehr heftig; theils wegen des vielen Reitzes, 
den das verwundete Glied erlitten hat, und oft 
von den zuruͤckgebliebnen fremden Koͤrpern noch 
leidet; theils wegen der groſſen Unordnung der 
Circulation, welche die Erſchuͤtterung im verwun⸗ 
deten Gliede ja im ganzem Koͤrper erregt; theils 
wegen der Unreinigkeiten in den erſten Wegen, 
welche fic) zu dieſen Verwundungen leicht gefellen, 
und den durch die Erſchuͤtterung und das Schrek⸗ 
fen gefiohrten Verrichfungen ber Eingeweide bed 
Uuterleibes zusufchreiben find. Der Wundarzt 
muß alfo diefelben durch ben Gebrauch der Aber» 
Läffe, der Brech-⸗ und Purgier- und andern entzüns 
dungswidrigen Mittel begtmöglihft zu mindern 
fuchen; immer aber babey bedenfen, dag nicht blog 
am Drfe der Verlegung, fondern auch an enfferne 
ten Theilen, ja ſelbſt in Eingemeiden ötliche Ente 
zündungen bey folchen Verwundeten entfichen. 
$. 314. Noch mehr ift bey gröffern Schußwun⸗ 
den die Gefahr zu fürchten, die die Eyterung drohet, 
die ‚bey folchen Wunden gemeiniglich ſehr haͤufig 
und 


t 


/ 
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und entkräftend if. Der Wundarzt muß daher 
bey Zeiten die nöthige Anftalten dagegen machen; 
und in diefer Abficht, um die Krafte des Kranken 
zu fchonen, während der Entzündung wicht mehr 
Blut laſſen, ald unumgänglich) noͤthig iſt; umdie 
Eyterung nicht ohne Noth zu vermehren, fobald 
die Heftigkeit der Entzündung vorüber ift, alle er» 
weichende Mittel bey Geite fegen, und die Wunde 
blos mit trocfner Charpie.verbinden; um den Zu: 
Aug der Säfte, und dadurd) die Häufige Eyterung 
zu mindern, bei) Zeiten die Binde ein wenig feft 
ums Glied legen; und um die Krafte des Kranken 
zu unterftügen, fobald das Entzuͤndungsfieber vor- 
über ift, dem Kranken China umd eine nahrhafte 
Koft verordnen. 7 | 

$. 345; Aufferdem wg der Wundarzt auch 
vorzüglic die Einfangung des Eyters und ihre 
Folgen, weldye bey Schußwunden ganz vorzüglich 
zu fürchten if, durch die Mitte verhüten, welche 
bereits im vorhergehenden angezeigt worden find, 
Ben Feiner Gattung von Wunden erzeugen fi) 
leichter verborgne Entergänge, als bey Schußwun⸗ 
den. Diele müffen aufgefucht und geöffner wer 
den. Sehr oft entfiehen im Umfange der Wunde, 
ja in ziemlicher Entfernung von derfelben einzelne 
Eyterſammlungen, welche befonders geöffnet wer⸗ 
a I P den 
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den muͤſſen. Die Folgen des eingeſaugten Eyters 
ſind von dreyfacher Art. Es wirkt zuweilen, vor⸗ 
nemlich wenn es gutartig iſt, blos als ein Reiz, und 
erregt ein Fieber, welches nicht ſelten inflammato⸗ 
riſcher Art iſt, und eine antiphlogiſtiſche Behand⸗ 
lung erfordert. Zuweilen, vorzuͤglich wenn es faul 
und boͤsartig iſt, loͤſt es die Saͤfte auf; und erregt 
ein auszehrendes Fieber und colliquativifche Aus⸗ 
leerungen. Der häufigfte Sal, welcher vorzüglich 
den Gebrauch der China und der mineralifchen Saͤu⸗ 
ren erfordert, Zumeilen endlich wirft er fich meta⸗ 
ſtatiſch auf Theile, und erregt daſelbſt nach Ver⸗ 
ſchiedenheit derſelben verſchiedne Zufaͤlle. 
$, 346. Da die Oeffnungen derer Gefaͤſſe, wel⸗ 
che die Kugel zerriſſen hat, zuſammengedruckt und 
gleichfam verſchloſſen find, bemerkt man anfänglich 
bey Schußwuͤnden felten ftarke Blutungen. Nach eis 
nigen Tagen aber , oft fehr fpät, wenn durchge Fie⸗ 
ber, durch die Eyterung , oder durch eine undora 
Fiichtige Bewegung des verwundefen Gliedes der 
Schorf, der die zerriffenenen Gefäffe bedeckt und vers 
fchließt, abgefondert wird , entfichen oft fehr ſtarke 
Blutungen, die defto gefährlicher find, da fie uns 
vermuthet und zu einer Zeit entflehen, wo der Krans 
ke vieleicht ohne Huülfe, oder ‚aber durch die Eyte⸗ 
rung entkraͤftet und nicht im Stande iſt, auch einen 
| maͤſſie 
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mäffigen Blutverluſt zu erfragen. Oft verfündigt 
dergleichen Blutungen ein Klopfen und die Empfin- 
dung von. Schwere und Vollheit in der Wunde, 
Der Wundarzt felbft erregt fie zumeilen durch Uns 
vorfichtigkeit bey Abnehmmung des Verbandes. Im⸗ 
mer muß man daher in Faͤllen, wo man aus der 
Stelle der Verwundung Urſach hat zu vermuthen, 
daß ein anfehnliches Gefäß zerriffen ift, ein wach» 
fames Auge auf den Kranken, und alle Mittel in 
Bereitfhaft haben , wodurch die Blutung fogleich 
gedämpft werden Fann. 
$. 347. Noch eine andere gefährlichere Art 
von Blutung entſteht zuweilen bey Schußwunden, 
vornemlich bey ſolchen, die ſchon lange und ſehr 
ſtark geeytert haben. Das Blut dringt nicht aus 
einem einzelnen Gefaͤſſe, ſondern aus der ganzen 
Ueberflaͤche der Wunde, wie aus einem Schwamme, 
und iſt duͤnn und aufgeloͤſt, ja oft einem Blut⸗ 
waſſer ähnlich, Der Kranke iſt dabey aͤuſſerſt ent- 
kraͤftet. Dieſe Blutung iſt ſehr gefaͤhrlich, theils 
weil ſie die Kraͤfte des gemeiniglich ſchon ſehr ent⸗ 
kraͤfteten Kranken leicht gänzlich erfchöpft, theils 
weil ihre Urſach ſehr ſchwer zu heben iſt. Sie ruͤhrt 
von einer groſſen Erſchlaffung der Wunde und ei— 
ner Aufloͤſung der Saͤfte her, und erfordert den 
ernſten Gebrauch der China, des Alauns, und Bis 
| 9a = triol⸗ 
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friolgeiftes. Zugleicher Zeit kann man die Wunde 
mit Chinadefoft und Salsgeift verbinden. 

$, 348. Zumeilen dauert die Entzündung bey 
Schußwunden fehr lange, und nad) verfchieönen 
Tagen erfcheint noch Fein Anfang von Eyterung. 
Zuweilen entſteht während der Eyterung plößlid) 
und ohne bemerkliche Urfach von neuen Entzüns 
‚ dung: und die Eyferung verſchwindet plößlid. Zus 
weilen eytert die Wunde ganz aufferordentlic) ftarf, 
ohne dag man eine Urfach ſieht. Ale diefe Erfcheis 
nungen find gemeiniglich dem Reitze der zurück 
gebliebnen Knochenſplitter zuzuſchreiben, welche der 
Wundarzt ſobald als moͤglich ausfuͤndig zu ma⸗ 
chen, und auszuziehen ſuchen muß. 

$. 349. Sn den erſten Tagen der Eyterung iſt 
dag Eyter gemeiniglich unrein, mißfarbig und von 
übler Miſchung. Sobald aber alle im Umfange 
der Wunde fiockenden Feuchtigkeiten aufgelöft und 
ausgeführt; die untauglichen feften Theile auf der 
Ueberfläche der Wunde adgefondert find, und die 
Wunde rein ift, fo wird das Epter rein, und 
alsdann wird die Wunde wie ein einfacher Ab⸗ 
ſceß behandelt. 

$. 350. Zuweilen zeigt ſich, nachdem die Wun⸗ 
de ſchon lange und ſtark geeytert hat, noch gar kein 
Anfang der Heilung; ungeachtet des Gebrauchs 

dep 
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der. ſtaͤrkenden Arzney⸗ und Nahrungsmittel fahre 
die Wunde fort, ſtark zu eyfern, und wird fchlaff 
und welk, dag Eyter ift dünn, die Knochen zeigen 
Feine Difpofition „fich zu vereinigen ; der Kranke 
hat ein auszehrendes Fieber, wird täglich magrer 
und ent£räfteter, und eilt mit ſchnellen Schriften 
dem Tod entgegen. Sin diefen Umftänden rettet 
ihn zumeilen noch die Amputation; ein zweifel⸗ 
baftes Mittel, aber dag einzige; von deffen Bebrau- 
de man ſich nicht immer durch das Fieber und 
die Entkräftung abſchrecken lafjen darf, welche oft 
gleich nach der Dperation, die die Urſach derfelben, 
die Eyterung hebt, verfchwinden. 
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Das Zwoͤlfte Kapitel. 
Von den Quetſchungen. 





$. 351, | 

DU ein fiumpfer Körper mit mehr oder we 
nıger Gewalt ein Glied unfers Körpers be 

rührt ohne Die Haut zu zerreiffen, fo nennt man die 
Verlegung, welche er verurfacht, Duerfchung. - Eine 
gleiche Verlegung erfolgt , wenn. ein. Theil gefneipt, 
geklemmt, gedruckt oder gewaltfam ausgedehnt wird, 
$. 352. Die naͤchſte Folge einer Quetſchung 

iſt Schwäche oder gänzlicher Verluſt des Tonus 
der gequet ſchten Theile. Die Zufaͤlle, die daher 
entſtehen, ſind ſehr verſchieden nach Verſchiedenheit 
des Theils. Die Gewoͤhnl ichſten ſind Geſchwulſt, 
von Anhaͤuffung und Stockung der Feuchtigkeiten 

in den geſchwaͤchten Gefaͤſſen, und Entzuͤndung. 
$. 353 Iſt die Quetſchung heftig fo verurſacht 

ſie Zerreiſſungen. Auch daher entſtehen wieder man⸗ 
cherley Zufaͤlle, die von der Verſchiedenheit des 
gequetſchten Theils abhaͤngen. Die gewoͤhnlichſten 
find Ergieſſungen (Eechymoßs, Sugillatio) von 
Sud) 
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Feuchtigkeiten aus den zertißnen Gefäffen ins yo 
Zellengewebe , und Knochenbruͤche. 

9 354. Eine fehr heftige Dueffchung wirkt 
allein auf den Theil, den ſie betrift, ſon— 
dern auch auf entfernte Theile. Die Verletzun⸗ 
gen, die fie daſelbſt verurſacht, nennt men Ge: 
genfchläge (contrecoups). Gie beſtehen mehren⸗ 
theils in Schwächen, Entzündungen, und Zerreiſ⸗ 
fungen, und werden: gemeiniglicy zunaͤchſt durch 
Erfchästerung ; manchmal auch durch eine wirf 
liche Gegenquetſchung verurfacht. 

9.355. Der Grad der Quetſchung hängt 
nicht immer allein von der Gewalt, welche quetſcht, 
ſondern auch oft von der Befchaffenheit des ger 

. quetfchten Theils ab, Iſt derfelbe mit einem Kino: 
chen verſehen, der mit wenigen fleifchichfen Thei- 
ben bedeckt ift, ſo ift die Quetſchung immer hef— 
tig. Bey einer jeden Duetfchung ift Entzündung 
mit allen ihren Folgen zu fürchten» Heftige Duek- 
ſchungen in gefunden Körpern find gar oft ohne 
alfe üble Folgen; in Körpern hingegen , welche 
mit ſchlechten Saͤften verſehen ſind, veranlaſſen 
auch geringe Quetſchungen oft Brand und Schwaͤ⸗ 
rung. Ausgetretne Feuchtigkeiten, auch wenn ſie 
in groſſer Menge vorhanden ſind, werden zertheilt 
und wieder in die Wege des Kreislaufs einge⸗ 
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faugt, vornemlich wenn fie in Theifen von einem 
Iofen ſchwammichten Gewebe befindlich find. In 
Theilen von einem feftern Gewebe , z. E. in flech: 
fichten und aponeurotiſchen Theilen werden oft 
auch geringe Ergieffungen nicht zertheilt. In der 
Nähe eined Knochens veranlaffen fie leicht dem 
Beinfraß. 

$. 356. Der gelindere Grad der Quetſchung 
beſteht blos oder vorzüglich in einer Schwäche der 
gequetfchten Gefäffe und daher entftehenden Anz 
haͤuffung und GStocfung der Feuchtigfeiten, und 
erfordert daher nichts als den Gebrauch Aufferli- 
cher ſtaͤrkender sufammenziehender Mittel, unter 
welchen Faltes Waffer , Wein, Brandmein, Der 
kokte von aromatifchen ftärfenden Kräutern, Chi 
nadefoft, Eſſig, Kalkwaſſer, Alaun, PVitriol, 
Stahlkugeln in Waſſer, oder Chinadekokt aufge⸗ 
löſet u. ſ. mw. die beßten ſind. Zugleich kann man 
die geſchwaͤchten und ausgedehnten Gefaͤſſe durch 
den Druck einer feſt angelegten Binde, und wenn 
die Quetſchung von einigen Umfange ift, durch 
die Einwickelung des ganzen Gliedeg unterſtuͤtzen. 
Iſt der Kranfe voblütig, und der gequetfchte Theil 
von Wichtigkeit, fo ift es nöthig , die Ader zu oͤff⸗ 
nen, um Entzündung zu verhüten, und durch 
Berminderung der Blutmaffe die Zufammenziehung 
* 8 und 
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und Verengerung der widernatuͤrlich gragane 
ten Gefaͤſſe zu erleichtern. 

$, 357. Heym heftigern Grade der Duetfchung 
find jederzeit auggefretne Feuchtigfeiten im Zellenz 
gewebe befindlich , welche zertheilt werden müffen. 
Dies gefchiehet vorzüglich durch Aderläffe oder an: 
dre ausleerende Mittel, welche die Menge der 
Säfte vermindern , ihren Zufluß nach entfernten 
Sheilen vermehren, und dadurch die Einfangung 
der ausgetretnen Feuchtigkeiten befoͤrdern. Das 
letztere thun vorzüglich gelinde oft wiederholte kuͤh— 
lende Purgiermittel, Auch hier ift ein äufferer Druk, 
und wenn die Ertravafation befrächtlich if, die 
Einwickelung des ganzen Gliedes von groffen Nur 
gen. Ueberdem fan man auch Aufferlich Mittel 
gebrauchen, welche durch einen gelinden Neiß die 
Wirkung der einfaugenden Gefäffe vermehren, die 
ausgetretnen Feuchkigfeiten flüffig erhalten und die 
Entzündung verhüten. Die vorzüglichften Mittel 
diefer Are find Salmiak in gleichen Theilen Effig 
und Waffer aufgelöf, Ihedens Schußtwaffer, ver- 
dünnter Mindererfcher Spiritus, der balfamus 
vitæ externus mit Salmiack, die Styrarfalbe. 
Ge wichtiger der gequetſchte Theil ift, und je ftär- 
fer die Ertravafation ift, mit deſto mehr Sorg— 
fait auf en Bi diefe Mittel gebraucht werden ; 
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in Fälfen von geringerer Wicytigfeit fann man es 
bey Dem Gebrauche der äufferlichen beiwenden laffen. 

d. 358. Wenn des ausgetretnen Blutes fehr 
viel if, oder wenn daffelbe an einem Orte bes 
Findlich iſt, wo eg nicht wohl sertheilt werden kann, 
"oder wenn «8 Zufaͤlle verurfacht , die eine ſchleu⸗ 


nige Hülfe erfordern, muß daffelbe durch eine 


Oeffnung fogleich ausgeleeret , und die Verlegung 
wie eine gequeffchte Wunde behandelt werden. Dies 
muß auc) gefchehen, wenn bie innere Dlutungr 
welche das Extravaſat erzeugt, von einem gröffern 
Gefaͤſſe herruͤhrt, immer fortdauert; und durch 
beſondre Mittel geftillt werden muß; oder wenn 
auſſer der Blutergieffung andre Berlegungen zus 
gegen find, welche eine Oeffnung erfordern, wie. 
3. € eine Jermalmung des Knochens. Zuweilen 
bleiben nad) dem Gebrauche der zertheilenden Mit⸗ 
tel hier und da einzelne geronnene Blutklumpen 
zurück, welche man gleichfalls durchj einen Eins 
ſchnitt ausleerks, 
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Day Wunden find immer Gefäffe von man: 
cherley Gattung geöffnet ; immer entfteht 
daher ein Ausflug verfchiedner Feuchtigfeiten aus 
denfelben. Der Blutfluß erfordert die Aufmerf 
famfeit des Wundarzts vorzüglich. Er entficht 
aus gröffern oder Fleinern Gefäffen, aus Blut: 
abdern, oder aus Schlagadern. Die Gröffe der 
blutenden Gefäffe Fann man aus der Menge und 
Gewalt des herausflieffenden Blutes beurtheilen. 
Aus Schlagadern ſpringt das Blut hellroth, mit 
vieler Gewalt, und in Abfären hervor ; aus Blut 
adern ſpringt es dunfelroth und in einem gleichen 
ununterbrocdhnen Strome. Zumeilen jedoch ſpringt 
28 auch aus Blutadern mit groffer Gewalt, und 
went der ACHERN Blutader eine nahe unterlie- 

‚genden 
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genden groſſe Schlagader ihre Bewegungen mit⸗ 
theilt, mit Abſaͤtzen hervor. Blutungen aus 
Schlagadern mindert oder hemmt ein Druck ober: 
Halb der Wunde ; Blutungen aus Blutadern hin⸗ 
gegen ein Druck unterhalb der Wunde, 
$. 360, Blutungen aus kleinern Gefäffen ſtillt 
die: Natur felbft, ohne Huülfe der Kunſt. Das 
zerfchnittne Gefäß fpringt im fich ſelbſt zuruͤck, 
verkürzt und fehrumpft fich, und erſchwert dadurch 
den Durchgang des Blutes; die Deffnung def 
felben ziehet fich bey dem verminderten Wider: 
frande des Blutes, und dem Neiße der aͤuſſern 
Luft zufammen, verengert ſich allmälig, und ſchließt 
ſich endlich: in einigen Fallen gerinnt das Blut, 
und erzeugt einen Blutpfropf, welcher die Deff 
nung des zerſchnittnen Gefäffes bedeckt und ver: 
ſtopft. Aus. allem diefem laßt fih nun leicht er; 
Hären; warum Blutungen aus halbzerfchnitinen 
Gefäffen fo ſchwer zu flillen find; und warum 
das Blut, fo wie fi die Blutung mindert, nach 
und nach dünner, und zuletzt ganz wäflericht wird: 
$. 361; Auch Blutungen aus fehr groffen Ges 
faͤſſen ſtillen ſich zumeilen felbft auf eben diefe Art, 
wenn der Kranke ganz ruhig iſt, wenn er fich in 
einer fehr kalten Luft befindet , wenn er Aufferft 
entfräftet oder ohnmächtig wird. - Die heftigften 
Bl 
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Blutungen find durch ein plößliches Schrecken ge⸗ 
file worden, Es ift daher eine wichtige Vor⸗ 
fichtsregel ; ſchwer Verwundete nicht zu bewegen, 
oder an einen warmen Ort zu bringen, Oder aus 
einer Ohnmacht zu ermuntern u, ſ. w. bis man 
unferfucht hat, ob eine Blutung zu fürchten if; 
oder bis man fich mit den nöthigen Mitteln , fie 
zu ftilfen , verfehen hat. 

$. 362: Ein zerſchnittnes Gefäß blutet weit 
ftärfer; als ein zerrißnes und gequetfchtes; bey 
Schnittwunden fallen Daher heftige Blutungen weit 
häufiger vor, als bey Schußwunden. Man hat 
geſehen, daß der Arm aus dem Schultergelenfe 
ohne darauf folgende Blutung abgeriffen worden 
iſt. Um heftige Blutungen zu ſtillen, darf mart 
zuweilen blos das geöffnete Gefäß quetſchen. — 
Geoͤffnete Gefaͤſſe, welche kief in engen Wunden 
liegen; bluten hartnaͤckiger, als Diejenigen, welche 
in offnen Wunden nicht weit von det Haut ent⸗ 
fernt find; Auf dieſe wirft die äuffere Luft, wel⸗ 
che die Deffnung des Gefaͤſſes zur Verengerung 
reißt, ind die Gerinnung des Blutes befördert. — 
Gefaͤſſe, welche im Knochen liegen ; bluten ſtark, 
weil fie fich nicht wohl verengern und verkuͤrzen 
koͤnnen. In Körpern deren Säfte fehr aufgelöft 
| find, find — aus kleinern Gefaͤſſen oft 
ſehr 
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fehr gefährlich, und. ſchwer zu ſtillen. Zuweilen 
verfchließt ein fremder Körper das geöffnete Ges 
fäß, und die Blutung entficht nicht eher , als bis, 
derfelbe ausgesogen iſt. Man darf daher in Fi 
len, wo Blatungen zu vermufhen find, die frems 
den Körper. nicht eher ausziehen, als bis man mit 
den nöthigen blutſtillenden Mitteln verfehen if. 
Zuweilen im Gegentheil unterhält ein fremder Koͤr— 
per die Blutung, welcher in dieſem Falle aufs 
eiligſte ausgezogen werden muß. | 
$. 363. Sehr heftige Blutungen find ſchnell 
tödlich. Der Kranke flirbt gemeiniglich unfer Zus 
ungen. Ein feufzendes Othemhohlen, ſchwarze 
Flecken vor den Augen, ein ſchwacher intermitti— 
tender Puls find die Vorboten des herannahens 
den Todes. Wird die Blutung geſtillt, ehe noch 
derfelbe erfolgt, fo iſt oft in der Folge, früher 
oder ſpaͤter die Entkraͤftung in ihren Folgen noch 
tödlich; wenigſtens erhohlt fich in fehr vielen 
Fällen der Kranfe von einem fehr ſtarken Blut— 
verlufte nie ganz vollfommen wieder. 
$. 364. Blutungen aus groffen Gefaͤſſen, vor⸗ 
zuͤglich aus groͤſſern Schlagadern erfordern eine 
ſchleunige Huͤlfe; und find oft blos deswegen 
toͤdlich, weil dieſe nicht geſchwind genug herbey 
geſchafft werden kann. Ein vorſichtiger Wundarzt 
* muß 
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muß daher mit diefen Mitteln immer verfehen feyn ; 
und ſtatt der unnuͤtzen Sonden und Zangen n. f. m, 
beftändig einigeder zuveplafligften blutſtillenden Mit⸗ 
tel und Werkzeuge bey fich führen. So nöthig 
die Eilfertigkeit bey ſtarken Blutungen iſt, fo uns 
noͤthig und ſchaͤdlich ift fie bey geringen; unnoͤ⸗ 
thigift fie, weil dieſe Blutungen gemeiniglic) von 
ſelbſt aufhören; ſchaͤdlich, weil eine mäflige Slus 
fung aus der Wunde gleichſam als ein örtliches 
Aderlaß fehr beilfam ift, und weil die Mittel, 
wodurch fie geftille wird, felten ohne Reitz wire 
fen, und folglich die Entzündung vermehren. 
§. 365. Die blutflillenden Mittel insgefamme 
find von doppelter Art; entweder fie flillen die 
Blutung, ohne Die Wunde zu reißen und zu bes 
laͤſtigen, oder aber fie reißen die Wunde und vers 
mehren die Gefahr der Entzuͤndung. Wo mög: 
lich, vornemlich wenn die Wunde an einem ſehr 
empfindlichen Theile, und die bevorftehende Ent 
zundung von Wichtigkeit ift, muͤſſen die erſtern 
den letztern vorgezogen werden. 
$, 366. Das Turnifet dag getviffefte und ges 
ſchwindeſte blutſtillende Mittel kann nur an den 
obern Theil des Schenfels und des Oberarms ge⸗ 
legt, und folglich, einige wenige Fälle ausge 
monmen, nur bey Blutungen an ben Auffern Gliede 
Pr ee maſſen 
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maffen gebraucht werden. Es ſtillt die Blufung 
indem eg die Schlagader überbalb der Wunde zu: 
fammendruckt. Die Abficht des Wundarzts bey 
defien Gebrauche, iſt nicht die Blutung vermittelft 
deffelben auf immer, fondern nur vors erfte zu 
ffiten , um fich Zeit zu verfchaffen , die gewohn: 
lichen blutſtillenden Mittel herbey zu fchaffen, und 
anzulegen. Sobald dies gefchehen iſt, wird dag 
Zurnifet wieder abgenommen. , Manchmal legt 
man es auch in einer andern Abficht an. Wenn’ 
naͤmlich die Blutung durch ein Mittel gehemmt 
wird, auf dag man fich nicht recht verlaffen Fan, 
legt man ein Turnifet an, um den Einfluß des 
Blutes nicht gänzlich zu hemmen, fondern nur 
zu ſchwaͤchen, und dadurch der Wirkung des blut⸗ 
ftillenden Mittels eine hinreichende Zuverläffigfeit 
zu verfchaffen, oder aber auch, um die Blutung, 
falls fie von neuem entfteht, durch gaͤnzliche Zus 
fammenfchnärung des Turnifets fogleih daͤmpfen 
zu fünnen. In diefen Falle bleibt das Turnifet 
fo lange liegen, big die Gefahr der Blutung gang 
lich vorüber ift, und wird nur fo ſtark angezo⸗ 
gen, daß es die Schlagader nicht ganz verfchliegh, 
fondern nur verengert. 
$. 367. Man hat vielerlen Turniketsi, welche 
alle zu nennen unnoͤthig if. Ale kann man in 
zwey 
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zwey Hauptgattungen eintheilen namlich fie dru— 
en das ganze Glied; und alle feine Gefaͤſſe, 
Schlag: und Blutadern, Stämme und Aeſte, und. 
hemmen alfo allen Zufluß und Abflug des Bluts 
gaͤnzlich: oder aber "fie drucken blos den Haupt: 
fomm der Schlagader, nicht feine Aeſte, noch 
die Blutadern. Jene werden vorzuͤglich gebraucht, 
wenn mehrere Gefäffe zugleich Blut geben , und 
wenn man allen Blutverluſt gaͤnzlich verhüten will; 
aber da fie allen Einfluß und Ruͤckfluß, des Blu— 
tes gaͤnzlich hemmen, kann man fie nie lange liegen 
laffen. Diefe hemmen den Kreislauf der Säfte 
im verlegten Gliede nicht gänzlich „. und koͤnnen 
daher lange liegen bleiben: Unter den erftern ift 
das fogenannte Morelfche , unter den letztern dag 
Petitſche Turnifet Has befanntefte und gewoͤhn⸗ 
lichte; 

$. 368. Das gemeine Turnitet , das Morel—⸗ 
fche, wird auf folgende Art angelegt: . Zuerſt lege 
man eine aufgerolffe leinene Binde oder eim läng- 
licht vundes wohl ausgeſtopftes Küffen vom Leder 
oder Leinwand auf den Hauptfiamm der Schlag: 
ader. Diefe Binde, von der der Druck auf dein 
Hauptſtamm vorzüglich abhaͤngt, muß ohngefaͤhr 
drey queer Finger breit, und weder allzufeſt noch 
zu locker aufgerollt ſeyn. Im letztern Falle druckt 
— | Ba fie 
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fie fich leicht zu breit, und berührt eine zu groſſe 
Ueberfläche des Gliedes , wodurch der-Drud auf - 
den Haupfflamm der Schlagader zu fehr gemin: 
dert wird. Im erſten Falle druckt fie fich gar 
nicht ein wenig breit, und Fann bey der gering: 
fien Verruckung leicht die Schlagader verfeblen. 
Auch muß die Rolle weder allzugroß noch zu Flein 
feyn. Iſt fie einen flarfen Daumen dick, fo it 
fie groß genug. Diefe Role befeftigt man aufider 
Schlagader vermittelt einer einfachen Binde, wel- 
che fo breit ift, ald.die Rolle, das Glied einmal 
ümgiebt, und deren zwey Enden men mit ein 
paar Nadelfsichen an einander befeftigt. Um alfe 
Verruckung zu verhüten , iſt es rathſam, auch die 
Rolle mit ein paar Nadelftichen an der Binde zur 
befefiigen. Darauf legt man ein flarfes fefteg 


Zwirnband, welches fo breit ift, als die ebenge: 


« 


nannten Binden , doppelt und Iofe über die Binde 
ums Glied, legt jan der Seite des Gliedes , die 
der Rolle gegenüber ift ein Stück Horn, Pappe, 
oder finrfes Leder unter das Band aufs Glied, 
und bringe auf demfelben den Knebel unter dag 
Band. Sp wie der Knebel umgedrehet wird, 
wird das Zwirnband zufammengezogen, bie zus. 
fanmengerollte Binde angedruckt , und dag ganze 
al — aber die Schlagader zuſammen⸗ 
{ AD: 
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gedruckt. Der Rinebel muß der Rolle genau ge 
genuͤber ſeyn; iſt er ihr zur Seite, fo sieht er fie, 
indem er umgedreht wird, leicht von der Schlau: 
ader ab: Das untergelegte Stuͤck Horn hindert, 
Daß der Knebel; indem er umgedreht wird; dag 

Glied nicht druckt oder kneipt. 
$. 369, Dieſes Turniket hat nicht allein die 
Eigenfchaft, daß es das ganze Glied, und alle 
feine Gefäfle druckt, alle Blutung hindert, und 
folglich bey Operationen , wo der Wundarzt auch 
durch eine geringe Blutung geſtoͤhrt und gehin—⸗ 
dert wird, und in Faͤllen, wo der Kranke ſo ers 
fchöpfe iſt, daß auch ein geringer Blutverluſt 
ſchaͤdlich ſeyn kann ; vorgüglich brauchbar if, ſon⸗ 
dern auch noch den Vorzug, daß es durch feinen 
Druck auf die Nerven das Glied Mehr oder we 
niger betaͤubt, und die Schmerjen bey der vor: 
zunehmenden Operation mindert, ud daß es ak 
fenthalben bald und leicht angefihafft werden fann, 
Indeſſen ift dies eine Unbequemlichkeit, dag im— 
iner ein .befondrer Gehälfe erfordert wird, der ben 
Knebel hält. Aus diefer Urſach hat man dies Turr 
niket mit einer Schraube verfehen, Ein fehr be, 
quemes Turnifet von diefer Art ift auf ber zwey— 
‚ten Kupfertafel, Fig. TIL abgebiber, Es wird 
Über die Rolle und Binde dergeſtalt angelegt; daß 
i Q2 das 
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dag lederne Polfter lit. 5 auf der Rolle, das 


Schraubengeſtell lit. g. unter weldyes man gleich⸗ 
falls ein Stückchen Pappe legt , derſelben gerade 
gegenüber befindlich iſt. Dies Turnifet wirkt wie 
das vorhergehende, nur mit dem Borzuge, Daß 
Fein befonderer Gehälfe dabey noͤthig if, amd 
daß permittelft der Schraube der Wundarzt den 
Grad des Drucks genau abmeſſen kann, welches 
in Faͤllen, wo man die Schlagader nicht ſchlieſſen, 
ſondern nur verengern will, fehr bequem iſt. 

$. 370. Sm Falle der Noth wo die Gefahr 
dringend, und Fein gewoͤhnliches Turniket bey der 


Hand iſt, Fan ſich der Wundarzt aus einer Schu⸗ 


fohfe, einem GStrumpfbande und einem Stückchen 
Hol; ſogleich eins bereiten; fiche auf der zweyten 
Kupfertafel, Fig: IV. Sa in den dringendften 
Faͤllen kann der Daumen die Stelle des Turnifets 
eine Zeitlang verfreten. Ein flarfer Mann druckt 
nämlich über der Wunde den Daumen auf die 
Schlagader an einem Orte, mo fie am deuflich- 
fen zu fühlen ift, und nahe an einem Knochen 
liegt. 

R, 371. Ein bequemes Turniket der zweyten 
Gattung ift auf der dritten Kupfertafel Fig. V. 


abaebilder, Es berührt das Glied nur in zwey 


Stepen,; nämlich bey lite h, and i, Das Polſterlit. h. 
| liegt 
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liegt auf der Schlagader. Man kann leicht ein 
jedes Turnifet in die erfle und zweyte Gattung 
nach Gefallen verwandeln, wenn man es nur? fo 
einrichtet, daß der Balfen K K eingelegt und aus⸗ 
genommen werden kann. 

d. 372. Eines der vorzuͤglichſten Blutſtillen⸗ 
den Mittel ift die Unterbindung, wobey Die ges 
oͤffnete Schlagader mit einem Faden umgeben, und 
vermittelſt deffelben gaͤnzlich verfchloffen wird. Dies 
Mittel file nicht allein die Blutung ſogleich und 
gewiß, fondern, wenn es recht gebraucht wird; 
auch dergeftalt , daß man vor der Wiederfehr der: 
ſelben völlig gefichert ift. Es iſt daher vorzüglich 
in folchen Fallen zu empfehlen , wo der Verwun— 
dete nach angelegten ° Serbande ohne Aufſicht und 
nahe Hülfe iff, oder gar von einem Orte zum 

andern franfportirf werden muß. Es findet allent- 
halben ſtatt, wo man zum verwundeten Gefäffe 
gelangen kann, jedoch gebraucht man es gemei— 
nistih nur bey Blutungen aus gröffern Schlag, 
adern. Der Faden fondert fi) nad) * Zeit 
durch Die Eyterung ab. 

WIR. 373. Der Faden und die Nadel habe 
man fich bey‘ der Unterbindung bedient, müffen fo 
befchaffen feyn, wie fie bey der blutigen Nath ge: 
braucht werden. Man unterbindet auf eine dop- 
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pelte Art; entweder man faßt zugleich die, die 
Schlagader zunaͤchſt umgebenden Fleiſchfaſern in 
den Faden , oder man unterbindet die Schlagader 
ganz allein, Im erftern Salle fliht man die mit 
einem Faden verfehene Nadel unterhalb und neben 
der Schlagader ins Fleiſch, und zieht fie oberhalb 
und neben derfelben wieder heraus; darauf ftoßt 
man fie auf der andern Seife oberhalb und neben 
der Schlagader wieder ein, und unterhalb und. 
neben derfeiben wieder heraus, Auf diefe Art wird 
der Faden durchs Fleiſch um die Schlagader ge 
zogen, beyde Enden defjeiben hängen unter und 
neben derfelben aus dem Fleifche heroßt, und wer⸗ 
den mit einem doppelten Knoten fe ge⸗ 
bunden, 

d. 374: Die Nadel muß tief genug ing Zleiſch 
geſtochen werden, damit der Faden die Pulsader 
hinreichend faßt. Auch muß ſie dergeſtalt durchs 
Fleiſch gefuͤhret werden, daß ſie nicht Flechſen 
oder andre wichtige Theile durchſt icht, oder der 
Faden dergleichen Theile nicht in ſich faßt. Im⸗ 
mer druckt der Faden eine Rinne ins Fleiſch, und 
wird dadurch leicht locker. Die Folge davon iſt 
doppelt ; er fondert fid) nicht ab, oder die Blutung 
erfcheint von nenem. Dies ift vorzüglich zu fuͤrch⸗ 
fen, wenn man viel Zleifch gefaßt. hat. Immer 

| muß 
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muß deswegen der. Faden fehr feit zugezogen wer: 
den. Indem der Knoten zugesogen wird , muß 
man Denfelben gegen das Fleiſch andrucken; zieht 
man ihn an ſich, fo. sieht man den Faden über 
die Schlagader hervor, und diefe iſt nicht unter: 
bunden ſondern befindet ſich hinter den Faden. 
Die Enden des Fadens duͤrfen nicht zu nahe am 
Knoten abgeſchnitten werden, ſondern muͤſſen im: 
mer mehr oder weniger lang hervorhaͤngen, damit 
man ſie leicht finden und faſſen kann. 

$. 275. Diefe Art der Unterbindung, ob fie 
gleich die gewoͤhnlichſte iſt, iſt dennoch die unbe— 
quemſte und verwerflichſte. Die Unterbindung des 
Fleiſches iſt nicht nur ganz zwecklos, ſondern auch 
ſehr ſchaͤdlich. Sie erregt heftige Schmerzen, 
Geſchwulſt, Zuckungen, Fieber, und fo mancher: 
ley andre ſchwere Zufaͤlle, dag der Wundarzt nicht 
ſelten genöthigt iſt, fie wieder abzuſchneiden; fie 
wird , indem der Faden eine Rinne ing Fleift 
druckt, leicht locker, und- fichert daher den Kran— 
fen nie gang zuverläffig für der Wiederkehr der 
Blutung; und endlic, fonderk fie fich oft fehr ſpaͤt, 
ja, wenn der Faden. viel Sleifch, oder. flechfichte 
Zeile gefaßt hat, gar nicht ab, und muß abge- 
fihnitten werden, welches felten ohne viele Unbe— 
‚quemlichFeis and Beſchwerde geſchiehet. — 
| Q4 $. 376. 
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8. 376. Die zweyte Art der Unterbindung 
faßt die Schlagader ganz alfein, und wird auf 
folgende Art gemacht. Zuerfi wird die Schlag— 
ader aus dem Fleifche hervorgesogen. Dies ge 
fihiehet gemeiniglich mit der befannten Arferien- 
zange, welche aber vermwerflich ift, weil fie gemei- 
niglich auffer der Arterie der Nerven und einige 
Fleiſchfaſern zugleich) faßt, und dadurch nicht allein 
den Wundarzt noͤthigt, diefe, wider feine Abſicht 
zugleich wit zu unterbinden, fondern auch, indem 
fie diefe Theile gewaltfam hervorziehet und aus⸗ 
dehnt, oft Schmerzen und Zucfungen erregt. Weit 
bequemer ift der Bromfieldſche Haaken, (fiche die 
dritte Tafel, Fig, VI.) welcher die Schlagader ganz 
allein faßt und hervorzieht, und Nerven > und 
Steifchfafern zuruͤck laͤßt. Indem dies gefchiehet, 
muß das Glied gebeugt werden. Die hervorge: 
zogne Schlagader ummickelt man mit dem gewöhn- 
lichen Faden zweymal, befeftigt denfelben mit einem 
Knoten , ziehet darauf vermittelft einer Nadel ein 
Ende des Fadeng vor der Unterbindung durch die 
Schlagader , knuͤpft beyde Enden zufanımen, und 
Taßt fie wie gewöhnlich herabhängen. 

§. 377. Diefe Art der Unterbindung hat vor 
der erftern groffe Vorzuͤge. Sie ift ganz unſchmerz⸗ 

haft; fie verſtattet nie eine neue Blutung, weil 
| nt 
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der Faden, wenn er einmal recht angelegt wor 
den ift, nicht Locker werden kann: und endlich 
fondert fie fich immer zur rechten Zeit ab, Um 
gegründet ift die Furcht, daß der Faden durch 
die Gewalt des andringenden Blutes leicht von der 
Schlagader abgeftofien wird, oder diefelbe durch» 
ſchneidet, oder fi) zu früh abfondere, und in 
alten diefen Fallen eine neue Blutung verſtattet. 
"Das erftere kann nicht gefchehen , teil der Faden 
vor der Unferbindung durch die Schlagader gezo— 
gen wird, das letztere ift nicht zu fürchten, wenn 
der Faden breit genug ift, und nicht übermäffig 
feſt gugejogen wird. Er darf nicht feſter zugego- 
gen werden als noͤthig iſt, um die Schlagader zu 
ſchlieſſen. Nur Schade, daß dieſe Unterbindung 
blos da ſtatt findet, wo der Weg-zur Pulsader 
weit offen ift, oder leicht erweitert werden kann. 
Wo dies nicht geſchehen kann, muß der Wund- 
arzt aus Noth die erfiere Art der Unterbindung Ä 
erwählen, 

$. 378. Die Enden des Fadens muͤſſen nicht 
zu nahe am Knoten abgefihnitten werden, aber 
auch nicht zu lang herabhaͤngen. Der Wundarzt 
‚muß fie leicht finden und faffen fünnen. Sind 
fie zu lang, fo wird der Theil, welcher aufferhalb 
der Wande befindlich iſt, leicht trocken , Flebt an 
— DEE den 
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den Verband und wird bey Abnehmung beſſelben 
gezogen, und vielleicht abgeriſſen, wodurch eine 
neue Blutung erregt wird. Ueberhaupt iſt es da⸗ 
her. rathſam, Die Faden mit einem einfachen Stuͤck⸗ 
chen Leinwand zu bedecken, damit fe fich nicht mit 
der Charpie vermengen und ankleben. Wenn fic) 
der Faden nicht zu rechter Zeit abſondert, muß 
er vermittelſt einer gerinnten Sonde und einer 
Scheere abgeſchnitten werden. Died muß jeder; 
zeit mit groſſer Behutſamkeit geſchehen, damit die 
Pulsader nicht verlegt, und eine neue Blutung 
erregt wird. Wenn das junge Fleiſch bereits 
ſtark hervorgewachſen iſt, und die Ligatur pers 
birst, —* ſich der Wundarzt zuvor durch Quell⸗ 
meiſſel, Wachsſtoͤcke, Darmſeiten, oder — 
einen * zu derſelben bahnen. Zuweilen kann 
man die Abfonderung. des Fadens durch ein ge⸗ 
lindes, jedoch ſehr behutſames Anziehen deſſelben 
befoͤrdern oder bewerkſtelligen. 
$. 379. Ein anderes ſehr kraͤftiges Mittel , 
Blutungen zu ffilen , iſt die Komprefion, wo⸗ 
durch Die Oeſf nung des blutenden Sa zu⸗ 
ſammengedruckt und verſchloſſen wird. Sie iſt 
entweder allgemein oder oͤrtlich. Die allge⸗ 
meine druckt die ganze Ueberflaͤche der Wunde in 
allen Punkten, und wird in denen Fällen gebraucht, 
| | wo 
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wo nicht aus einem einzelnen groffen Gefaͤſſe, fon 
dern aus mehrern kleinern, auf der ganzen Ueber; 
flaͤche der Wunde das Blut haͤufiger und laͤnger 
füeßt, als es zutraͤglich iſt. Man bewerkſtelligt 
dieſelbe durch Charpie, womit man die ganze Wun⸗ 
de anfuͤllt, und die man mit der Hand oder einer 
feſt angelegten Binde fo lange ſtark andruckt, 
big die Blutung geftilt iſt. Damit dies defto 
serwiffer und eher gefchiehet befeuchtef man ge⸗ 
meiniglich die. Charpie mit einem der blutftillenden 
Mittel, welche in der Folge merden genennt werden. 
$. 380. Die örtliche Kompreffion ift blos ge 

gen eine einzige Stelle auf der Heberfläche der Wun⸗ 
de, wo aus einem gröffern Gefäffe das Blut befr 
tig und häufig ſtroͤhmt, gerichtet. Man bewerkſtel⸗ 
ligt ſie durch einen ſtumpfen Kegel, oder ſogenann⸗ 
fen Tampon, den man aus graduirten breitgedruck—⸗ 
ten Charpiekugeln verfertigt. Die kleinſte dieſer 
Kugeln muß etwas groͤſſer ſeyn, als die Oeffnung 
des verletzten Gefaͤſſes, die groͤßte aber ungefaͤhr 
einen Zoll im Durchſchnitte haben. Der Tampon 
muß einen Zoll, oder mehr, oder weniger lang 
ſeyn, nachdem das geoͤffnete Gefaͤß mehr oder we⸗ 
niger tief liegt. Um demſelben mehr Feſtigkeit zu 
geben, durchſticht man ihn mit einer Nadel, und 
befeſtigt die Kugeln vermittelſt eines Fadens au 
einan⸗ 
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einander. Auch verfertigt man den Tampon aug klei⸗ 
ten graduirfen Kompreffen, welche mif einer Pfla- 
frermaffe Beftrichen find; diefe Eleben feft an einan⸗ 
der, verrucken ſich nicht leicht, und bilden einen 
Kegel, der härter und fefter if, und folglich ftärfer 
druckt, als der aus Charpie verfertigte. 
6. 381. Diefen Tampon fegt man nun entwe⸗ 
der unmittelbar auf die Oeffnung des verletzten 
Gefaͤſſes, oder man legt zuͤvor ein Skuͤck Agarifug 
auf, welches, wie unten erhellen wird, unnoͤthig 
iſt. Beſſer befeuchtet man den Tampon zuvor mit 
irgend einem blutſtillenden Arzneymittel. Die 
Hauptſache beſteht nur darinnen, daß der Tampon 
beſtaͤndig und gleich ſtark angedruckt wird. Dies 
geſchiehet durch eine feſt angelegte Binde, oder wenn 
dieſe aus irgend einer Urſache nicht ſtatt findet, 
durch die Hand eines Gehuͤlfen, welcher den Ver⸗ 
band fo lange andrudt, bis die Gefahr der Blu⸗ 
tung vorüber ifi. Auch bat man befondre Merß 
zeuge zu diefer Abficht erfunden, welche nach Vers 
ſchledenheit des Theils verfchieden find; und in der 
Folge, wenn von ben befondern Blutungen geſpro⸗ 
chen wird, werden angezeigt werden. 

$. 382. Wenn die Kompreſſion bey Blutungen 
aus groͤſſern Gefäffen nur einigermaffen zuverläß 
fig ſeyn ſoll, fo wird erfordert, daß ein Knochen in 

der 
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der Naͤhe iſt, gegen welchen der Druck gerichtet werden 
kann. Natuͤrlich findet dies Mittel auchnur dann ſtatt, 
wenn der Wundarzt zu ben verlegten Gefäß gelangen, 
oder durch Einſchnitte ſich einen Weg bahnen ann. 
8. 383. Uebrigens iſt Dies Mittel nie gang 
ſicher und zuverlaͤſſig: der Kegel kann leicht ver⸗ 
ruckt werden, und dann entſteht die Blutung von 
neuen, und wird, wenn nicht gleich Huͤlfe bey der 
Hand iſt, leicht toͤdtlich. Es iſt daher in allen 
denen Fallen, wonach angelegfen Berbande der 
Kranfe ohne Aufſicht und Ruhe if, z. E wenn er 
transportirt werden muß, oder wenn Zuckungen; 
Raſereyen u. ſ. we zu fürchten find, nie zu empfeh⸗ 
ler Wenigſtens muß man den Kranken in ſolchen 
Fällen immer mit einem Turniket verſehen. Auch iſt 
dies Mittel fehr unbequem. Immer belaͤſtigt die feſt 
angelegte Binde die Wunde, und erregt Schmerz 
und Entzündung, zumal wenn inder Wunde Kno⸗ 
chenfplitter befindlich find, oder die Wunde entzündet 
sind ſchmerzhaft iſt. Auch hindert fie den Wundarzt 
die Wunde, nach angelegfenBerbande zu unterfuchen, 
und etwa vorfallende Geſchaͤfte zu verrichten. Den 
anhaltende Druck mit der Hand ift offenbar fehr uns 
bequem, da man zu dieſem Gefihäfte nicht immer. 
einen Sehülfen haben fann. Bey Blutungen aus 
fehr groffen Schlagadan iſt der Kompreſſton nie 
recht 
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recht zu frauen. Immer muß man alſo die Un 
terbindung der Schlagader allein, der Kompref: 
ſion vorziehen, und diefe nur, mo jene nicht ſtatt 
findet, oder bey Blutungen aus kleinern Schlag: 
adern, und wo der Kranke immer unfer Auffi St 
feyn Fann, wählen. 

$. 284. Das glühende Eifer ift gleichfalfs an 
fehr Eräftiges blutflillendeg Mittel. Es verurfacht 
einen Brandſchorf, welcher die Schlagader bedeckt 
und verſchließt. Bey dem Gebrauche deſſelben 
kommt es darauf an, daß blos die Oeffnung der 
Schlagader von demſelben beruͤhrt wird, und die 
nahen fleiſchichten Theile nicht gereitzt oder gebrennt 
werden. Aus dieſer Urſache ſetzt man eine eiſerne 
Roͤhre, welche man vorher mit kalten und feuchten 
Laͤppchen umwickelt, auf die Oeffnung der Schlags 
ader, und bringt durd) diefelbe dag glühende Eifen 
ein, womit man die Schlagaber einen Augenblek 
berührt. Aug eben diefer Urfache muß man vors 
her die Blufung wo möglich durch ein Turniket 
ſtillen, und die Wunde wohl austrocknen, ſonſt 
erhitzt das gluͤhende Eiſen die in der Wunde be 
findlichen Beuchtigfeiten, welche alsdann die Wun⸗ 
de reißen, entzünden, bremen, f 

$. 385. Dag glühende Eifen fill die Blutung 
aber ie auf eine zuverlaͤſſige Art. Sie 
kann 
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kann jeden Augenblick von neuen entfiehen, wenn 
der Schorf zu früh abgeſondert wird; und dieg 
fann durch eine heſtige Bewegung des verwunde⸗ 
ten Sliedeg, durch Die Gewalt des andringenden 
Blutes, und ſelbſt durch die Unvorſichtigkeit des 
Wundarzts bey Abnehmung des Verbandes Leicht 
geſchehen. Ruhe und eine ſorgfaͤltige Aufſicht auf 
den Kranken iſt daher immer noͤthig, wenn man 
eine heftige Blutung durchs gluͤhende Eiſen geſtillt 
hat. Das Mittel ſelbſt iſt fuͤr viele Kranke ſehr 
ſchreckhaft. Es wirkt nicht ohne Reitz, und fin⸗ 
det daher bey Wunden an empfindlichen Theilen 
nicht wohl ſtatt. Zuweilen, vornemlich wenn das 
Eiſen ſehr heiß iſt, und zu ſchnell zuruͤckgezogen 
wird, bleibt der Schorf am Eiſen haͤngen, und 
die Blutung entſteht in dem Augenblicke wieder 
von neuem. Man muß, dies zu verhuͤten, das 
Eiſen immer gelinde hin und her wenden indem 
man es applicirt. | 
6. 386, Demungeachtet verdient das glühende 
Eiſen öfter gebraucht zu werben, als es wirklich 
gebraucht wird. Es verurfacht bey weiten nicht 
fo viel Reis und Schmerzen als es fcheint, nie fd 
viel als die Unterbindung erfterer Art, Die zu 
frühe Abfonderung des Schorfs kann man durch 
Öftere Benetzung deſſelben mit Brandwein, zuwei⸗ 
len 
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len durch Verminderung der Gewalt des eindrin⸗ 
genden Blutes vermittelſt des Turnikets, oder ei⸗ 
nes Aderlaſſes, und durch Vorſicht bey Abnehmung 
des Verbandes gar oft verhuͤten. Es giebt Fälle, 
wo es das einzige Mittel ifi, von dem man Hülfe 
erwarten kann. Diefe Falle ereignen ſich vornem⸗ 
lich, wenn das blutende Gefaͤß ſehr tief liegt, oder 
wenn aus irgend einer andern Urſache keines der 
andern blutſtillenden Mittel hinreichend iſt, oder 
angewendet werden kann; wie z. E. bey den 
Blutungen unter der Zunge, aus den Zahnhoͤh⸗ 
len u. f. w. lan 
$. 387. Sonft bediente man ſich zur Stillung 
der Blutungen auch der Etzmittel. Das gewoͤhn⸗ 
lichfte war der Knopf von Vitriol. Man wickelte 
nämlich ein Stückchen gebrannten Vitriol von der 
Gröffe einer Erbfe in Leinwand, und legte es auf 
die Oeffnung des blutenden Gefäffes: Alle dieſe 
Mittel wirken wie dag glühende Eifen ; das if, 
fie erzeugen einen Schorf, der die Deffnung des 
biutenden Gefäffes werfchliegt, Aber fie find dem 
glühenden Eifen weit nachzufegen, theils weil fie 
langfam wirken, theils auch weil ihre Wirkung 
nicht auf das Gefäß allein eingefchränft werden 
fan. Sie zerflieffen nämlich, und reisen und äßen 
einen groffen Theil des naben Umfangs der Wun⸗ 
' 7 
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de, und werden deswegen felten, am weniaften aber. 
bey Wunden empfindlicher Theile gebraucht. 
9.388. Der Agarikus iſt eines der kraͤftigſten 
und bequemſten blutſtillenden Mittel in den neuern 
Zeiten bekannt worden; er ſtillt, dev, Sage. nad): 
die frärkfien Blutungen, ohne Die Wunde im aller» 
geringfien zu reißen, oder. ſonſt zu beläfligen. 
Man zerſchneidet ihn in einzelne breite dünne Stuͤcke, 
ſondert alles harte ab, und ſchlaͤgt ſie mit einem 
Hammer fo lange, bis fie ſich wie Wolle leicht 
auseinander ziehen . laffen , dar man ihn dann 
praͤparirten Agarikus nennt. Man legt davon ein 
Stuͤckchen auf die Oeffnung der Schlagader ; auf 
dieſes ein zweytes etwas groͤſſeresallenfalls auf 
dieſes ein drittes noch gröffered, und darauf end⸗ 
lic) den Tampon und die Kompreſſtom fo wie fie 
fur; vorher befchrieben worden iſt nn 
$. 389: Der Agarifus ſcheint Feine befondee 
blutſtillende Kraft zu haben: Die gute Wirfung, 
welche auf den Gebrauch deffelden erfolgt , ſcheint 
‚nicht dem Agarifug, ſondern der Kompreſſion, mo» 
mit er applicirt wird, zuzuſchreiben zu ſeyn Ohne 
Druck leiſtet er nichts; der Druck ohne Agarikus 
leiſtet eben daſſelbe. Das wenige, was er vielleicht 
leiſtet, rührt wol von feiner weichen ſchwammigten 
Beſchaffenheit her, vermoͤge welcher er ſich genau 
—* R anlegt; 
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anlegt, alle Ungleichheiten genau anfuͤllt, und die 
Diffnung der Schlagader genau bedeckt. Uber 
eben dies thut auc) der Boviſt, der gemeine Wiſch⸗ 
ſchwamm, die geſchabte Charpie u. ſ. w. welche 
insgeſammt auch wirklich mit eben dem Erfolge 
gebraucht worden find, als der Agarikus. Uebri—⸗ 
gens iſt er bey’ weiten nicht fo bequem und zu— 
verläfig al8 man behauptet. Die Kompreffion, 
ohne welche er nichts vermag, beläftigf, wie bereits 
im vorhergehenden gezeigt worden iff, die Wunde 
gar fehr ; auch kann der Agarifug ſich verfchieben, 
und die Blutung von neuem entftehen. 
$. 390. Wirklich) blutſtillende Mittel müffen 
die Kraft haben, die Gefäffe zuſammen zu ziehen, 
und die Gerinnung des Blutes zu befchleunigen. 
Diefe Kraft befigen vorzüglich kaltes Waffer, 
Mein, Brandwein , Effia, mineralifche Säuren, 
und alle daraus bereitete Mifchungen, 3. E. The⸗ 
dens Schußwaſſer; Alaun, Bitriol, u. ſ. w.' Dies 
fe äuffere Arznepmittel haben wirklich) eine blut 
flilende Kraft. Bey mälligen Blutungen find 
fie allein hinreichend, und in dieſem Falle werden 
fie gemeiniglich) mittelſt Charpie applicirt. Bey 
fiarfen Blutungen müffen fie mit der Koms 
preffion vereinigt werden. Uebrigens reißen dieſe 
Mittel die Wunde immer mehr oder weniger. 
$. 39T. 
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$. 391. Wenn das Gefäß, aus welchem dag 

Blut hervorſtroͤhmt, Fnöchern ift, ein Fall, der fich 
zwar felten, aber doch zuweilen ereignet, find alle 
bisher angezeigte Mittel nicht hinreichend. Man 
muß in biefem Sale einen Kegel von Charpie, dir 
mit einen blutſtillenden Mittel befeuchtet ift, gera⸗ 
de in die Deffuung des Gefäfles feßen, und mit 
telft der Hand, oder einer Binde, oder eineg befon> 
dern Inſtruments fo lange, als noͤthig ift, andruf 
ken. Wenn die blutende Schlagader in einem 
Kochen liegt, ift die Blutung gleichfalls fchwer, 
und oft blog auf die ebenangezeigfe Art, oder 

durchs glühende Eifen zu ſtillen. | 

$ 392. Wenn eine Schlagader nurzum Theil, 

und in die Dueere durchfchnitten iſt, blutet fie ge 
- meiniglich ſtaͤrker, als wenn fie ganz durchſchnit— 
ten iſt, theils weil fie fich nicht zuruͤckziehen, und 
zufammenfchrumpfen kann, theils weil, jemehr fie 
fid) zurück zu ziehen fucht, die Oeffnung in derfel; 
ben fic) defto mehr erweitert. Dan giebt gemeie 
niglich den Kath, fie im diefem Falle vollends zu 
durchfchjneiden: ein Kath der nicht Immer , und 
vielleicht nur fehr felten befolgt werden darf. Iſt 
die Schlagader fehr groß, fo muß fie unterbuns 
den werden. Wollte man fie vorher durchſchnei⸗ 
ben, fo würde fie zuräckfpringen , ſich verbergen, 
| N 2 und 
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und nicht ohne Schwierigkeit unterbunden werden. 
Sie nach angelegfer Unterbindung zu Öurchfchneis 
den, iſt zwecklos, ja zweckwidrig; denn falls bie 
Blutung etwa von neuem entfichen follte, würde 
fie ſchwer zu finden, und don neuem zu unterbin⸗ 
den ſeyn. Wenn die geoͤffnete Puls ader klein if, * 
koͤnnte man ſie vielleicht durchſchneiden, in der Hoff⸗ 
nung daß ſie ſich zuruͤckziehen, zuſammenſchrum⸗ 
pfen, und ſchlieſſen wuͤrde. Jedoch auch hier iſts 
ſelten noͤthig, ſie zu durchſchneiden, weil die Kom⸗ 
preſſion gemeiniglich die Blutung dämpft, und dies 
fe nicht fo bequem applicirt werden Fann, wenn 
die Arterie durchſchnitten worden iff, und ſich zu⸗ 
rücksieht und verbirgt < nicht zu gedenken, daß man 
in dieſem Zalle felten unterfcheiben kann, ob fie 
ganz oder Halb durchſchnitten if. | 

$. 393. Um die Zeit der größten Heftigkeit 
des Entzuͤndungsfiebers befindet ſich der Kranke 
immer in der Gefahr einer neuen Blutung; um 
dieſe Zeit muß daher der Wundarzt ſeine Aufmerk⸗ 
ſamkeit kauf denſelben von neuem verdoppeln. 
Dieſe Blutungen, welche durch die heftige fieber⸗ 
hafte Bewegung des DBlufes veranlagt werden, 
entſtehen entweder aus Gefäffen, welche anfäng- 
lich wenig oder gar Fein Blut gaben, oder fie ent 


ſtehen von neuem ans denenſelben Gefäflen, wor: 
| ans 
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aus bereits anf faͤnglich Blut ſtroͤhmte, welches 

durch nicht ganz. zuverlaͤſſige Mittel geſtillt wurde. 
Um dieſe Blutungen zu verhuͤten, wo man Urſach 
hat fie zu fuͤrchten, muß man die Heftige Bewe⸗ 
gung des Blufes durch Aderläffe und‘ andre dienli⸗ 
che Mittel mäffigen, und dag heftige Andringen 
des Blutes in dag verwundete Glied, durch eine er; 
höhete Lage des Sliedes, durd den Gebrauch dee 

Turnikets, oder einer Longette, welche man über 
der Wunde auf den Stamm der Schlagader legt, 
und miftelft einer Binde mäffig andruckt, zu min⸗ 
dern ſuchen. Entſteht ſie wirklich von neuem, ſo 
wird’ fie durch die angezeigten Mittel, wie zuerſt 
geſtillt. 

394 Blutungen, welche durch aͤuſſerliche 
Verletzungen verurſacht werden, erfordern auſſer 
den angezeigten aͤuſſerlichen blutſtillenden Mitteln, 
ſelten innere Mittel. Indeſſen Haben dennoch zu—⸗ 
weilen an dieſen Blutungen auch innere Urſachen ei— 
nigen Antheil, vermoͤge welcher zuweilen aus ſehr 
kleinen und unbedeutenden Gefaͤſſen heftige Blu: 
tungen entſtehen, oder aber Blutungen aus groͤſ— 
ſern Gefaͤſſen ſchwer zu ſtillen ſind, und ungeachtet 
des Sebrauchs kraͤftiger aͤuſſerlicher Mittel, leicht 
wiederkehren. Die gewoͤhnlichſten von dieſen Ur, 
‚he find eine faulichte Auflöfung ber Säfte, gal- 
| RN 3: lichte, 
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lichte, faule, fcharfe IUnreinigfen in den erfien We 
gen, und eine EFrampfhafte Congeftion des Blutes 
nad) dem verwundeten Theile. Der Wundarzt 
muß daher auf diefe Nebenurfachen wehl merken, 
und wo er eine derielben findet, fie baldmöglichft 
zu heben fuchen. Die erftere erfordert faͤulnißwi⸗ 
drige, Die zweyte Brech: und Yurgiersdie dritte 
frampfüillende Mittel, 

$. 395. Die geöffnete Schlagader fließt ſich 
entweder durd) einen Blutpfropf, oder fie verwächft 
gänzlich. Das legtere geichiehet immer wenn fie 
in die Dueer ganz durchichnitten iſt, dag erſtere 
geſchiehet zumeilen, wenn fie nicht gang durchſchnit⸗ 
ten, fondern nur geöffnet if. Die Verwachfung 
der Schlagader erfireckt ſich gemeiniglich big zur 
nächften Namification. = Bon den Blutungen 
aus befondern Theilen wird in der Folge gehans 
delt werden. 





Das 





Das vierzehnte Kapitel. 
Bon den 


re bey Wunden. 





$. 396. 

in Wunde ift ohne Reis, Feine folglich auch 
ohne Nervenzufälle. Die gemöhnlichften find 
Schmerz und Fieber. Der Schmerz fcheint an- 
fänglich nicht ſowol in den zerfchnittnen, als viel: 
mehr in den im Umfange ber Wunde befindlichen 
unzertrennten Fafern, welche durch die Zuruͤckzie— 
bung der Wundlefjen gefpannt werden, feinen 
Eiß gu haben. Alles was bie Entfernung ber 
Wundlefzen von einander vermehrt, vermehrt die 
fen Schmerz ; und dies thut vorzüglich die un- 
fchickliche Lage des verwundeten Gliedeg, und dag 
Ausjiopfen der Wunde mit Charpie. Jedoch aud) 
die zerſchnittnen empfindlichen Fibern find fchmerz- 
haft, zumal wenn fie durch einen unfchicklichen Ver⸗ 
band gereigt und gedruckt werden. Kine jede 
Munde muß daher fo gelinde und fanft als mög- 
lic) verbunden werden. Nach einiger Zeit ent- 
R 4 | ſteht 
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ſteht noch ein neuer Reitz. Dieſer ruͤhrt von der 
Entzündung ber, und ſcheint groͤßtentheils der durch 
die Anhaͤufung der. Säfte. im Umfange der Ge 
ſchwulſt verurfachten Ausdehnung und Spannung 
der Fibern und Gefäffe zuzufchreiben zu feyn. Als 
les, was bie Wunde reißt, und die Deffnung ‚der 
zerſchnittnen Gefaͤſſe verſchließt, vermehrt dieſe An⸗ 
haͤuffung, alles was die Gefaͤſſe offen erhaͤlt, und 
den Ausfluß der Feuchtigkeiten durch dieſelben in 
die Wunde unterhält und befördert, verhuͤtet und 
mindert fie. Das erftere thun zufammensiehende, 
bag legtere erweichende befünftigende Mittel, 


$. 397. Zuweilen gefellen fih zu Wunden. 

ganz ungewöhnliche Nervenzufälle, z. €, unerflärs 
barer heftiger Schmerz, Unruhe , Schlaflofigfeik, 
Niedergeſchlagenheit, Entkräftung heftiges Fieber, 
Nafereyen, Zuckungen, Verhaltung des Uring, 
Erbrechen, Kolikſchmerzen, Zeibesverftopfung, Herz 
klopfen, Kaͤlte der Auffern Gliedmaſſen, Beklem⸗ 
mung der Bruſt, verhindertes ober ſchweres Nies 
derſchlucken, ein harter kleiner Puls, der Kinn⸗ 
backenkrampf, die allgemeine Erſtarrung u. ſ. w. 
Die fuͤrchterlichſten unter dieſen Zufaͤllen ſind der 
Kinnbackenkrampf, und die Erſtarrung. Am ge 
woͤhnlichſten entſtehen dieſe Zufaͤlle bey Wunden 

| ) ſehr 


Von den Neivenzufällen'bey Wunden.‘ ads 


‚Sehr empfindlicher Theile, und bey fehr empfind- 
Bun Kranfen. 

6. 398. Zumeilen — es ganz deutlich, 
woher diefe Zufälfe entfiehen. Sie find zuweilen 
der heftigen Gemuͤthsbewegung des Kranfen, der 
Furcht, und dem Schrecken, oder fiharfen in der 
Wunde befindlichen fremden Körpern, oder der 
gewaltfamen Ausfiopfung der Wunde mit Char; 
“pie, oder der zu feft angelegten Binde, oder der- 
unſchicklichen Lage des Gliedes, oder der Unter: 
bindung der Schlagader nebſt einem Fleiſchbuͤt— 
fchel u. ſ. w. zuzuſchreiben. Zuweilen liegt aud) 
die Urſach derſelben nicht ſowohl in der Wunder 
als vorzüglich in Nebenreigen , dergleichen z. €. 
Wuͤrmer, fiharfe Unreinigkeiten in den erſten We: 
sen u. f. wi find. Bon diefen Fällen ift hier die 
Rede weiter nicht; der Wundarzt ficht deutlich, 
1838 er zu thun hal. Er muß diefe Urſachen forg- 
‚fältig auffuchen, und jede derfelben ihrer eigenen 
Beſchaffenheit gemäß heben: und wo er dies nicht 
-fann, die Wirkung derfelben durch Mohnfaft und 
andre befänftigende Mittel, wie bey: der Heilung 
der Wunde gefägt worden ift, ſchwaͤchen. 

$. 399. Zuweilen nun aber erfcheinen bey 
Wunden die fürchterlichften Dervenzufälle, ohne 
* eine von den anzeigten Urſachen zu bemerken 
H R5 iſt 
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iſt. Diefer Fall ereignet fich vornemlich bey engen, 
und Stichwunden , ſelten bey weiten und Schnitte 
‚wunden flechfichter Theile. Es ift fehr ſchwer zu 
erflären, warum diefe Zufalle fich vorzüglid zu 
folchen Wunden gefellen. Zwar beobachtet man 
bey diefen Wunden mancherlen Umſtaͤnde, welche 
Anlaß zu befchwerlichen Zufaͤllen geben können. In 
den Scheiden der Flechſen fenft fi) das Eyter oft 
‚unbemerft zu entfernten Theilen , und verurfacht 
Reitz und Zufalle, deren Urſach nicht entdeckt wird. 
Bey DVerwundungen weichen die Flechfen gar oft 
dem verwundeten Inſtrumente zur Seife aug, tre— 
fen nach gefchehener Verwundung wieder in ihre 
Stelle zuruͤck, und verbergen und verfchlieffen den 
Boden der Wunde, in welchen Blut und Eyter 
ſich anhaͤuft, und unerflärbare Zufälle erregt. Aug: 
getrefne Feuchtigkeiten in flechfichten Theilen ivers 
den nicht leicht eingeſaugt und zertheilt, fie ſto⸗ 
cken, werden ſcharf, und reigen. Flechſichte Theile 
Jaffen fich wegen ihrer feften Beichaffenheit nicht 
leicht ausdehnen, und drucken daher die unter ih- 
nen liegenden entzuͤndeten fleifchichten Theile, und 
erregen heftige Schmerzen nebft allen ihren Folgen. 
Es ift daher eine allgemeine Regel , enge Wunden 
in flechſichten Theilen durch Einfchnifte zu ermei- 
tern, Aber die fürchkerlichen Nervenzufaͤlle, von 

wel: 
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‚welchen bier die Rede tft, laſſen fi) aus alfen 
diefem nicht erklären, «aud) beobachfet man fie - 
‚gar oft, wo feiner der ebenangezeigten Umftände 
zu benterfen ift. | 

$. 400. Diejenigen, welche glauben, daß diefe 
Zufälle von einer halb, oder nur zum Theil zer 
ſchnittnen Flechfe herruͤhren, irren fehr wahrfchein- 
lich. Sie behaupten nämlich, daß, wenn eine 
Flechſe nur halb oder zum Theil. durchfchnitten 
“wird, die übrigen nicht durchfchnittnen  Fafern 
nunmehr die ganze Gewalt des auf fie wirken: 
den Mufrels ausftehen , welche vorher unter die 
Safern der ganzen Flechſe vertheilt war, daß diefe 
Faſern daher gewaltfam gefpannt und ausgedehnt 
werden, und daß diefe Spannung die Urfach der 
uͤbeln Zufälle fey , wovon die Nede iſt. Dieſe 
Behaupfung erhält einige Wahrfcheinlichkeit, wenn 
‚man bedenkt, daß diefe Zufälle fich vorzüglich zu 
fleinen Wunden geſellen, und wie nüßlich bey der- | 
gleichen Wunden gemeiniglid) freye Einfchnitee find. 
Aber ale WahrfcheinlichFfeit verliehrt fi), wenn 
man überlegt, daß diefe Zufälle fich zumeilen auch 
zu weiten offnen Wunden, ja zu Sleifchwunden ge 
ſellen, daß freye Einfchnitte allein diefe Zufaͤlle fel- 
ten , ja nie heben, und endlich daß die flechfich- 
sen Theile bey ‚phyfiologifchen Verſuchen fich ganz 
| unem⸗ 
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unempfindlich zeigen, und folglich nicht ‘die Ur⸗ 
ſach fo heftiger Erampfhefter Zufaͤlle ſeyn Fönnen. 
$. 401. Es feheint zwar, daß die fiekhfichten 
Theile unter gewiffen YUmftänden , vornemlich 
wenn fie entzuͤndet werden, empfindlich werden, 
und daß fie nicht ohne Nerven find ‚ erhellet dar⸗ 
aus, dag der Wundarzt nicht felgen ein empfind⸗ 
liches Fleifch aus denfelben hervorwachſen ſiehet, 
demungeachtet aber laſſen ſich dennoch die oftge⸗ 
nannten krampfhaften Zufaͤlle aus der Spannung 
‚einer. halb oder nur zum Theil zerſchnittnen, und 
durch Entzuͤndung, oder aus irgend einer andern 
Urſache empfindlich gewordnen Flechſe nicht erklaͤ⸗ 
ven; denn bey der groͤßten Heftigkeit dieſer Zus 
fälle empfindet der Kranke gemeiniglich nicht den 
geringſten Schmerz in der Wunde ; dieſe Zufaͤlle 
entſtehen ſelten ſogleich nach geſchehener Verwun⸗ 
dung, oder waͤhrend der Entzuͤndung, ſondern 
gemeiniglich ſpaͤt/ wahrend der Eyterung, ja went 
die Wunde fi) bereits ihrer Heilung nähert; und 
endlich, geſetzt auch, daß die ſchwache Empfind⸗ 
lichkeit der Flechſen durch Entzündung. oder andre 
Urſachen vermehrt werden kann, ſo laͤßt ſich den⸗ 
noch nicht begreifen, warum in dieſem Falle, und 
unter dieſen Umſtaͤnden, die Flechſen empfindlicher 
werden ſollten, als die Muſkeln, die es bereits 
unent⸗ 
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unentzuͤndet in einem fehr Hohen Grade find, und 
warum fich aljo Diefe 31 ae nicht vielmehr su 
Muftelwunden, als zu Wunden fiechfichter Iheile 


geſellen. 
$. 402. Andre ſchreiben dieſe Zufaͤlle dem Ner⸗ 


ven zu, der zunaͤchſt an der Flechſe liegt, und wenn 


die Flechſe durchſchnitten iſt, widernatuͤrlich ges 
ſpannt wird. Aber wenn dieſer die Urſach waͤre, 
wuͤrden dieſe Zufaͤlle ſogleich nach geſchehener Ver⸗ 
wundung entſtehen, die Erweiterung der Wunde 
durch Einſchnitte wuͤrde jederzeit helfen, und die 
Wunde ſelbſt würde beh der Heftigkeit der Zufaͤlle 


nicht ſo ganz unveraͤndert und unſchmerzhaft blei⸗ 


ben, wie ſie doch gemeiniglich bleibt. 
6. 403. Man kann alſo die naͤchſte Urſache 
dieſer fuͤrchterlichen krampfhaften Zufaͤlle nicht im⸗ 


‚mer, und nicht hinreichend beftimmen. Alles was 


man davon mit Gewißheit weiß, iſt dies: daß fie 
ſich vorzüglich zu Wunden , gemeiniglic) zu Stiche 
wunden flechfichter Theile ,; am allerhaͤufigſten zu 


Verletzungen am den Fingern und Fußzehen, fela 


ten zu offnen und weiten Schnittwunden, und zu 
Kunden fleifchichter Theile geſellen. Selten aber. 
ift die Wunde allein die Urſach, gemeiniglich bringe 
fie in Vereinigung mit andern Urfachen diefe Zu⸗ 
faͤlle herpor. Die gewoͤhnlichſten find gehindert: 
Aus⸗ 
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Ausduͤnſtung und eine faulichte Befchaffenheit der 
Säfte. | 

§. 404. Daß eine fanlichte Befchaffenheit der 
Säfte fehr oft groffen Antheil an diefen Zufallen 
hat, erhelfet daraus, daß dieſelben am häufigften 
in beiffen Elimaten, und in Gegenden , die nahe 
am Meere liegen, wo alle Kranfheiten leicht eine 
faulichte Befchaffenheit annehmen , entftehen; daß 
fie auch in unfern Gegenden vorzüglicd) in Hoſpi⸗ 
taͤlern, in welchen eine unreine Luft berrfcht, ber 
obachtet werden, und gleichfam verſchwinden, fo 
bald die Luft gereinigt wird; daß alle Yusleerun: 
gen und Abführungen gemeiniglicd) die Krank 
heit vermehren; daß man bey Kranfen die 
fer Urt das Blut gemeiniglicd) widernatuͤrlich 
aufgelöft findet; und endlich dag fäulungswidrige 
Mittel in Verbindung mit Frampfftillenden oft von 
groffen Nusgen find. Daß gehinderte Ausduͤnſtung 
fehr oft einen groffen Antheil an der Entfiehung 
dieſer Zufälfe hat, bat die Erfahrung fehr oft gang 
deutlich erwiefen. Su heiffen Gegenden befomme 


ein Verwundeter, der fich bey einer Fühlen Nache 


der freyen Luft ausfegt, diefe Krämpfe faft un 
ausbleiblich. Zumeilen kann fogar unterdrücktg. 
Ausdänftung ganz allein, ohne Verbindung mit 
einer Winde dieſe Zufaͤlle erregen. Es iſt ſehr 

wahr⸗ 
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wahrfcheinlich , daß zumeilen obgleich felfner auch _ 
andre Schärfen und innere Reise Antheil an die- 
fen Zufällen haben, Ben einfachen heftigen Gal- 
fenfiebern beobachtet man diefe Zufälle zuweilen ; 
ift e8 daher nicht glaublich, daß gallichte Schär:- 
fen auch bey Verwundungen oft Anlaß dazu ge: 
ben ? Daß dag Dueckfilber gegen diefe Zufälfe zus 
weilen mit Nutzen angewendet worden ift, läßt 
einigermaafßen argwohnen,, daß aud) wohl dag 
venerifche Gift zur Entftehung diefer Zufaͤlle bey 
Berwundungen etwas beyfragen Fünne. | 
$. 405, Diefe Zufälle find blog krampfhaft; 
die Mittel gegen diefelben muͤſſen alſo frampfftil- 
lend feyn. Das Hauptmittel ift der Mohnfaft. 
Dadurch hat man off, wenn alfe andre Mittel 
nichts fruchteten, die Krankheit gehoben. Aber 
wenn er helfen foll, muß er in ungewöhnlich far: 
fen Dofen gegeben werden. Man giebf davon we— 
nigftens alle ziwey Stunden einen Gran. Gon: 
derbar ift es, daß er in fo häufigen Dofen gege: 
ben in diefen Fällen nie Schlaf oder irgend einen 
andern übeln Zufall erregt. Wenn der Krampf 
nachläßt, oder fich verliehrt, darf der Gebraud) 
des Mohnfafts nicht fogleich gemindert, oder uns 
ferlaffen werden, wenn man nicht Gefahr laufen 
wig, den Krampf fi von neuem verſchlimmern, 
oder 
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oder zuruͤckkehren zu fehen. Auch Aufferlich kann 
der Mohnfaft zugleich, oder wenn er dem Kranken 
nicht innerlich beygebracht werden kann, allein 
gebraucht werden. Eine halbe Unze Sydenham⸗ 
ſches Laudanum im Klyſtier hat zuweilen dei 
Krampf ſogleich gehoben. Eben dies Mittel kann 
man auch beym Kinnbackenkrampfe in die Wan⸗ 
gen und Schläfe, und bey ber allgemeinen 5 — 


rung ins Ruͤckgrad einreiben. 


$. 406. In Fällen, wo der Mohnſaft allein 
nichts vermag, kann man durch Beymiſchung and⸗ 


rer aͤhnlicher Mittel ſeine Wirkſamkeit vermehren. 
Hat man Urſach zu vermuthen, daß gehinderte 
Ausduͤnſtung Antheil an dem Krampfe hat, fo 


muß man ihm folche Mittel beymifchen, welche 


die Ansdünftung wieder herſtellen. Die vorzuͤg⸗ 
lichſten unter diefen find, warme Bäder, Blaſen⸗ 
pflaſter/ Kampfer; flüchtiges Hirfchhornfalz , Mo⸗ 
ſchus, der Hurhamfche Spießglaßwein, Brech— 
mittel in kleinen Doſen. Hat man Urſach eine 
faulichte Beſchaffenheit der Säfte zu vermuthen/ 
fo muß man dem Mohnſaft die China beyfuͤgen. 


Man hat zuweilen Falte Bader mit Nugen ange | 


wendet, Waͤhrſcheinlich ift es vorzuͤglich in Die 
ſem Falle geſchehen. Man hat oft gefehen, daß 
ber Mohnfaft in Vereinigung mit diefen Mitteln 

die 
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die Krankheit gehoben hat, nach dem er vorher 
allein ohne Nutzen gebraucht worden. | 
$. 407. Über auch auf die Wunde muß der 
Wundarzt zugleich ſeine Aufmerkſamkeit richten, 
ohne welche er durch den Mohnſaft allein oft 
nichts vermag. Iſt die Wunde enge, ſo muß ſie 
durch Einſchnitte erweitert werden. Je dreuſter 
der Wundarzt bey dieſen Einſchnitten iſt, deſto 
gröffer iſt die Hofnung eines gluͤcklichen Erfolgs. 
Immer iſt es rathſam in die Wunde erweichende 
eſaͤnftigende Oele und Salben einzureiben, ſie 
mit erweichenden beſaͤnftigenden Breyen, vorzuͤg⸗ 
lich aus herb, cicut. fol. hyoſciam for. cammo- 
mill. zu bedenken. In den hartnaͤckigſten Faͤllen 
hat man zuweilen das verwundete Glied mit gw 
tem Erfolge abgefihnitten. Zwar hat die Ampu⸗ 
tation alfein den Krampf nicht gehoben, aber der 
Mohnfaft hob ihn nach der Amputation, nachdem 
er vor derjelben nichts vermocht hatte. In Fällen 
alfo , two der Krampf hartnaͤckig, und das dere 
legte Glied Flein und unwichtig, z. €, ein Finger 
oder eine Fußzehe iſt, fan der Wundarzt auch zu 
dieſem aͤuſſerſten Mittel feine Zuflucht nehmen. 
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$ 408. 


De vergiftete Waffen bey uns nicht gebraͤuch⸗ 
> ich, und giftige TIhiere felten find, fallen 
vergiftefe Wunden in unfern Gegenden fehr felten 
Bor. Nicht alle äufferliche Vergiftungen, fondern 
nur diejenigen , die bey uns am häufigften beob- 
achtet werden, folien hier angezeigt werden. Es 
iſt fehr wahricheinlich , daß, two nicht immer, 

doch in fehr vielen Fallen , das durch eine Wunde | 
beygebrachte. Gift nicht ins. Blut geſaugt wird, 
ſondern oͤrtlich bleibt, und die Zufaͤlle, welche eg 
im ganzen Körper verurſacht, blos durch einen 
Reitz per confenfum erregt, und daß es alfo bey. 
der Heilung fehr oft wohl hauptſaͤchlich blos dar⸗ 
auf ankommt, daß durch ortliche Behandlung das 
in der Wunde befinäliche Gift gemildert, und aus; 
geleert werde, feine confenfualifchen allgemeinen 
\ Wire 
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MWirfungen aber durch krampfſtillende Mittel ge 
hoben werden, 
$. 409. Die Mittel, wodurch die erftere Ab- 
ficht erreicht wird, find wiederhohlte Einfchnitte 
in die Wunde, und die Anlegung der trocknen 
Schroͤpfkoͤpfe, wodurd) nebft dem Blute day Gift 
vielleicht auggefpühlt, und ausgefaugf wird; dag 
glühende Eiſen, womit die Wunde berührt wird, 
oder das Schießpulver, welches man in die Wunde 
firenet und anzuͤndet, wodurch dag Gift gleich 
fan gänzlich vernichtet wird; das Einreiben ge 
finder Dele und ahnlicher Mittel in die Wunde, 
wodurch das Gift eingewicelt und unwirkſam ge 
macht wird; das fpanifche Fliegenpulver , welches 
in die Wunde eingeftrener wird, und einen flars 
fen Zufluß von Feuchtigfeiten verurfacht, und 
überhaupt alle Mittel, welche eine haufige Ente 
rung erregen und lange unterhalten, wodurch dag 
Gift vieleicht ausgefpühlet wird; und in einigen 
Sällen die Amputation des verwundeten Gliedeg, 
Die Mittel, wodurd die zweyte Abficht erreicht 
werden Fann, find der Mohnfaft, der Biefam, 
Theriaf, dag flüchtige Hirfchhornfalz u. f w. mel: 
he theils die frampfhaften Wirfungen des Giftg, 
‚welches vermuthlich in vielen Fällen blos alg ein 
Teig . heben, theils durch Vermehrung der 
S2 Aus⸗ 
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—— g bie Ausleerung deſſelben viefleicht be: 
fördern. Dieg find allgemeine mittel, nelche bey 
alfen vergiftefen Wunden gebraucht werden koͤn— 
nen; indeffen erfordert ein jedes befonders Gift 
feine eigenen befondern Mittel. 

$. 410. Müchen-Bienen-Wefpen-und andre Infek: 
tenftiche Fann man beynahe als vergiftete Wun—⸗ 
den anſehen; fie erregen oft heftige Schmerzen, 
eine groffe rofenarfige Geſchwulſt, und wenn der 
Kranke an einem fehr emrfindlichen Orte, oder 
an mehrern Drten zugleich geftochen ift, oft ein 
heftigeg Fieber mit allen gewöhnlichen Fieberzu: 
fällen , die zuweilen fehr lange dauern, ehe fie 
ſich wieder 'verliehren. Vieles hängt dabey von 
der eignen Leibegbefchaffenheit des Kranfen ab. 
Es giebt Perfonen , die aud) von einem geringen 
Nrückenftiche viel leiden, andre hingegen empfinden 
wenig oder gar Feine Unbequemlic)feit von mehre— 
ren Stichen. Wielleicht find diefe Zufälle blog den 
feinen Stiche, vielleicht dem in der Wunde zurück: 
bleibenden Stachel, vielleicht einer fcharfen euch: 
tigfeit zugufchreiben , die diefe Thiere, vornemlich 
wenn fie zornig find, indie Wunde einflieffen laß 
fen. Der legtern find fie in den mehrften Faͤllen 
wohl vorzüglich susufchreiben. 


— 
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8 411. Es werden wider dergleichen Stiche 
mancherley Mittel empfohlen. Einige vathen fie 
mit Gitronenfaft oder Eſſig zu befeuchten, oder mit 
einer Abkochung von Hollunderbläten zu bähen ; 
andre frifche gequetichte Peterſilienblaͤter, oder 
Goulards Bleywaffer, oder kaltes Waffer , oder 

Theriak aufzulegen, Hirfchhorngeift, Del einzu— 
reiben u. ſ. w. Da die Befchwerden, twelche ein 
folder Stich verurfacht , offenbar von einem ürt- 
lichen Reise entftehen , feheinen diejenigen Mittel, 
welche diefen Reitz mildern, vorzüglich Del, The 
riak, Hollunderblüten u. f. w. wohl den Verzug 
zu verdienen. Sind der Stiche fehr viel, und 
die Zufälle heftig, fo find Aderlaffe, gelinde Pur— 
giermittel nebſt einer entzuͤndungswidrigen Diät 
noͤthig. | 

$. 412. Unter denen vergifteten Wunden , 
welche in Unſern Gegenden vorfallen, verdient auch 
der Otternbiß genennt zu werden. Ein Menfch 
der von einer Diter gebiffen wird, wird bleich , 
gelb, bekommt einen fchwachen, ungleichen, aus— 
feßenden Puls, Schaudern, falte Schweifle, kalte 
Gliedmaaſſen, Erbrechen, Herzklopfen, Convulſio— 
nen, und flirbt, wann ihm nicht bald Hilfe ge: 

e reicht wird. Alle diefe Zufälle entſtehen von einer 

giftigen Feuchtigkeit, welche die Otter, in dem 
Be | fie 
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fie beißt, in die Wunde einflößt. Das Gift ſcheint 
6108 in der Wunde fich aufzuhalten, örtlich zu 
bleiben, und alle Zufälle per confenfum zu erre— 
gen. Es kommt alfo wohl blog darauf an, die— 
ſes Gift durch örtliche Mittel zu entfräften, zu 
umwickeln, gu mildern, und dies geſchiehet, laut 
vieler Erfahrungen durch Einreiben des Baumoͤls 
in die Wunde. In Källen , wo dies Mittel nicht 
hilft, dringt e8 vielleicht nicht hinreichend in die 
Munde, welche immer enge ift, und es ift Die 
Stage, ob eg in diejen Fallen nicht rathfam wäre, 
die Wunde durch Einfchnitte vorher zu erweitern. 
Die Zufälle, toelche der Otternbiß erregt, fchei- 
nen unmittelbar von einem Neiße herzurühren, 
und frampfhafter Art zu ſeyn, es dürften daher 
wohl zu gleicher Zeit auch innere Frampfftilfende 
Mittel, z. E. Bieſam, Theriaf, Hirſchhorngeiſt 

u. ſ. w. mit Nutzen gebraucht werden. 
$. 413. Eine der gefaͤhrlichſten, und am haͤu— 
figften vorfommenden vergifteten Wunden, ift der. 
Big eines tollen Hundes. Die fonderbare und 
fürchterliche Folge deffelben ift die Waſſerſcheue. 
Die Erfahrung zeigt, daß diefelbe auch durch den 
Big andrer wuͤthender Thiere, vornemlich der Ka— 
gen, Wölfe, —— Kuͤhe u. ſ. w. verurſacht 
werden kann. Ja ſie erfolgt zuweilen auf den 
Biß 
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Bis blos zorniger Thiere. Die feltnen alle, wo 
die Wafferfcheue von freuen Stuͤcken entftanden 
ift , gehören nicht bicher. 


$. 414. Das Gift, welches die Wafferfcheite 
erregef, hat feinen Sig in dem Speichel des wuͤ— 
ı thenden Thiered. Es kann dem Körper auf ver: 
ſchiedne Art mitgetheilt werden. ©emeiniglich ge: 
ſchiehet es durch eine Wunde, welche dag wuͤthende 
Shier durch einen Biß verurfacht. Ein Big auf 
einen entblößten Theil ift Daher weit gefährlicher, 
als auf einen Theil, der mit Kleidungsftücken be 
deeft if. Durch den Kuß eines mit der Waſſer⸗ 
ſcheue behafteten ift die Krankheit erregt worden, 
Wenn man etwas, woran ein würhendes Thier 
feinen Geifer geiprigt bet, in den Mund nimmt, 
lauft man gleichfalls groffe Gefahr angefterft zu 
werden. Auch in andern Säften hat das Gift 
zuweilen feinen Sitz. Eine Frau befam von ih- 
vem Manne die Krankheit durc den Beyſchlaf. 
Ein Knabe befam die Krankheit, der fich mit einem 
Degen verwundefe, womit man vor einiger Zeit 
einen tollen Hund getödtet hatte. Indeſſen ſcheint 
das Gift nur alsdann anzuſtecken, wenn es auf 
„einen Theil gebracht wird, der verwundet, oder 
mit einer fehr feinen. Epidermis bedeit iſt. Es 
84 fcheint 
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fcheint übrigens feine anftecfende Kraft lange zu 
behalten. | 2 

8. 415. Bey einigen Aufferk ſich die Kranf- 
heit bald , bey andern fpäter. Man will gefehen 
haben , daß fie erft ein halbes Jahr, ja noch fpd- 
ter nach gefchebener Anſteckung entflanden iſt. Dies 
mag indeſſen wol hoͤchſt ſelten geſchehen. Biel 
leicht haͤngt es von dem Grade der Tollheit des 
Hundes zu der Zeit da er dem Kranken verwun 
dete, von der heiffen oder gemäffigten Witferung, 
und von dem Temperamente des Kranfen ab, ob 
die Krankheit fehr bald, oder ſpaͤter erfcheint. 
Man will beobachter haben, daß bey Perfonen von 
hitzigem Temperamente, und im Sommer die Kran 
heit fich früher Auffert , ale im Winter, und bey 
phlegntatifchen Teniperantenten. Vorzüglich ſchnell 
ſoll fie entſtehen, mern das Gift dent Speichel 
mitgetheilt worden ift. 

$. 416 Zumeilen erfcheint die Wafferfcheue 
ohne alle vorhergehende Zufaͤlle; zuweilen und ge 
meiniglich gehen allerhand Zufälle vorher; und in 
diefem Falle kann man die Krankheit bequem in 
zwey Zeiträume abtheilen; in den melandholis 
ſchen und wüthenden. Die Wunde, welche viel- 
leicht ſchon zugeheilt war, wird von neuem rofh, 
fangt an zu jucken, ber Kranfe wird traurig, un⸗ 

. ruhig/ 
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unruhig, aͤngſtlich, ſchlaͤft ehr unruhig, träume 
viel, liebt die Einſamkeit. Dies ſind die Zufaͤlle 
des erſten Zeitraums, der von ungewiſſer Dauer 
iſt. Der zweyte Zeitraum faͤngt ſich mit der Waſ— 
ſerſcheue an. Der Kranke, der damit behaftet iſt, 
kann nicht allein nichts fluͤſſiges niederſchlucken, 
ſondern er erblickt es auch ſogar mit Abſcheu, 
und hört mit Widerwillen davon reden. Ein je⸗ 
ber Berfuch, etwas flüffiges niederzufchlucken, iſt 
mit Gefahr von Erſtickung oder Zuckungen ver; 
bunden. Da er feinen eigenen Speichel nicht nie 
derſchlucken fan, ſpeyt er immer um ſich her, 
und befommt dadurch eine’ fehr Täftige Trockenheit 
im Munde und Halſe. Sonderdar iſts, daß er 
trockne Sachen gemeiniglich ohne alle Befchwerde 
niederfchluckt. Diele Kranke haben zu gleicher Zeit 
wuͤthende Rafereyen, und Fieber; nicht wenige - 
aber bleiben bis an den Tod verftändig und. fieber- 
frey. In den Leichttamen derer, Die an diefer 
Krankheit fterben , findet man nichts beftändigeg, 


oder fonft etwas, was einiges Licht über die Ne 


tur der Krankheit verbreiten könnte. 
$. 417: Die ganze Krankheit fcheint krampf⸗ 
hafter Art zu ſeyn, und unmittelbar von dem 
Meige des in die Wunde eintgeflößten tollen Hun⸗ 
des Giftes zu entftehen. Died Gift ſcheint nicht 
85. gar 
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gar bald in die Blutmaffe eingefaugt zu werden, 
fondern fich lange in der Wunde aufzuhalten, ört- 
lich zu bleiben, und diefe Zufälfe blos per con- 
fenfum zu erregen. Dies beweiſen mannigfaltige 
Erfahrungen son Kranfen, die blos durch eine 
örtliche Behandlung gereftet worden find; die Er: 
fcheinung der allererfien Zufalfe an der Wunde, 
die Natur der Zufälle, welche alle ſich aus einem 
Heise erklären lafien, und die Nehnlichkeit der 
Kraͤnkheit mit dem Otternbiſſe, und dem Tetanus 
ben Wunden. Indeſſen ift doch auch nicht zu zwei⸗ 
fein, daß zuletzt die ganze Blutmaſſe von dieſem 
Gifte angeftecft wird, da der Speichel und andre 
Säfte der mit der Wafferfcheue behafteten * 
ken die Krankheit mittheilen. 
§. 418. Das Geſchaͤft des Wundarzte ben 
denen unglücklichen, die von einem toller Hunde 
gebiffen worden find, iſt von doppelter Art: er 
ſucht nämlich die Krankheit, wenn fie bevorfieht, 
zu verhüten, oder wann fie entfianden ift, zu be 
ben. Das letztere ift fehr ſchwer; denn die Er- 
fahrung zeigt, daß fie, wenn fie erfi entftanden 
ift , faft immer £ödlich iſt. Es kommt alfo alles 
darauf an, die Krankheit zu verhüten, und die 
Mittel, wodurch dies gefchehen kann, müffen bal- 
digft und forgfältigft angewendet mwerden. 
$. 419. 


| 
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$. 410. Ehe man aber diefe Mittel anwendet, 
muß nran auch gewiß wiffen, ob der Hund, der den 
Kranfen sebiffen bat, wirklich toll iſt bamit man den 
Kranken nicht ohne Noth in Furcht und Schrecken 
fest, und ihm Schmerzen verurfacht. Daß der 
Hund wirklich toll ift, Fann man glauben, wenn 
man ſichet, Daß andre Hunde ihn fliehen, daß er mit 
hängenden Schwange, trieffenden halboffnen Augen, 
ſchaumichten Munde, wie befrunfen herumfaumelt, 
immer murrt, nicht frißt und fauft, oft in die Queere 
laͤuft, und Menfchen und Vieh, und feldfig Diejenigen, 
die er fonft liebte, anfällt und beißt, Voͤllige Gewiß⸗ 
heit erlangt man nur al8dann, wenn an andern Men⸗ 
ſchen oder Thieren, die er gebiffen hat, die Krankheit 
fich bereits äuffert. Wenn dee Hund bereits tod ift, 
fol man ein Stuͤck Fleiſch mit feinen Speichel bene⸗ 
Ben, und verfuchen, ob andre Hunde es freffen. Sref 
fen fie es nicht, und ſcheinen fie ch Davor zu ſcheu⸗ 
en, fo fol man daraus mit Gewißheit ſchlieſſen koͤn⸗ 
nen, daß der Hund wirklich toll geweſen ift. 


$. 420. Da dies Gift anfangs fich wahrfchein: 

lich in der Wunde aufhaͤlt, kommt alles darauf 
an, daß man einen ſtarken Ausfluß aus der Wunde 
erregt, und lange unterhält. Dadurch hat man 
wirklich in Sn wo nicht der geringfte Zweifel 
ſtatt 


EN 
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ſtatt findet, die Krankheit verhuͤtet. Wahrſchein— 
lich wird das Gift durch die ausflieffenden Feuch: 
tigieiten nach und nach auggefpühlet.” Man muß 
in. diefer Abſicht ſogleich Einfchnitte in die Wunde 
machen, und um die Blutung gu befördern, trock⸗ 
ne Schröpfiöpfe auffegen ; wenn.die Blutung auf- 


bört, die Einfchnitte und den Gebrauch der Schroͤpf⸗ 


Töpfe noch einmal; ja nod) zweymal wiederhohlen ; 
darauf Schießpniver in die Wunde fireuen, dafs 
felbe angunden , den Brandſchorf abfondern, die 


‚Munde mit fpanifchen Fliegenpulver befireuen, und 


vermittelt beffelben eine ſtarke Eiterung erregen, 
und fo lange alg möglich unterhalten, ja allen: 
falls, und. zu mehrerer Sicherheit, die Wunde in 
eine Sontancle verwandeln, Einige ( Mederer, 
methodus facillima & certiffiima homines a rabie 
confervandi) bedienen fich zu dieſer Abficht vor- 
züglich einer ſchwachen Auflöfung des lap. caufti- 
cus, mit großen Nutzen, womit fie Die Wunde täg- 


- lich einigemal auswaſchen. 


$. gar. Huch innere Mittel hat man zur Ver: 


huͤtung dieſer fuͤrchterlichen Krankheit vorgeſchla⸗ 


gen, und vermoͤge angeſtellter Verſuche als ſehr 
wirkſam empfohlen. Die vornehmſten unter den⸗ 
ſelben ſind, die ſpaniſchen liegen, bie anagallis, 

Eh der 
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der Bifam, der Mapfäfer, das Queckſilber, die 
Belladonna, der Kampfer, der flüchtige Salmlak⸗ 
geift, der lichen cinereus terreftris, dag turpe- 
thum minerale u. f.w. Uber eg ift fehr daran 
zu zmeifeln, daß alle diefe Mittel einen weſentli⸗ 
chen Nutzen ſchaffen; denn ſehr oft bat man fie 
ohne allen guten Erfolg gebraucht ; in denen Fäl- 
len, wo ben dem Gebrauche derfelben die Krankheit 
verhütet worden, haf man fie gemeiniglich nicht al- 
lein, fondern in Verbindung mit ben vorhergenann; 
ten äufferlichen Mittel gebraucht, fo daß es zweifel⸗ 
haft ift, ob der gute Erfolg diefen oder jenen zus 
zufchreiben iſt; in denen Fällen, wo fie allein ge 
braucht worden find, und die Krankheit nicht ers 
folge ift, laͤßt fich nicht mit Gewißheit beſtimmen, 
ob der Biß wirfli von einem follen Hunde war, 
und ob die Wafferfiheue erfolge feyn würde, wenn 
diefe Mittel nicht gebraucht worden wären; und 
endlich ift ed gar zu wahrſcheinlich daß ſich das 
Gift in der Wunde aufhaͤlt, und daß es bey der 
Kur darauf ankommt, daſſelbe durch die Wunde 
auszuleeren. Wenn innere Mittel ja etwas zur 
Heilung beytragen koͤnnen, fo find es wahrſchein⸗ 
lich ſolche, die durch eine krampfſtillende und 
ſchweißtreibende Kraft, das Gift, welches ſich durch 
eine krampfhafte Verengerung der Gefaͤſſe, die es 

da, 
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da, mo «8 ſteckt, durch ſeinen Reif erregt, gleich» 
fam felbft befeftigt, befreyen , und nach der Weber: 
fläche des Körpers treiben. Und aus dieſer Uxfas 
che wuͤrde vielleicht der Kampfer, der Bieſam, der 
Salmiakgeiſt, und die a ‚dag mehreſte 
Zutrauen verdienen. 
$. 422.. Wenn Die Krankheit —— ieflich 
entftanden ift, fo. ift wenig Hoffnung zur Genefung 
übrig. Da indeffen . alle Zufälle derſel ben unmit⸗ 
telbar von Reitze entſtehen, und folglich krampfhaf— | 
ter Art zu feyn fcheinen, fo muß bag Mittel, von 
welchem manj nod) . einige Hülfe erwarten will, 
rampfftillend feyn. Da die Wirkungen des Rei⸗ 2 
Bes fehr heftig find, Fann man von diefem Mittel 
nichts erwarten, wenn es nicht in fasten Dofen 
gegeben wird. Der Mohrfaft alfo, in fo ftarfen 
Dofen, wie beym Tetanus, gegeben , iſt vielleicht 
das einzige Mittel von dem noch Huͤlfe zu erwar⸗ 
ten iſt. Zu gleicher Zeit ift e8 rathfam, dag in | 
der Wunde ‚befindliche Gift durch Einreiben des 
Baumoͤls zu mildern, und zu ſchwaͤchen; vielleicht 
auch dag nunmehro in der Blutmaſſe zum Theil 
befindliche Gift, durch die obengenannten ſchweiß⸗ 
£reibenden krampfſtillenden Mittel ‚, welche man den 
Mobnfafte beymifchen kann, auszuleeren zu ſuchen. 
— 
Der 
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Das ſechszehnte Kapitel, 
Vom Scirrhus und Krebſe. 





—29423. 

En Scirrhus iſt eine harte, unſchmerzhafte Ge, 
ſchwulſt in einem druͤſigten Theil mit einer 
Anlage zum Krebſe. Dies iſt die gewoͤhnliche, 
aber unzureichende und irrige Beſchreibung des 
Scirrhus. Der Scirrhus iſt nicht immer eine 
Geſchwulſt; ; zuweilen wird der ſcirrhoͤſe Theil Elei- 
ner und ſchrumpft zuſammen. Die Haͤrte iſt keine 
genug beſtimmte Eigenſchaft; ; zuweilen iſt der 
Scirrhus nicht fo gar ſehr hartz-und andre Ge 
ſchwůlſte, die man nicht für feirrhög bait, find es 
zuwei⸗ 
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zumeilen in einem hohen Grade. Nicht immer hat 
der Scirrhus in einen drüfichten Theile feinen 
Sitz; aud) Theile, welche ganz und gar nicht drü- 
ſicht find, koͤnnen ſcirrhoͤs werden, und hinwie⸗ 
derum, giebt es ziemlich harte Druͤſengeſchwuͤlſte, 
die jedoch nicht ſcirrhͤs genannt werden. Die 
innere Anlage und Neigung zum Krebfe kann nicht: 
als ein Zeichen eined Scirrhus angefehen werden; 
man erkennt fie nicht cher, als bis fie fich entwik- 
feit, und einen Krebs veranlaßt; nicht immer ent 
wickelt fie ſich; und auc) andre Geſchwuͤlſte, denen 
ber Name eines Scirrhug nicht zukommt, Fünnen 
krebshaft werden. | 

9. 424. Es iſt alſo fehr ſchwer, den Scirrhus 
in allen Faͤllen von aͤhnlichen Geſchwuͤlſten zu un⸗ 
terſcheiden. Auch iſt es kaum noͤthig, denn die 
Behandlung beyderley Geſchwuͤlſte iſt nicht von 
einander unterſchieden; man ſucht ſie naͤmlich zu 
zertheilen, und wo dies nicht geſchehen kann, rottet 
man ſie, wo moͤglich, aus. 

9. 425. Eben fo ſchwer iſt es, die Natur und 
SHefchaffenheit eines Scirrhus zu beſtimmen. Eis 
nige glauben, daß er von einer eignen fpecififen 
Materie, vom Krebgzunder erregt wird , und Diefe 
balten ihn für eine Geſchwulſt eigner Art. Aber 
da es, wie weiter unten erhellen wird, fehr zwei⸗ 

felbaft 
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felhaft ift, ob e8 ein eignes Krebsgift giebt, da 
man offenbar wahrnimmt, daß der Scirrhus von 
verfchiednen, oft ganz allein von äufferlichen Urfae 
chen erregt wird, da’ er oft zeitlebens gufartig, zus 
weilen langfam, zuweilen ſchnell bögartig wird, 
zumeilen fehr leicht, zuweilen ſehr ſchwer zu heilen 
ift ; nach der Ausrottung zuweilen wieder ericheint, 
zuweilen nicht; und alfo in. feinem ganzen Weſen 
fo viel Verfchiedenheit zeigt, ſo laͤßt ſich mit vie 
ler Wahrſcheinlichkeit fchlieffen, daß der Scirr: 
bus nicht immer von einerley Art und Urſprung ift. 

$. 426. Nach allem diefem laͤßt ſich unter 
Scirrhus nichts anders verſtehen, als eine Verhaͤr⸗ 
"tung, fie entftehe an welchem Theile, und von wel⸗ 
cher Urſache fie wolle, 

$. 427. Diellrfachen des Scirrhug find er 
| liche oder innerliche. Eine Quetſchung, zumal auf 
einen druͤſichten Theil, kann leicht ein Scirrhus 
veranlaſſen. Die innern Urſachen find mannich—⸗ 
faltig. Der Zunder der Gicht, der Scropheln, das 
veneriſche Gift, gehemmte Ausleerungen, zuruͤckge⸗ 
tretne Hautausſchlaͤge koͤnnen wirklich ſcirrhoͤſe Ver: 
haͤrtungen veranlaſſen. Vorzuͤglich aber ſcheint der 
Scirrhus ſehr oft atrabilariſchen Urſprungs zu 
ſeyn, denn am alleroͤfterſten wird er durch lang 
anhaltende traurige Gemuͤthsbewegungen, Gram, 
— ba T Kum⸗ 
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Kummer, Sorgen, Betruͤbniß veranlaßt; auch be— 
merkt man, daß diejenigen, welche von einer ſehr 
empfindlichen Gemuͤthsart find, dergleichen Ber: 
haͤrtungen vorzuͤglich oft unterworfen find. Allen: 
falls kann man auch die Knoten, welche durch ftof- 
ende Milch in den Brüffen verurſacht werden, und 
die Härte, welche manchmal nad) Entzündungen 
in gewiſſen Sheilen zurück bleibt, feirchög nennen, 
jedoch werden fie ſehr felten krebshaft. 

$. 428. Man hat beobehtet, daß iejähigeh,; 
welche fehr empfindlich und melancholiſchen Tem⸗ 
peraments ſind, welche eine ſtillſitzende Lebensart, 
und ein mißvergnuͤgtes Leben fuͤhren, Frauenzim⸗ 
mer, welche unverheyrathet bleiben, oder eine um 
fruchtbare Ehe führen, oder ihre Kinder nicht felbft 
ſtillen, zu feirchöfen Verhaͤrtungen vorzüglich) geneigt 
find. Bey Srauenzimmern eniftchen fie am hau 
figften um die Zeit, wo fich die monatliche Reini» 
gung verliehrt. Ueberhaupt aber difponirf Schwaͤ⸗ 
che; Krampf, und Verdickung der Säfte haupt—⸗ 
ſaͤchlich zu Stocungen und Verhärfungen, und | 
alles mas jene verurfacht, kann Gelegenheit zur 
Entſtehung eines Scirrhus geben. 

d. 429. Die Befhmwerden und Gefahren, wel 
che ein Scirrhus veranlagt, rühren zunächft von 
bem Drucke ber, welchen bie nahanliegenden Theile 
| leiden, 
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feiden, und find verſchieden nach der Ver ſchieden⸗ 
heit dieſer Theile, und deſto wichtiger, je wichtiger 
dieſe Theile find. Inmer wird der Kreislauf im 
nähen Umfange der Geſchwulſt gehindert; immer 
ſchwellen daher die nahen Gefäffe mehr oder we 
tiger auf. immer wird aud) bie Verrichtung 
des Theils, welcher ſcirrhoͤs u mehr oder went 
ger gehindert. 

$. 430. Das fürchterlichfte, was der S Schthus 
drohet, iſt der Krebs. Dieſer entſteht, indem der 
Scirrhus ſchmerzhaft wird, und endlich aufbricht, 
und ſich in ein offnes boͤsartlges Geſchwuͤr vers 
wandelt. Am erſten Falle wird er der verborgne, 
im legtern der offne Krebs genennt. Nicht jeder 
Schmerz im Scirrhus ift ein Zeichen des entfichen» 
den Krebſes; in der Haut, die den Scirrhus be 
deckt, und in dem Zellengewebe, das ihn umgiebt, 
Tann zuweilen eine gutartige Entzündung entſtehen, 
die ſich mad) einiger Zeit wieder verliehrt, und wei⸗ 
ter Feine üble Folgen Hat. Auch nicht jeder Scirr⸗ 
hus verwandelt ſich in einen Krebs, Oft bleibt 
er zeitlebens gutartig, vornemlich wenn die Urſa⸗ 
chen, die ihn in einen Krebs verwandeln, forgfäl- 
fig vermieden werden. Dies iſt aber bey weitem 
nicht immer der Sal; denn oft verwandelt er fich 
ih der ſorgfaͤltigſten Vermeidung alles deſ 
x 2 ſen, 
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fen, was laut der Erfahrung den Seirrhus heran. 
Iaffen kann frebshaft zu werden, dennoch gar bald 
in einen fürchterlichen SKrebe; 
$. 431. Die gröffere oder geringere Neigung 
des Scirrhus Erebshaft zu werden; fcheint wohl 
groſſentheils von der Befchaffenheit des Theils, in 
welchem er feinen Sig hat, und des Stoffg, aug 
welchem er entffanden iſt, abzuhängen: je em⸗ 
pfindlicher jener, und je fehärfer und bögartiger 
diefer ift, deſto leichter wird der Scirrhug krebshaft. 
In Abfiht des Theils iff der Scirrhus in der 
Bruft der gefaͤhrlichſte. Es giebt gemwifje Theile, 
an welchen Verhärtungen ſeltner, ja nie krebshaft 
werben. Ein folcher Theil ift 5. E. die thyroidea, 
In Abficht des Stoffes ſcheint der atrabilarifche 
Scirrhus der bösartigfte zu ſeyn. 
$. 432. Wenn der Scirrhus gleic) vom An⸗ 
fange an ſteinhart iſt, oder wenn er anfaͤnglich 
nicht ſo gar ſehr hart geweſen, und nun ploͤtzlich 
anfaͤngt es zu werden; wenn er hoͤckericht und 
uneben iſt, oder wird; wenn er beſtaͤndig fort zu⸗ 
nimmt, oder nachdem er lange ſtill geſtanden, ploͤtz⸗ 
lich zu wachſen anfängt; wenn der Kranke dann 
und wann ein Jucken, Brennen, oder einige fluͤch⸗ 
tige bald voruͤbergehende Stiche in demſelben em» 
pfindet; wenn die Gefaſſe im Umfange deſſelben an⸗ 
fangen 
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Fangen ſtark aufzuſchwellen; wenn bey Frauen: 
zimmern die Zeit ſich nahet, wo ſich die monatliche 
Reinigung zu verliehren pflegt; wenn die Geſund— 
heit des Kranken, es ſey auf welche Art, und aus 
welchet Urſach es wolle, alterirt wird, ſo iſt ſehr 
zu fürchten, daß der Scirrhus bald boͤsartig wer⸗ 
den wird, und alle Mittel, die Daher entftehende 
Gefahr zu verhüten, müffen aufs ceiligfte ange 

wendet werden. | 
PR $. 433. Die Kur der Scirrhus ift von dop- 
pelter Art; man ſucht ihn namlich. entweder gu ger; 
theilen, oder man rottet ihn aus. Wenn der 
Scirrhus fo befchaffen ift, daß er leicht ausge: 
fchnitten werden Fann, follte man fidy nicht bey 
dem Derfuche, ihn aufzulöfen, verweilen, fondern 
ihn fogleich ausroften. Die Operation hebt die 
Krankheit gewiß und gefchwind: der Verfuch der 
Aufloͤſung gelingt felten; die auflöfende Mittel wirs 
fen langfam, fchwächen oft bie Gefundheit deg 
ganzen Körpers, verwandeln oft, zumal wenn fie 
reigend find, und unbehutfam gebraucht werden, 
den Scirrhus, anſtatt ihn aufjulöfen, in einen 
Krebs. immer aber verurfacht der Gebrauch der: 
felben Zeitverluft ; der Zeitpunft, mo der Scirrhug 
ausgerottet werden Eonnte, geht verlohren , und 
der Kranfe ficht ſich am Ende in feiner Hoffnung 
gg betro⸗ 
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betrogen, und ohne alle Huͤlfe. Eine wichtige Ne 
gel, derem Hintanfegung manchen das Reben. ‚ge: 
koſtet hat. Nur in dem Falle, kann man allen⸗ 
falls die Operation aufſchieben f und. auflöfende 
Mittel verfuchen , ‚wenn der Scirrhus nicht ſehr 
Bart, groß und alt if, und wenn man die Gele 
genheitsurſach deſſelben, z. E. Verſtopfung der mo⸗ 
zatlichen Reinigung, Gichtmaterie, zuruͤckgetretne 
Hautausſchlaͤge u. ſ. w. offenbar bemerkt, und eine 
deutliche Anzeige zu einer wahethennh UN 
Kurmethode hat. | 
9434. Am allerwenigſten ſellte man nf ben 
dem Gebrauche aufloͤſender Mittel verweilen, wenn 
man Urſach zu fürchten hat, daß der Scirrhus bald 
bösartig werben wird, oder wenn man zum vor: 
aus ſieht, daß dieſe Mittel wahrfcheinlich ohne, 
Wirkung ſeyn werden. Das letztere iſt zu fuͤrch⸗ 
fen, wenn der Scirrhus ſehr ale, ſehr groß, ſehr 
hart ift, wenn er tief liegt, wenn feine Gelegenz 
heitsurfach ganz unbefannt, und der Kranke ſchon 
bey Jahren iſt. Nur wo die Ausrottung nicht 
ſtatt findet, oder die Hoffnung, den Scirrhus zu 

zertbeilen ſehr groß ift, oder die Gefahr deg Krebs 
ſes fehr entfernt gu ſeyn feheint, darf man durch 
innere und Auffere Arzneymittel den Fan u. 
zuloͤſen ſuchen. 


J 435. 


— — 
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§. 435. Da alle dieſe Arzneymittel mehr oder. 
weniger reitzend ſind, hat ſich der Wundarzt wohl 
vorzuſehen, daß der Scirrhus durch dieſelben nicht 
etwa gereitzt, boͤsartig gemacht, und ir einen Krebs 
verwandelt wird, Immer muß er daher aufmerk⸗ 
fan feyn, und fobald die geringfte verdächtige Ver⸗ 
änderung erfcheint, von dem Gebrauche derfelben 
abitehen. Se verdächtiner der Scirrhus iſt, deſto 


gelindere Mittel muß er waͤhlen. Nur wenn der⸗ 


ſelbe ganz gutartig zu ſeyn ſcheint, darf er es wa⸗ 
gen, die ſtaͤrkern und reitzenden zu gebrauchen. Da 
ſich in einigen Fallen dieſes, in andern jenes Mit 
tel vorzüglich wirkſam zeigt, und ſich nicht voraus⸗ 


fehen läßt, welches in jedem Falle dag wirkſamſte 


feyn wird, muß er nicht zu lange bey dem Gebrau: 
che eines einzigen Mittels verweilen, fondern fo 
bald er nierkt, daß daffelde unwirkſam if, ein an- 
deres wählen. Während dem Gebrauche diefer 
Mittel ift dem Kranken eine dünne flüffige Koft, 
mäffige Beivegung , vorzüglich) aber Gemuͤthsruhe 
und Heiterkeit zu empfehlen. | 

$. 436. Sehr rathſam ift es auch, Ben Scirr⸗ 
bus beſtaͤndig mit einer Schwanenhaut, einem Ka: 
ninchenfelle oder etwas ähnlichen zu bedecken : man 


erhält dadurch den Scirrhus nicht allein beflän, 


dig in einer gleichen Wärme, welche zur Zertheis 
T4 =, lung 


s 
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lung deſſelben ſehr viel beytraͤgt, ſondern man 
wendet dadurch auch allen aͤuſſern Druck, alles 
Meiben u. ſ. w. wodurch derſelbe entzuͤndet wer⸗ 
den kann, von demſelben ab. Entzuͤndung im 
Scirrhus, oder im Umfauge deſſelben iſt immer 
mit Gefahr verbunden die erſtere macht den Scirr⸗ 
hus krebshaft, die letztere macht ihn unbeweglich, 
und dadurch zur Operation untuͤchtig. Ein äuffe 
rer Druck macht nicht allein, daß der Scirrhug ” 
einwaͤrts dringt und unbemweglich wird, fondern 
erregt auch leicht Entzündung. Alles alfo, was 
den Scirrhus druckt oder reißt und entzündet, 
muß gleich vom Anfange an aufs forgfältigfte 
vermieden werden. Wie fehr aͤuſſere Wärme die 
Zertheilung einer Verhaͤrtung befördert, erbellet aug 
den vortreflichen Wirkungen der Fünftlihen Wär- 
me bey Gefchtwüren , die mit vieler Härte umge 
ben find, Man bat gefehen, da bey dem forfge 
fegten Gebrauche eines Kaninchenfells der Scirr⸗ 
bus von ſich ielbft verſchwunden iſt. 

$. 437. Die Mittel, welche zur Aufloͤſung und 
Zertheilung eines Scirrhus gebraucht werden kön? 
nen, find von doppelter Art; e8 find nämlich ent⸗ 
weder ſolche, weiche gegen die befannte Urfache 
des Scirrhus, z. E. dag veneriſche Gift, die Gicht- 
materie, die gehemmte monafliche Reinigung u. ſaw. 
| | wirfen ; 


— 
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wirken; oder es ſind allgemeine aufloͤſende Mittel, 


die die Erfahrung beym Scirrhus vorzuͤglich wirk⸗ 


ſam befunden hat. In jedem Falle, wo die Urſache 
des Scirrhus bekannt iſt, muͤſſen die erſtern Mittel ge⸗ 
braucht werdenz die letztern finden nur daun ſtatt, 
wenn die Urſache nicht erhellet. Beyderley Mittel koͤn⸗ 
nen innerlich und aͤuſſerlich angewendet werden 
$. 438. Die erſtere Gattung von Mitteln iſt 
fehr mannichfaltig, fo tie die Urſach des Scirr- 
hus mannichfaitig iſt, und kann hier nicht voll 
ffändig angezeigt werden. Es iſt hinreichend, zu 
bemerfen , daß der Wundarzt in jedem befondern 
Salle die Urſach der Berhärtung ausfündig zu mas 
chen fuchen, und derjelben gemäß die Krankheit 
behandeln muß. Wenn er z. E. Urfac hat, zu 
vermuthen, daß der Scirrhus atrabilarifchen Urs 
fprungs ift, fo thut der forigefeßte Gebrauch des 


Tartarus tartarifatus, des Honigs, und des Ex- 


a 


tra&t. graminis und taraxaci nebft oft wiederhohls 
ten Brech⸗ und Purgiermitteln, bey einer flüffigen 


dünnen Koft, und öftern Bewegung des Körpers 
vortrefliche Dienftee Scheint der Scirrhus durch 
das venerifche Gift veranlagt worden zu fen, fo 


muß das Dueckfilber innerlich und äufferlicd) ange 
wendet werden. Hat eine gehemmte Ausleerung idie 
— veranlaßt, ſo muß dieſelbe wieder herge⸗ 

D5 ſtellt 
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ſtellt werden. Ruͤhrt die Krankheit von ſerophuloͤſen 
oder gichtiſchen Urſachen ber, fo muͤſſen die in dieſen 
Krankheiten zutraͤglichen Mittel gebraucht werden, u.f | 
$. 439 Unter den allgemeinen aufloͤſenden 
Mitteln, wodurch ein Scirrhus 'gertbeilt werden 
kann, find die bewaͤhrteſten folgende. Der Tar⸗ 
tarus tartariſatus mit dem Extr. tarax, gram. und 
Honig und oft: wiederhohlten Brechmitteln thut 
auch in Fällen, 18 der Scirrhus eben nicht atra⸗ 
Bilarifchen Urſprungs ift, oft herrliche Dienfte. Blog 
oft wiederhohlte Prechmittel zertheilen oft die hartnaͤ⸗ 
kigſten Stockungen und Verhaͤrtungen. Der Schier⸗ 
ling kann innerlich und aͤuſſerlich angewendet wer⸗ 
den. Innerlich giebt man das Extrakt davon, oder 
den ausgepreßten Saft, immer in der ſtaͤrkſten Do⸗ 
ſe, in der ihn der Kranke ohne Unbequemlichkeit 
und Nachtheil nehmen kann. Aeuſſerlich kann man 
das Pflaſter, oder die Abkochung, oder den friſch⸗ 
ausgepreßten Saft, oder die friſchen gequetſchten 
Blätter; oder einen Brey aus Milch und dem ges 
trockneten Kraute brauchen, Das Gueckſilber 
iſt zwar ein ſehr kraͤftiges, aber auch zugleich ge⸗ 
faͤhrliches Mittel; oft zertheilt es den Scirrhus, 
oft aber verwandelt es ihn auch in einen Krebs. 
Immer muß es daher mit groſſer Vorſicht gebraucht 
werden. Man kann innerlich Calomel, jedoch nicht 
bis 
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bis zum Speichelfluſſe geben, aͤuſſerlich aber bie. | 
’ Salbe und dag Pflaſfter gebrauchen. A 
708440 Die Belladonna iſt eines der kraͤftig⸗ 
ſten Mittel gegen den Scirrhus. Man Fann'tägs 
lich zweymal fuͤnf Gran von dem getrockneten Krau⸗ 
te geben. Jedoch iſt es immer rathſam, es an⸗ 
fangs in kleinern Doſen su geben, und ſie nach 
und nach zu vermehren, fo wie man findet, daß 

es ohne Nachtheil geſchehen kan. Aeuſſerlich kann 

man die friſchen gequetſchten Blätter, oder den 
 Bufguf, oder das Pulver mit Eicutapflafter ver⸗ 
sifche, oder das Kraut mit Seife, und Milch zu 
einem Brey gekocht, auflegen. Man hat nie be. 
obachtet, daß dies Mittel dem Scirrhus gereist und 
bögartig gemacht bat; es kann folglich dreuff ge 
braucht werden. ri; Das Gummi ammoniscum 
iſt ein ſehr wirkſames auflöfendes , aber aud) zu⸗ 
gleich ein erhitzendes reitzendes Mittel, und muß 
folglich mit einiger Behutſamkeit gebraucht werden, 
Innerlich giebt man es gemeiniglich in Pifenform 
allein, oder mit Seife, und dem Extract. chære- 
fol. gram. tarax. vermiſcht. Aeuſſerlich kann es 
in verſchiedner Geſtalt gebrauchg werden. Man 
loͤßt es in Eſſig auf, gießt die Aufloͤſung zu Zei⸗ 
ten auf einen gluͤhenden Stein, und läßt den 
Dampf davon angehen. Dder man focht eg mit 

| Eſſig 
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Eifig zu einer Art von Salbe, welche man auf 
Leder ſtreicht und auflegt. 
§. 431. Auſſer dieſen bereits —— vor⸗ 
zuͤglichern Mitteln ſind auch folgende noch bewaͤhrt 
und wirkſam. . Honig, das Extractum taraxaci, 
. chzerefolii , graminis innerlich), aber in groffen 
Dofen, die ononis fpinofa , die Abfochung dee 
Saplıne mezereum gebraucht : Ochfengalle in Ge⸗ 
ſtalt einer Salbe oder mit Mindererfchen Spiritus 
verdünnt in Geſtalt einer Bahung Aufferlich aufge: 
lege: Alicanten ober venedifche Seife, innerlich in 
Pillenform , aͤuſſerlich als einen Brey oder Pfla» 
fier : eine Aufloͤſung von Weinfteinfalz in Waffer 
äufferlich, mit Rheinwein innerlich 5; dag flüchtige 
Hirſchhornſalz äufferlich mit Del vermifcht ale ein 
£iniment, oder mit Ochfengalle und Honig vers 
mifcht als eine Salbe gebraucht. Die letztern Mit 
tel entzuͤnden leicht die Haut, und müffen deswe⸗ 
gen mit einioer Behutſamkeit gebraucht werden. 
Auch die Eleckricität iſt zumeilen mit gutem Erfolge 
angewendet worden. 

6. 442. Auch die Natur trägt zumeilen durch 
befondre Wirkungen fehr viel zur Zertheilung eis 
nes Scirrhug bey; der Wundarzt muß diefelben 
kennen, damit er fie nicht ſtoͤhrt. Man bat gefe 
hen: — ein alter unaufloͤsbarer Scirrhus waͤh⸗ 

"rend 
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rend eines Ealten’Fiebers gänzlich verfchmwunden 
if. Ein alter Scirrhus in der Bruft verlohr ſich 
während einer ffarfen Stodung der Milch in der 
Bruſt, und eines heftigen damit verbundenen Fie⸗ 
bers, Ein Frauenzimmer, dag feit geraumer Zeit 
einen Scirrhus in der Bruft hatte, verheprathete 
fi, bekam Kinder, flillte fie felöft, und verlohr 
den Scirrhus. Oft hat fih der Scirrhug bey 
Gelegenheit eines Durchfalld , einer Ruhr, oder 
eines heftigen Anfalls von Cholera von felbft 

gertheilt. 
$, 443. Wenn diefe Mittel ohne glücklichen 
Erfolg gebraucht worden find, fo muß die Ope⸗ 
ration fogleic verrichtet werden. Jeder Aufſchub 
derfelben ift gefährlich und zwecklos. Zwecklos; 
denn man hat feine Urſach zu beffen, daß bey 
einem wiederhohlten Verfuche in der Folge. die 
auflöfenden Mittel fi, wirkfamer zeigen, ale beym 
erften Verſuche; je älter ber Scirrhus wird, defto 
fchmwerer ift er aufjulofen. Gefährlich; denn je 
den Augenblick ift zu fürchten, daß fich der Scirr⸗ 
hus dergeſtalt verändert; daß er nicht mehr aus⸗ 
geroftet werden fann, oder aber, daß er fih in 
einem Krebs verwandelt; und die Urfachen, wel- 
che ihn in einem Krebs. verwandeln, find fo be 
fchaffen , dag fie nicht immer verhuͤtet werden koͤn⸗ 
nen. 
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nen. Die höchfte Zeit, den Scirrhus auszurokten, 
if, wenn die’ oden ($: 432.) angezeigten Umſtaͤn— 
de. bemerkt werden , und der Scirrhus — 
naͤchſtens boͤsartig zu werden. 

8. 444. Auch die Operation iſt nicht immer 
ein gewiſſes und ſicheres Mittel; denn zuweilen 
erſcheint nach, derſelben der Seirrhus von neuem 
an den naͤmlichen, oder an einem andern Theile 
wieder. Dies if sorsüglich zu fürchten, wenn 
die Anlage zum Scirrhus erblich zu ſeyn ſcheint, 
wenn der Scirrhus blos von innern Urſachen ent— 
ſtanden iſt, wenn er ſeit ſeiner erſten Entſtehung 
beſtaͤndig fortfaͤhrt zu wachſen, wenn ſeit kurzen 
auch an einem andern Theile ein zweyter Scirr⸗ 
hus erſchienen iſt. Oft indeſſen gelingt die Ope⸗ 
ration unter mißlichen Umſtaͤnden, oft mislingt 
ſie bey dem guͤnſtigſten Anſcheine; immer muß ſie 
daher mit einer zweifelhaften a 8 unternom⸗ 
men werden. * 

$. 445. Die Operation kann fogar den Krebs ver⸗ 
anlaſſen. Dieß thut fie gewiß, wenn durch die 
felbe der Scirrhus nicht ganz rein ausgerottet 
wird; das was davon zuruͤckbleibt verwandelt. 
ſich unfehlbar in einen Krebs, : Alles kommt das 
ber bey Diefer Operation darauf anz den Scirr⸗ 
bus rein auszurotten. Bey keiner Operation ift 
Eile 
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Eile gefaͤhrlicher als bey diefer. Es iſt aber nicht 
genug ; Daß der verhärtete Knoten felbft ganz ang: ' 
gerottet wird, auch alle harte Stelfen im Zellen: 
gewebe, in der Haut, alfe verhätfete Gefäfle, 
tvelche zumeilen aus der Geſchwulſt in die nahen 
Theile laufen; muͤſſen forgfaltig abgelöft und weg⸗ 
genommen werden. 

6. 446. immer muß daher der Wundarst vor 
der Operation forgfältig unterfuchen, ob die Bers 
härtung fo beſchaffen ift, daß ſie rein ausgeſchnit⸗ 
ten werden kann, und findet er, daß dies wicht 
gefchehen kann y ſo darf er die Operation nicht un⸗ 
ternehmen. Aus dieſer Urſache muß er zuerſt den 
Ort in Betrachtung ziehen ‚an welchem der Scirr⸗ 
hus befindlich iſt, und uͤberlegen, ob derſelbe ſo 
beſchaffen iſt, daß er mit der Hand und den ns 
ſtrumenten gehörig beyfommen fann: Die Schwie⸗ 
vigfeiten, die hier vorfonmen ; uͤberwindet jedoch 
oft eine geübte Hand, und ein bequemes. In— 
ſtrument. | 

$. 447. Ferner muß er unterfuchen, ob der 
Scirrhus beweglich oder unbeiwveglich if: Die 
Unbeweglichfeit deffelben rührt von feiner wider: 
natürlichen Adhafion an die aufliegende Haut, oder 
an die unferliegenden Theile her. Die Adhaͤſion 
an bie Dane hindert die Operation nicht, dent 
| Die 
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die Haut kann, ſo weit fie anhaͤngt, abgefchnit 
fen werden. Was die Adhaͤſton an die unterlie- 
genden Theile betrift, fo kommt es”auf den Grad 
derfelben, und auf die Befchaffenheit der unter 
liegenden Theile an. Iſt die Adhaͤſion Ieicht, fo 
kann der Wundarzt hoffen, fie zu frennen, und 
alles Verhaͤrtete abzufondern ; find die unterlie- 
genden Theile von weniger Wichtigkeit, fo kann 
er , falls fie feft mit dem Scirrhus vereinigt find, 
fie ohne Nachtheil zugleich mit abfchneiden. Wenn 
aber die Adhaͤſion fehr feft iſt, und die unferlie- 
genden Theile von Wichtigkeit find , fo ift die Ope— 
ration ſehr ſchwer, ja unmöglich: denn es ift in 
dieſem Falle ſchwer, ja unmöglich, alles Verhaͤr⸗ 
tete abzufondern. Indeſſen, Unverdroffenheit ,- 
Vorficht und Bedachtſamkeit überwindet auch oft 
in diefem Falle alle Schwierigkeiten ; und es ver 
lohnt fich der Mühe, alles mögliche zu wagen, 
zumal wenn der Scirrhus drohet bösartig zu wer: 
den , der Preis ift das Leben des Kranken. Ue 
brigens läßt fich nichts im allgemeinen beftimmen, 
es fommf auf die befondern Umſtaͤnde in jedem 
beſondern Falle an. 
$. 448. Vorzuͤglich muß der Wundarzt, ehe 
er die Operation unternimmt , aufs forgfältigfte 
unserfuchen , ob auffer dem befannten, nicht etwa 
noch 


N 
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noch an irgend einem andern Theile ein Scirrhus 
Befindlich ift. Findet er einen oder mehrere, fo 
müffen fie insgeſammt zu gleicher Zeit ausgerottet 
erden ; und ift dies aus irgend einer Urfach nicht 
‚möglich, fo darf die Operation gar nicht unter; 
nommen werden, denn der Scirrhus, welcher zu: 
zückbleibt, wird durch die Operation, und dag 
vielleicht darauf folgende Fieber gereißt, und leicht 
in einen Krebs verwandelt. Bey diefer Unterfus 
hung muß der Wundarzt fehr aufmerkſam fern, 
und nicht allein auf die aͤuſſern, fondern auch 
auf die innern Theile forgfältig Acht Haben. Vor⸗ 
züglich und zuerft muß er, wenn der Scirrhus in 
der Bruſt ift, die Achfeldräfen,, und bey Trauer 
zimmern die Gebärmutter unferfuchen. Verhaͤr⸗ 
tete Achfeldrüfen hindern ſelten die Operation, 
weil fie gemeiniglich zugleich ausgerofter werden 
fönnen. Wenn die Kranke eine Schwere im 
Becken empfindet, wenn fie den weißen Fluß 
bat, wenn fie oft abortirt hat, wenn die mos 
nafliche Reinigung ichmerzhaft , oder unordenflich, 
‚oder gar geftopft ift, fo ıft groffer Verdacht vors 
handen , daß auch in der Gebärmutter vorhanden 
find, welcher durch die Berührung vielleicht bee 
ftätigt wird, Wenn der Kranke ein bleiches, gelb⸗ 
füchtiges Anfehen , Mangel an Eßluſt, ſchwache 
SE Verdaue 
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Verdauungskraͤfte, öftere Koliffchmerzen , eine 
harten Unterleib u. f. w. bat, fo hat man Ur: 
fach zu fürchten , daß eines der Eingeweide des 
Unterleibes mit einer feirrhöfen Verhaͤrtung behaf⸗ 
tet iſt. Ein trockner Huften ; und fchiwerer Othem 
läßt eine ähnliche Verhärtung in der Lunge vere 
muthen. Rothe Augen, und entzuͤndete meiboms 
ſche Drüfen find gemeiniglich feirrhöfen Urfprungs, 
und hindern die Operation: 
$. 449. Dies find zwar die vorzüglichften um⸗ 
ſtaͤnde, vor welchen der Erfolg der Operation 
abhängt; übrigens iſt e8 aber leicht begreiflich , 
dag nicht felten auch mancherley Nebenumftände, 
welche 5. E. von dem Alter , der Leibesbefchaffen: 
heit des Kranfen und mancherley andern sufälligen 
Urfachen herrühren ; einen groffen Antheil an der 
felben haben koͤnnen. 
$. 450: Ben der Operation wird zuerft bie 
| Haut ; welche den Scirrhus bedeckt, durchſchnit— 
ten. Man fpanne und befefligt fie mit den Finz 
gern der linfen Hand auf der Geſchwulſt ande” 
durchſchneidet fie; oder man hebt fie in eine Kalte 
auf, durchfchneidet die Falte , und erweitert den 
Schnitt. Immer muß der Schnitt groß genug 
ſeyn, queer über die Gefchiwulft laufen, und von 
dem einem Ende derfelben big zum andern reichen. 
Mei 
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Ein Heiner Schnitt erſchwert die Ausſchaͤlung der 
Geihwulft, und die Abfonderung ‚der nach der. 
" Operation etwa noch rücjtändigen Härte im Um⸗ 
fange der Wunde. Man kann dem Schnitte eine 
doppelte Geftalt geben; namlich eine laͤnglichte oder 
eine eyfoͤrmige. Der eyfoͤrmige Schnitt ſondert 
ein eyfoͤrmiges Stuͤck Haut ab, und fehafft eine 
groſſe Oeffnung. Er iſt daher in dem Falle, wo 
eine oder mehrere Stellen, der Haut angemachfen, 
hart, oder auf, irgend eine andre, Are ſchadhaft 
ind, und ſammt der Geſchwulſt weggenommen 
werden muͤſſen, vorzuͤglich brauchbar, Man muß 
ihm in dieſem Falle eine ſolche Richtung geben, 
daß er alle ſchadhafte Stellen der Haut in ſich 
faßt. Ueberdem aber iſt dieſer Schnitt jedesmal, 
wenn die Geſchwulſt ſehr groß iſt, zu empfehlen; 
er nimmt einen Theil der Haut weg, die den 
Scirrhus bedeckt, durch die groſſe Geſchwulſt Wie 
dernatuͤrlich ausgedehnt iſt, und nach der Opera⸗ 
tion durch ihr Uebermgaß, und ihre Schlafheit 
mancherley Unbequemlichkeiten veranlaßt; und 
verſchafft durch die groſſe Hautoͤſfnung, die cr 
macht; dem Wundarzte viele Bequemlichkeit bey 
Ausſchaͤlung der Geſchwulſt. Uebrigens hindert 
er die geſchwinde Heilung der Wunde nicht; denn 
gleich nach der Öperation kann der Wundarzf die 

u RR Raͤn⸗ 
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Raͤnder der Hautwunde mit Heftpflaflern zuſam— 
menziehen, und alſo den eyfoͤrmigen Schnitt in 
einen laͤnglichten verwandeln. Wenn die Haut, 
welche die Geſchwulſt bedeckt, an vielen Stellen 
ſchadhaft iſt, fo iſt der Wundarzt zuweilen ge: 
noͤthigt, dieſelbe rings um die Grundflaͤche der 
Geſchwulſt zu durchſchneiden, und gaͤnzlich weg— 
zunehmen. Dies darf jedoch nicht gefchehen, wo ” 
es nicht unumgänglich nöthig ift, weil dadurch 
immer eine fehr breite von Haut entblöffe Wunde 
verurfacht wird, welche fehr langſam heilt. In 
allen übrigen Faͤllen wählt der Wundarzt den ein⸗ 
on länglichten Schnitt. I 

$. 451. Die Ausfihälung der Geſchwulſt erleich- 
tert fich der Wundarzt gar fehr , wenn er diefelbe, 
nachdem die Haut durchſchnitten ift, gleichfam aus 
der Hautwunde hervor, und von den unterliegen- 
den Theilen abzieht, und entfernt. Dies kann ev 
vermittelft eines Hakens, der wie der Bromfields 
ſche (fiche die dritte Tafel Fig. VI) geſtaltet, nur 
groͤſſer iſt; oder einer Zange, deren beyde Aeſte 
ſpitzig und gegen einander gerichtet ſind; oder 
eines ſtarken Fadens, ber mittelſt einer Nadel durch 
die Geſchwulſt gezogen iſt, thun. | 

9. 452. Bey der Ausſchaͤlung der Geſchwulſt 
kommt es vorzuͤglich Darf an, daß diefelbe rein 

abge⸗ 
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abgeſondert wird; und daß nichts verhaͤrtetes zus 
ruͤckbleibt. Wo möglich alſo, muß diefelbe ohne 
Huͤlfe eines ſchneidenden Inſtruments geſchehen, 
ſondern mit dem Finger, oder einem ſtumpfen Bi⸗ 
ſtouri, oder einem Meſſer von Horn oder Knoͤ— 
chen verrichtet werden. Bey dem Gebrauche Dies 
fer Werkzeuge ift man am ficherften, daß alles 
verhaͤrtete abgefondert wird. Nur an denen Stel: 
len, wo man groffe Blutgefaͤſſe, oder Fleinere ver: 
haͤrtete Gefäffe, welche einige für die Wurzeln des 
Sceirrhus halfen, antrift, oder da, wo die Ge 
ſchwulſt feft anhängt , darf man des fehneidende 
Inſtrument gebrauchen. immer aber muß daf 
felbe fo geführee werden , daß es vielmehr etwas 
unſchadhaftes weg nimmt ‚ als etwas ſchadhaftes 
zurück laͤßt. Uebrigens fehadet alfe Eile bey die 
fer Operation; e8 kommt hier nicht auf Geſchwin—⸗ 
digkeit fondern auf Genauigfeit an. 

8453. Wenn der Scirrhugs nur einigermaf: 
Ten groß iſt, fo ift er gemeiniglic) mit vielen wi— 
‚dernatürlic) ausgedehnten Blufgefäffen umgeben, 
und die Operation ift folglich immer mit einiger 
Blutung verbunden. Diefe muß immer fogleich 
geftille werden, damit der Wundarzt genatı fehen 
kann, wie er das Meffer führt. Entſteht fie aus 
einen anfehnlihen Gefäffe, fo ſtillt fie eine Ge 

us hülfe 
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hilfe durch das Andrucken des Fingers entſteht 
fie aus kleinern Gefaͤſſen, fo daͤmpft er fie duch 
das Abwifchen der Wunde mit einen Schwanme, 
der mit blutſtillenden Mitteln befeuchtet ift. 
$. 454. Sobald die Geſchwulſt ausgefchälf 
ift, muß der Wundarzt den ganzen Umfang der 
Wunde forafältig unterſuchen, und mit dem Fin 
ger genau zu fühlen, ob irgend to etwas wider: 
natürlich hartes zu finden iftz und. findet, er. ef 
was derglei hen, fo muß er eg fogleich wegnehmen, 
Darauf zieht. er die Wundlefzen mit Heftpflafiern 
zufammen , druckt die Haut mittelft einer dicken 
Kompreffe, die mit einer Binde befefligt wird, an 
die unterliegenden Theile, und: fucht die Wunde 
ohne Eyterung zu heilen. Iſt er aber genoͤthigt 
worden, ein oder mehrere Öefäffe zu unterbinden, 
oder die Haut; welche die Gefchmulft bedeckt, 
ganz wegzunehmen, oder ift er, wenns. Ei-die 
Geſchwulſt an vielen Stellen fehr feft anhing, nicht 
ganz gewiß überzeugf, daß alles fchadhafte weg⸗ 
genommen ift, fo kann er ſich dieſer Kurart nicht 
bedienen, er muß die Wunde mit Charpie anfül- 
fen, und die Eyterung erwarten, Sm erfiern Falle 
hindern e8 die Faden der Ligatur, twelche fich ab⸗ 
fondern mäffen, ehe die Wunde fichfchlieffen kann; 
im zweyten alle fehlte es an Days, die Wunde 
ei zu 
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— im dritten Falle iſt die Eyterung viel⸗ 
leicht heilſam, indem ſie die ruͤckſtaͤndige Härte 
aufloͤſt, und die im Umfange der Wunde vielleicht 
befindlichen ſchaͤdlichen Materien ausleert. 

. 455. Der Unterbindung, des gluͤhenden 
Eiſens, und des Etzmittels bedient man ſich zur 
Ausrottung eines Scirrhus ſehr ſelten , und 
nur in einigen befondern Fällen, welche in der 
Folge unter den befondern Kranfheiten einzelner 
Theile angezeigte werden follen. Im allgemeinen 
Findet die Ligatur nur flatt, wenn der. Scirrhus 
mittelft eines fehr duͤnnen Stiels anhängt, ob- 
gleich) auch alsdann das Meffer den Vorzug ver: 
dient, welches die Geſchwulſt weit geſchwinder 
und mie weniger Schmerzen abfondert, als der 
Faden. Das Etzmittel und glübende Eifen kann 
nur alsdann gebraucht werden, wenn die Fon 
fchwulft durch eine einzige Anwendung deffeiben- 
aanzlidh vernichtet werden fann. Aber auch hier 
verdient das Meffer gemeiniglih den Vorzug, 
bey-deffen Gebrauche man weit gewiſſer ift, daß 
alles verhärtefe weggefchafft wird, als bey dem 
Gebrauche des — Eiſens, oder des Ek- 
mittels. 

8. 456. Wenn der Seitrhus weder zertheilt, 
noch ausgerottet wird, iſt der Kranke in beſtaͤndi— 
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ger Gefahr, daß ſich derſelbe in einen Krebs ver⸗ 

wandelt. Dies gefchieht zwar nicht immer, aber 
auch nicht felten. Die Urfachen , welche dieſe Ver⸗ 
änderung veranlaffen,, find zuweilen verborgen, 
zuweilen offenbar. Die erftern haben mwahrfchein- 
lich ihren Grund in der urfprünglichen Befchaffen; 
beit des Scirrhus, und der fiocfenden Materie, 
Die letztern wirken gemeiniglic) auf eine vierfache 
rt. Entweder fie vermehren die Bewegung der 
Säfte, wie z. E. heftige Leidenfchaften der Seele, 
fieberhafte Krankheiten , übermäffige Bewegung 
des Körpers , ber unmäffige Gebrauc) des Weing, 
uf. w.: oder fie erzeugen eine Schärfe in den 
Saͤften, wies. & der Genuß gewuͤrzhafter und 
ſalziger Speifen, allerhand Krankheitsſtoffe n. f. w.; 
oder fie hemmen eine Ausleerung, vorzüglic) die 
monatliche Reinigung , den güldnen Aderfluß, den 
Ausfluß aus einem alten Geſchwuͤre u. ſ. w.: oder 
fie twirfen durch, einen aͤuſſern Reitz, wie 5. €. 
ein Stoß auf die Gefchwulft, unbehutfames Kras 
gen, Reiben u. f. w. Mat erfichet daraus, daß 
die Urſachen, welche einen Scirrhus in einen Krebs 
| verwandeln, ſehr mannichfaltig, und zum Theil 
ſo beſchaffen find, daß fie ſich nicht immer vers 
meiden laſſen, und daß folglich ein ‚jeder Auf: 


ſchub 
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(hub der Operation mit groffer Gefahr verbun⸗ 
den if. 
$. 457. Die Zufälle, unter welchen ein Seirr⸗ 
Bus fich gemeiniglic) in einen Krebs verwandelt, 
find vorzüglich folgende. Der Kranfe empfindet 
zuerft dann und wann, jedoch nur felten einige 
flüchtige Stiche, oder ein Brennen, manchmal | 
auch ein beſchwerliches Jucken in dee Geſchwulſt. 
Dieſe Empfindungen werden nach und nach immer 
heftiger, entſtehen öfter, und halten endlich im 
ner an. Dem Kranken iſt gelegt zu Muthe, als 
wenn ihm die Geſchwulſt beftändig mit Nadeln 
durchſtochen würde, oder als wenn eine glühende 
Kohle in derfelben enthalten wäre. Zu gleicher 
Zeit fängt die Geſchwulſt an, farf zu wachſen, 
- and kart zu werden. Die Blufgefäffe im Umfange 
Der Geſchwulſt ſchwellen auf, und werden fnofig, 
und die Haut auf derfelben wird rot) und blau, 
und fcheint aufbrechen zu wolle, jedoch bemerkt 
‚man feine Schwappung unter derfelden. Selten 
bat der Kranfe um diefe Zeit ein merkliches Fieber. 
$. 458. Wenn die Kranfheit dahin gelangt iſt, 
nennt man fie den verborgnen Rrebs. Mau 
kann e8 allenfalls für ein gutes Zeichen halten, 
wenn alle diefe Veränderungen langſam erfolgen; 
alle Zufälle langfam zunehmen. Der Name neoli 
| Us me 
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‚me tangere, welchen einige der Kranfheit in die 
fem Grade beylegen, kommt derfelben ganz und 
gar nicht zu. Man irrt fih fehr, wenn man 
alaubt, dag man die Krankheit in diefem Zuften: 
de nicht anrühren dürfe; es iſt gegentheils die 
dringendfte Nothwendigkeit, und Die höchfte Zeit, 
fie auszurotten. Noch gelingt die Operation oft, 
etwas fpäter gelingt fie höchft felten. Obgleich 
der äuffere Anfchein der Kranfheit einen Anfang 
von Erulcerafisn in der Gefchwulft bereits vermu- 
then läßt, findet man doch oft noch feine Spur 
davon in derfelben. Uebrigens muß man fich nicht 
ſogleich durch jeden- Schmerz, durd) jede Roͤthe 
an der Geſchwulſt fchrecken laffen, manchmal hat 
diefelbe blog eine gufartige, durch äuffere Urfachen 
erregte und bald vorübergehende Entzündung im 
nahen Zellengetvebe, oder in der duffern Haut zum 
Grunde. 

9. 459. Wenn —— in dieſem Zuſtande 
ſich ſelbſt uͤberlaſſen wird, geht ſie gemeiniglich, 
manchmal ſchnell, manchmal aber auch ſehr langſam 
in den Offnen Krebs uͤber. Die Haut bricht naͤm⸗ 
lich auf, und es entſteht ein offnes ſehr uͤbel ausſe⸗ 
hendes Geſchwuͤr, welches gemeiniglich ſehr heftige 
Schmerzen verurſacht, eine ungleiche, zerfrefney 
mit ſchwammichten, unten ganz harten , mand)s 

- | mal 
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mal aber: auch ganz weichen Auswuͤchſen beſetzte 
‚Ueberfiächer harte , umgebogne Nänder hat, Teiche 
‚und ſtark biufef, und eine ſehr fcharfe und flin- 
fende Sauce, von ſich giebt. Sobald fi) die 


Haut geöffnet hat, und. die Luft ins Gefchwie 


dringt, nehmen alle Zufälfe ſchneller zu als vorher. 
Zulest entfteht ein ſchleichendes Fieber, welches 
theilg der ins Blut eingefaugten Gauche, theils 
der , durch Mangel an Ruhe und fäglichen Ber: 
luft der Säfte erregten Entfräftung des Kranken 
zugufchreiben ift, und endlich den Tod verurſacht. 
Manchmal 'wird diefer auch früher durch heftige 
Blutungen veranlaft. | 

$. 460. Dieienigen, welche dafuͤr halten, dag 
der Krebs eine Krankheit eigner Art fey, und von 
einem eignen fpecififen Gifte verurfacht werde, und 
ein eignes fpecififes Mittel erfordere , irren vers 
muthlich. Es ift ſehr wahrfcheinlich, daß der 
Krebs , fo wie alle andre Geſchwuͤre non verſchied⸗ 
ner Ark, nicht immer eine und eben diefelbe Krank: 
heit ift, daß er yon verſchiednen Urfachen entſteht, 
und eine verfchiedne Kurart erfordert; daß er ein 
Geſchwuͤr, wie ein. jedes anderes Geſchwuͤr iſt, 
und daß er von andern Geſchwuͤren blog dem 
Grade nach, das ift, durch die Heftigfeit feiner 
Bufäle ‚ und durch Die Schwierigkeit, die Urſache 
deſſel⸗ 
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deffelben in jedem Falle zu entdecken, verſchieden 
if. Dies alles fcheinen folgende Umſtaͤnde zu bei 
Wweiſen. 

6. 461. Der Krebs iſt in feinen Zufaͤllen ſo 
verſchieden, daß man beynahe gar keine Beſchrei⸗ 
bung davon machen kann. Er hat kein einziges 
pathognomoniſches Symptom, wodurch er jeder: 
‘zeit von andern Gefchwüren unterfchieden werden 
kann. Der heftige Schmerz iff fein Symptom 
diefer Art; es giebt auch andre Geſchwuͤre, wel⸗ 
che heftig fchmergen , und Krebſe, welche wenig, 
ja gar nicht fchmerzen. Eben fo wenig ift die 
ſcharfe und flinfende Gauche den Krebsgeſchwuͤren 
blos eigen; auch bey andern Gefchwüren findet 
man oft eine ſolche Gauche, und nicht immer fin- 
det man fie bey Krebsgeſchwuͤren. Ueberhaupt 
ift auch die Gauche, welche aus Krebsgeſchwuͤren 
fließt, fehr verfihieden, man will fogar beobachtet 
haben, daß fie zuweilen fauer, zuweilen alfalifch iſt. 
Ja man findet in wirklichen Krebsgefchwüren oft ein 
ganz gutes Enter. Harte umgebogne Ränder, und 
eine ungleiche mit ſchwaͤmmichten Auswuͤchſen be: 
ſetzte Ueberflähe haben nicht alle Krebsgeſchwuͤre; 

zuweilen haben fie auch andre Geſchwuͤre. 
$. 462, Ferner zeigt der Krebs bey feiner Ent 
ffehung, und in feinem ganzen DBerlaufe eine fo 
groſſe 
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geoffe Verfchiedenheit, daß man ihn unmöglich 
immer für eine Krankheit von einerley Art und 
Urfprung halten kann. Zuweilen entfteht er aus 
einem Scirrhus, einer Warze; zuweilen erfcheine 
er zuerft wie ein dicker Schorf, der nach einigen 
Zeit abfällt, fich twieder erzeugt, wieder abfaͤllt, 
und endlich ein Geſchwuͤr hinterlaͤßt: zumeilen 
giebt eine Spalte, eine Ercoriation , ein Gerſten⸗ 
forn , eine Balggeſchwulſt, ein Niednagel, eine 
Hisblatter u. ſ. w. Gelegenheit- dazu. Zuweilen 
entſteht er in druͤſichten, zuweilen in nicht druͤ⸗ 
ſichten Theilen: zuweilen iſt er ſchnell, zuweilen 
ſehr langſam tödlich. Zuweilen erhebt er ſich 
nicht uͤber die Haut, und frißt und verzehrt 
blos alles um ſich her; zuweilen erſcheint er 
als eine groſſe Geſchwulſt, und iſt voll ſchwam⸗ 
michter Auswuͤchſe. Dieſe ſind zuweilen ganz weich, 
zuweilen hart, wie ein Knorpel. Zuweilen giebt 
er ſehr wenig, zuweilen eine groffe Menge Gauche 
von fich ; der kurz vorher angezeigten Derfchiedena 
heiten in Abfiche des Schmerzens , der Befchaffen; 
heit der Gauche, und der Ränder nicht zu geden⸗ 
fen. | 
$. 463. Eine eben fo groffe Verfchiedenheit 
zeigt fich nun auch in der Wirfung der Arzney—⸗ 
miftel. — allen Mitteln, welche gegen den 
Krebs 
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Krebs empfohlen worden find, iſt wenn man _ 
Berficherungen. frauen: darf, keins, das nicht zu: 
weilen.gehoifen, zuweilen geſchadet, zuweilen nichts 
gefruchtet hat. Die Operation gelingt zuweilen uns 
fer einem ſehr unguͤnſtigen Anfcheine,- zuweilen 


“  mislingt fie, wenn alles den beten Ausgang zu 


‚verfprechen ſcheint. — Aus allem: diefem läßt fich 
mit vieler Wahrfcheinlichkeit fchlieffen, daß die Nas 
tur und die Urfächen des Krebſes von et vers 
fehiedner Art find: 
$. 464. Aber die: Urſachen des Krebfes inje 
dem befondern Falle zu beftimmen ; iſt gemeinig: 
lich fehr fchwer , und davon rührt eg her, daß 
er fo oft unbeilbar iſt. Wielfeicht iſt er zuweilen 
anfangs ‚blos örtlich, und vieleicht: ift in dieſem 
Falle die Bögartigkeit und Hartnäckigfeit des Ge 
ſchwuͤrs blog der unauflögbaren Härte zuzuſchrei⸗ 
ben , die daffelbe umgiebt: Vielleicht ift dies der 
Fall, wo die Operation gelingt. Uber ficherlich 
hört er auch felbft in dieſem Faͤlle zulegt auf, oͤrt⸗ 
lichf zu ſeyn, inden die eingefaugte Krebsgauche 
das Geblüt anftecft und verderbt. Oft rührt er 
ohne Zweifel von innern Urfachen , vorzüglich aber 
von einem verftecften venerifchen , ſcorbutiſchen, 
- ferophulöfen,, und 'gichkifchen Zunder ber. Am 
erhäufigfen aber feheint er wohl atrabilarifchen. 
Arſprungs 
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Urſprungs zu ſeyn; wenigſtens zeigt die Erfah» 
rung ‚ daß Kummer , Sorge, Gram ihn fehr oft 
veranlaffen, daß empfindliche Perfonen vorzuͤglich 
zu Krebsſchaͤden geneigt find, und daß wiederhohl⸗ 
te Brechmittel oft von groſſen Nutzen ſind. Im 
übrigen giebt es wahrſcheinlich noch mancherley 
andre Urſachen, welche einen Krebs veranlaſſen koͤn⸗ 
nen, z. E. gehemmte Ausleerungen, zuruͤckgetretne 
Ausſchlaͤge u. ſ. w. welche der Wundarzt in jedem 
Falle ausfündig zu machen bemüht ſeyn muß. 

$. 465. An allen Theilen des Körpers koͤn⸗ 
nen SKrebsichäben entſtehen; am allerhaͤufigſten 
entftehn fie aber an der Bruft, an der Nafe, an 
der Unterlippe an der Zunge und der Gebaͤr⸗ 
mutter: N 

$, 465. Der Krebs ift immer eine fehr ſchwer 
zu heilende Krankheit; indefjen ift er eg doch zur 
weilen mehr, zumeilen toeniger. Der Krebs an der 
Bruft feheint unter allen der bösartigfte zu ſeyn; 
weit heilbarer ift der Krebs an der Naſe, und Rip: 
pe; am männlichen Sliede, u. ſ. w. Im drüfichten 
Theilen fcheint er überhaupt fchlimmer zu ſeyn, 
als in nicht drüfichten Theilen. Weit bögartiger 
ift gemeiniglich der Krebs, der aus einem vorherge> 
henden Scirrhus entfpringt, als derjenige, der von 
andern Urfachen entſteht. GEs iſt immer ein Zei’ 
| chen 
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chen einer groffen Bösartigkeit, wenn ber vorher⸗ 
gehende Scirrhus, vornemlich in ber Bruft, einer 
gefpanuten Saite gleicht, oder wenn er gleich vom 
Anfange an ſchmerzhaft iſt; oder wenn er ſehr 
ſchnell wäh, und ſich fihnell und ohne eine du 
fere Gelegenheitsurſache in den Krebs verwandelt, 
Immer ift auch ein fehr ıbögartiger Krebs zu 
fürchten, wenn der Theil, indem er ſcirrhoͤs wird, 
nicht aufſchwillt, fondern einfhrumpft, oder wenn. 
der Scirrhus am obern Theile der Bruft befinde 
lich ift, und die Stiche, welche der Kranke in dem⸗ 
felben empfindet, einwärts nach dem Bruftbeine, 
oder auswärts nad) der Schulter hingehen. Im 
übrigen läßt Mich aus der Befchaffenheit de8 Ge 
ſchwuͤrs felbft, aus den damit verbundnen Zufäl 
len, der Reibesbefchaffenheit des Kranfen und an- 
dern Umftänden gemeiniglic) am deutlichſten erfe 
ben, wie viel man in jedem befondern Falle zu 

hoffen, oder zu fuͤrchten hat. 
$. 467. Bey der Kur ſucht der Bundarzt 
entweder die Krankheit gründlicdy und gänzlich zu 
heben, oder wenn er Dies nicht zu thun vermag, 
degnuͤgt er fich damit, daß er die Zufälle befimögs 
lichſt lindert. Im erfiern Sale fann er auf eine 
doppelte Art verfahren; entweder er fiehet auf die 
Arſach der Krankheit, und fische diefe zu filgen, 
oder 
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oder er gebraucht ohne Ruͤckſicht auf die Urſache 
Mittel, welche laut der Erfahrung zuweilen gehol⸗ 
fen haben s dag iſt; er bedient fid) einer merhobis 
fchen oder empyriſchen Kurart. 

$. 468: Die methodifche Kurart, iſt wo he 
nur ſtatt finden kann; allefeit der emphrifchen vors 
zusiehen: So oft man Urfach hat, zu vermuthen, 
dag ein veneriſcher, feorbutifcher , ſcrophuloͤſer, 
gichfifcher; atrabilarifcher u. ſ. w. Zunder Antheil 
an der Kranfheit hat, müfjen die Mittel gebraucht 
werden, die in jedem Falle angezeigt find, Dies 
ift aber das Gefchäfte des Arztes, und Fann hier 
nicht weitläufiig angezeigt werden, 

$: 469. Wenn die methodiſche Kurart nicht 
ängemwendet werden kann; das iſt, wenn die Ur⸗ 
fach der Krankheit auf Feine Art und Weife ents 
deckt werden Fannz oder wenn die methobdifche 
Kurart ohne giuelichen Erfolg angewendet wor: 
den ift, fo follte man fogieich zur Operation feine 
Zuflucht nehnien; und den Krebsfchaden ausrot— 
ten. Die Operation ift in den meiften Fällen dag 
einzige Mittel, und würde ohne Zweifel weit öfter 
gelingen, wenn man fie nicht als dag letzte, fons 
dern als dag erfle Mittel betrachtete. Nie ſollte 
man fich der empprifchen Mittel bedienen, wo die 
Dperation ſtatt findet, Gelten ſchaffen fie Huülfe; 
| € immer 
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immer aber verurſachen ſie einen unerſe huichen Zeit⸗ 
verluſt. Der Wundarzt, der dieſe Mittel gebraucht, 
und die Operation unterlaͤßt, ziehet einem gewiſſern 
Mittel, ſehr ungewiſſe Mittel vor. 

$. 470. Indeſſen gelingt die Operation beym 
Krebſe bey weiten nicht fo gewiß und fo oft, als 
beym Scirrhus. - Man bat fie bereits zu lange 
aufgefchoben, wenn fid) der Scirrhus ſchon in ei- 
nen Krebs verwandelt hat. Indeſſen gelingt fie 
doch auch alsdann noch zuweilen. Defter gelingt fie 
beym verborgnen, als beym offnen Krebſe. Defter 
gelingt fie beym Krebſe an der Nafe, am männli: 
chen Bliede u. ſ. w. als beym Bruſikrebſe. Iſt der 
Krebgfchaden neu, durch aͤuſſere Urfachen veran- 
laßt worden, und iſt berflörper des Kranken gefund 
und jung, fo ift die Hoffnung eines glücklichen Er» 

folgs gröffer, ald wenn die Krankheit bereits alt,von 
freyen Stücken entftanden, und der Körper deg | 
Kranken übelbefchaffen ift. Uebrigens gründet fich 
die Hoffnung und Furcht in Abficht des Erfolgs 
der Operation auf die im vorhergehenden ($. 466.) 
bereits angezeigten Umſtaͤnde. Nur ift zu merfen, 
daß auch unter den guͤnſtigſten Anfcheine der glück 
liche Erfolg der Operation nie gewiß tft: Daß aud) 
unter ſehr unguͤnſtigen Umſtaͤnden die Operation 
dennoch zuweilen gelingt. Immer muß deswegen 
der 
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der Wundarzt dieſelbe unter einer zweifelhaften 
Korderfagung unternehmen; nie muß gr fie unters - 
laſſen, obgleich der Anfchein ungänftig ift, wenn fig 
nur einigermaaffen ſtatt findet. 

$. 471. In denen Fällen, wo bie Operation 
nicht gelingt, ift der Ausgang verfchieden. Entwe—⸗ 
der die Wunde wird bald nach der Operation 
wieder krebsartig, und in diefem Falle erfolgt der 
Tod genteiniglich in kurzer Zeit: oder die Wunde 
behält lange einen fehr guten Anfchein, und fchlieft 
fih big auf eine Heine Stelfe, welche lange allen. 
Heilmitteln widerfteht, und zuletzt plößlich boͤsartig 
und von neuem frebshaft wird. Zuweilen fchließe fich 
die Wunde, nach einiger Zeit aber, zuweilen bald, 
zuweilen erfi nach geraumer Zeit jeigt fich ein Scirr⸗ 
Bug, oder ein Krebsgeſchwuͤr, oder irgend ein ars 
drer krebsartiger Zufall, an deinfelben, oder an ir: 
gend einem andern Auferlichen Oder innerlichen 
Theile, welcher den Tod verurſacht Es erhellet 
daraus, daß felbft in dem Falle, wo die Dpera - 
tion mißlingt, fie dennoch zuweilen von einigen 
Nutzen ifkı indem ſie das Leben des Kranken ver⸗ 
laͤngert. 
$. 472. Es giebt Faͤlle, wo die Operation gang 
und gar nicht ſtatt findet. Dieſe Faͤlle ſind von 
vierfacher Art; naͤmlich die Krebsgeſchwulſt iſt 
— entwe⸗ 
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entweder fo beſchaffen, daß es unmoͤglich iſt, alles 
ſchadhafte abzuſondern; oder aber es iſt auſſer 
derſelben noch ein andrer Krebsſchaden an irgend 
einem andern innern oder aͤuſſern Theile, welcher 
nicht ausgeſchnitten werden kann; oder die Krank—⸗ 
heit ift fo weit gefommen, daß fie offenbar nicht 
mehr örtlich, fondern bereits allgemein iſt; oder 
endlich der Kranke ift auffer dem Krebſe noch 
mit irgend einer andern Krankheit behaftet, wel⸗ 
‚che den glücklidyen Erfolg der Operation unmoͤg⸗ 

lich macht. 
$. 473. Die Operation des Krebſes iſt ver⸗ 
ſchieden, nach der verſchiednen Beſchaffenheit des 
Theils, an welchem derſelbe befindlich iſt; fie wird 
daher unter den beſondern, Krankheiten beſondrer 
Theile beſchrieben werden. Alles kommt bey der⸗ 
ſelben darauf an, daß alles ſchadhafte rein und 
ſorgfaͤltig abgeſondert wird. Sehr rathſam iſt es, 
einige Wochen vor der Operation nahe am ſchad⸗ 
haften Theile ein kuͤnſtliches Geſchwuͤr zu erregen, 
und daſſelbe auch nach der Operation noch eine 
geraume Zeit zu unterhalten. Wenn dad Krebs 
geſchwuͤr alt ift, fo hat ſich vielleihr die Natur an 
den Ausflug durch daffelbe gewöhnt, und dag 
fünftli de Geſchwuͤr verhuͤtet vielleicht die übeln 
Folgen welche der gehemmte Ausflug haben koͤnn⸗ 
| JR 
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fe. Dielleicht Fann man auch hoffen, daß bagjes 
nige, was nad) der Operation vom Krebäftoffe 
etiva zuruͤckbleibt, durch das Fünftliche Geſchwuͤr 
ausgeleeret wird. Ebenfalls ift es fehr rathſam, 
daß der Kranke eine geraume Zeit vor und nach 
der Operation nichts als Milchfpeifen genießt. Iſt 
man uͤberzeugt, daß alles fchadhafte weggenom⸗ 
men worden ift, fo kann die Wunde fogleich durch 
die gefchwinde Vereinigung geheilt werden; iſt man 
aber nicht davon überzeugt, fo tfi eg beffer, fie ey⸗ 
tern zu laffen. | 


$. 474. Nur wenn die methodifche Kurart, 
und die Operation nicht ſtatt findet, oder wenn 
der Kranfe fich zur Operation nicht entſchlieſſen 
will, iſt der Wundarzt berechtigt, zu em pyriſchen 
Mitteln ſeine Zuflucht zu nehmen. Auch bey dem 
Gebrauche dieſer Mittel bat man zuweilen auf ei— 
nige Anzeigen und Gegenanzeigen zu achten. So 
noͤthig es iſt, mit jedem dieſer Mittel den Verſuch 
lange genug fortzuſetzen, um ſich von der Wirk—⸗ 
famfeit oder Unwirkſamkeit deffelben gewiß gu über» 
zeugen, eben ſo nöthig iſt es, von demfelben ab» 
zujtehen, ‚fo bald man ficht, daß es ſchadet, oder 
ohne Wirfung if. Man hat eine groffe Menge 
ſolcher Mittel, wovon einige mehr, andre weni⸗ 
RE: ger 
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ger Zutrauen verdienen. Die vornehmften find 
folgende, | 

$. 475. Der Schierling hat fich vielleicht in 
einigen Fällen wirffam , in unendlich mehrern aber 
ganz unwirffam gezeigt, Zuweilen hat er fogar 
üble Wirkung gethan. Manchmal mindert er die 
Schmerzen, und beffert dag Enter eine Zeitlang. 
Sehr oft erregt er anfänglich einen Anfchein von 
Beſſerung, der aber gemeiniglich nicht lange dause 
ert, Manchmal zertheilter die Harte im Umfange, 
und macht dadurch die Geſchwulſt beweglich und 
zur Operation geſchickt. Wenn man von dieſem 
Mittel etwas erwarten will, muß man es in der 
ſtaͤrkſten Doſe geben, in der es der Kranke ohne 
Schaden nehmen kann, und dieſe Doſe immer ver; 
mehren, ſo wie man merkt, daß ſie der Koͤrper 
gewohnt wird. Man giebt innerlich das Extrakt 
oder den friſch ausgepreßten Saft davon. Aeuſſer⸗ 
lich waͤſcht man das Geſchwuͤr mit dem Aufguſſe, 
beſtreicht die Pluͤmaceaux mit dem verduͤunten Ex⸗ 
trakte, und bedeckt den Schaden mit dem Schier⸗ 
lingspflaſter. Von einigen iſt ſogar auch das 
Schierlingsbad empfohlen worden. Uebrigens 
kann man dies Mittel in allen Fallen ohne befons 
dre Anzeige gebrauchen, vielleicht aber dann am 
meiften van ihm erwart en, wenn der Krebs ſcrophu⸗ 

löfer 
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löfer Art zu ſeyn fiheint. Da es in einigen Fällen 
eine Nervenfchmwäche zu veranlafien fheint, muß. 
man «8 bey Kranken, weiche fchwache Nerven har 
ben, mit einiger Behutſamkeit gebrauchen. 
$. 476. Das Queckſilber hat wirflich in einis 
gen Fällen fehr gute Dienfte gethan, aber auch nicht 
felten die Krankheit verfchlimmert, Immer muß 
es daher mit Vorſicht gebraucht werden. Wo 
- einiger Verdacht von einer ferophulöfen oder ve 
nerifchen Urfache fatt findet, verdient ed vor an— 
dern Mitteln den Vorzug. Wenn Lie Batıche fehr 
faul und ſtinkend iſt; wenn das Gefhmwür oft 
und ſtark blutet, und mit vielen fchwammichten 
Auswuͤchſen befeßt ift, fcheint e8 am wenigſten zu⸗ 
‚ träglich zu feyn. Man kann es zugleich innerlich 
und dufferlicy gebrauchen. Unter den Duedfils 
berzubereitungen zum äufferlichen Gebrauche em⸗ 
pfiehlt man vorzüglich dag phagebänifche Waffer, 
unfer Denen zum innern Gebrauche, dag Cola» 
mel. Auch der Sublimat ift in einigen Fällen, 
vorzüglich in Verbindung mit China und Schier: 
ling von gutem Nutzen geweſen. Bey dem Ge 
brauche diefer Mittel mug man den Speichelfluß 
zu verhuͤten ſuchen. 
$. 477. Die Belladonna iſt vieleicht unter 
» allen Mitteln, welche gegen den Krebs empfohlen 
X4 werden, 
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werden, dag vorzuͤglichſte. Ihre Krafi, hartnaͤcki⸗ 
ge Verſtopfungen aufzuloͤſen, und bösartige Ge⸗ 
ſchwuͤre zu heilen, iſt durch viele, Erfahrungen be 
ftätige worden. Man giebt das Pulver vom 
Kraute innerfi ch gu fuͤnf bis acht Gran. Aeuſſer⸗ 
lich kann man einen Aufguß, oder einen Brey von 
den gekochten Blaͤttern, oder bie friſchen gequetſch⸗ 
ten Blaͤtter gebrauchen. — Auch die Chinarinde 
hat zuweilen einigen Nutzen geſtiftet. Vermutb- 
lich iſt ſie da vorzuͤglich zutraͤglich, wo ein groſſer 
Grad von Faͤulniß im Geſchwuͤre, Aufloͤſung der 
Säfte, und allgemeine Schwäche erſcheint. In— 
dem man das Mittel innerlich giebt, kann man 
zugleich das Geſchwuͤr mie der Abkochung deſſel⸗ 

ben verbinden. 
$. 478. Der friſch — Saft des ono- 
pordon acanthium hat bey Krebsgeſchwuͤren im 
Geſichte oft vortreflichen Rutzen geſtiftet, beym 
Bruſtkrebſe aber nie das geringſte gefruchtet. Man 
befeuchtet den Verband fo oft als erfrocken wird, 
damit, und läßt den Kranken zugleich den Spieß: 
glaßmohr nehmen, und eine Peifane aus der rad, 
farfaparill. bardan. und fponar. trinken. Auch 
das Extraktum aconiti hat man zumeilen, vielleicht 
vorzüglich in ſolchen Fallen, wo eine arthritifche 
Materie Antheil an der Krankheit hakte, mit Nu ⸗ 
K sen 
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Ben gebraucht. Die Dofe iſt anfänglich ein Gran; 
nad) und nach aber kann man diefelbe bis zu 
jehn Gran vermehren. 


6. 479. Sogar dag arfenicum hat man bey 
Krebsfhäden, und mie man verficherf, nicht ohne 
Nutzen verſucht. Es fol ein Hauptbeftandtheil 
des. berühmten Guyiſchen Mittels gegen den 
Krebs feyn. Dies gefährliche Mittel erfordert ins 
deffen die gröfite Worficht , zumal da einige Vers 
füche, welche man’ damit angeſtellt bat, einen fehr 
unglücklichen Erfolg gehabt haben. 

*) Die Art und Meife, es zu gebrauchen, fiehe in meis 

ner chirurgifchen Bibliothek 3. Bande ©. 482, 5. Band 
©. 536 und 626, 8. Band 2. Etüd © 181. 


$. 480. Auſſer diefen bereits angezeigten find. 
noch verſchi edne andre Mittel von verſchiednen 
Beobachtern empfohlen worden; z. E. das Bech: 
holziſche ſchwarze Schwefelpflaſter; das Lorbeer⸗ 
kirſchenwaſſer aͤuſſerlich und innerlich zu 60 bis 
100 Tropfen; der friſchausgepreßte Saft der di- 
gitalis purpurea zu einer Drachma bis zu ‚einer 
halben Unze, welcher gemeiniglich ein heftiges 
Brechen und Purgieren verurſacht, und vielleicht 
dann am zutraͤglichſten iſt, wenn der Krebs atra⸗ 
bilariſchen Urfprungs zu ſeyn ſcheint; das Pul⸗ 
€ 5 ver 
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per" der verruca equina dreymal des Tages zu 
zwey Duentchen; das Kalfıvaffer innerlich ſowohl 
als Aufferlich gebraucht ; die Eyderen ; der Grüms 
ſpahn (chir. Bibl. 8. B. ©. 74); das Bleymeiß 
aͤuſſerlich (Janiicy, Abhandlung vom Krebs); die 
Blätter des bonus Henricus u, ſ. w. 


$. 4812. Schon in den Altern Zeiten hat man 
fich der Kröten bey Heilung der Krebsgeſchwuͤre bes 
dient; und auch einige Neuere haben Verfuche das 
mit gemacht. Man ſteckt fie in einen neſſeltuch⸗ 
nen Beutel, legt fie ing Krebsgeſchwuͤr, und läßt 
fie fo lange liegen, bis fie faugen. Aber faft alle 
neuere Verſuche diefer Art find mißlungen; bie 
Kıöte naͤmlich ſaugt entweder nicht, oder wenn 
fie jaugt, erregt fie fo heftige Schmerzen, daß man 
fie twegnebmen muß. Da es hiebey vermuthlich 
blos aufs Saugen anfommt, fanz man fid) viel: 
leicht bequemerer Mittel mit eben fo gutem Er» 
folge als der Kröten dazu bedienen. Einige 
neuere Erfahrungen fcheinen dies wenigſtens zu 
beftätigen *). | 
HeHr. Bierchen erzihit eine Beobachtung von einer 
grau, bie von einem ehr bösartigen Krebfe an der 
Brut dadurch befreyet wurde, daß man lange Zeit 
einen Hund an ihrer Fruſt fangen lied. Ga ben 
Medical Commentaries of Edinburgh Vol, IL, P. III. 
wird 
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wird ein andrer Fall erzählt, wo eln Krebs im Mun⸗ 
de durchs Saugen der Bintigel, welche man zu wies 
derhohltenmalen nahe ans Geſchwuͤr fente, geheilt 
wurde, —— 
$. 482. Wenn dieſe Mittel nichts helfen, fo 
bleibt dem Wundarzte weiter nichts! übrig als die 
Palliativkur. Durch diefe fucht er die Zufälle zu 
lindern, welche am dringendften find, Iſt z. €. die 
Gauche fehr faul und fiinfend, fo waͤſcht er dag 
Geſchwuͤr mit Effig und Waſſer, oder mit verdünns 
ten Salsgeifte oft aus, und verbindet eg mit dem 
liquamen myrrhæ, oder mit Chinadekoft, oder mit 
einer Auflöfung von Alaun, oder mit dem Karot⸗ 
tenbreye. Iſt die Gauche von fäuerlicher Befchafs 
fenbeit, wie fie einige beobachtet haben wollen, fo 
ift der innere und äuffere Gebraud) des Kalkwap 
ſers zuträglich. Iſt fie fehr fcharf und Freffend, fo 
ſpuͤhlt er das Geſchwuͤr öfters mit warmer Milch, 
oder einer andern fchleimichten Feuchtigkeit aug, 
legt einen Schwamm ein, und bedeckt den nahen 
Umfang mit einem Pflafter, um ihn für den Wir- 
Fungen der fcharfen Gauche zu fhüßen. Die Hefs 
tigkeit der Schmergen mindert der Mobnfaft, und 
dag Sal fedativum allein, oder mit Kampfer, und 
der Auffere Gebrauch einer Abkochung von Mohn⸗ 
koͤpfen, Schierling und Bilfenfraut, Die Blutun⸗ 
| geh 
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gen aus dem Krebsgeſchwuͤre fchaffen off einige Lin- 
derung, und dürfen in dieſem Falle nicht ſogleich 
geftille werden; im gegenfeitigen Falle aber, vor. 
nemlich wenn der Kranke fehr entkräftet iſt, müffen 
fie ogleich, nicht aber durch die Ligatur oder fiypti- 


ſche Mittel, welche gemeiniglich fehr Heftige Schmer⸗ 


gen erregen, fondern Durch einen Druck, oder wenn 
diefer nicht hinreichend ift, durchs glühende Eifen 
geſtillt werden. 

5. 483. Iſt der Kranke fehr entkräftet, fo ift 
ibm die Chinarinde nebft einer. nahrhaften vegeta: 
biliichen Diät, vorzüglich der häufige Genuß der 
Milch Fehr zutraͤglich. Scheinen die Säfte fehr 


‚aufgelöft und faul zu feyn, fo kann man gleich 


falls die Chinarinde, nebft dem Malztranfe, Vitri— 
olgeiſte und einer fäuerlichen Diät verordnen. Ber 
merft man Entzündung im Umfange des Geſchwuͤrs, 
fo muß man daſſelbe mit Bleymitteln verbinden, 
und dem Kranken eine antiphlogiftifche Diaͤt nebſt 
dem innern Gebrauche des Salmiafs empfehlen. 
Sehr oft erzeugen fich bey dergleichen Kranfen Um 
zeinigfeiten ın den erfien Wegen, welche alle Zu: 
fälle verfchlimmern. Der öftere Gebrauch gelin; 
der Abführungen ifi daher immer mit vielen am 
theilen verbunden. 





| Das 
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it Geſchwuͤlſte beſtehen aus einem widernas 
türliden Sade, im welchem eine Materie 

von fehr verfchiednem Anſehen, und verfchieöner 
Eonfifteng enthalten iſt. Zuweilen ift fie weich, 
zuweilen ganz fläffig, zumeilen hart, manchmal for 
gar zum Theil Fnöchern und fieinicht.- Oft liegen 
in einem Sade Materien von verfchiedner Art und 
Conſiſtenz. Nach der vorzüglichiten Werfchieden- 
heit ‚der enthaltnen Materie theilt man diefe Ge 
ſchwuͤlſte in drey Hauptgattungen ein. Iſt die 
Materie fo Füffig wie Honig, fo nennt man die, 
Geſchwulſt eine Honiggeſchwulſt. meliceris: iſt 
fie breyartig, fo nennt man fie Sreygeſchwulſt, 
atheroma; gleicht fie einem verhärteten Fette oder 
Specke, fo nennt man fie Speckgeſchwulſt, ftea- 
toma, Dermöge der verfchiednen Confiftenz der 
enthaltnen Materie, laffen fich diefe Geſchwuͤlſte 
Juwelen ganz weich , zumeilen mehr oder weniger 
hart 
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hart aufählen. Jedoch nicht immer, ——— 
wenn der Sack ſehr dick iſt, kann man von der 
Conſiſtenz der. enthaltnen Materie Once aͤuſſere 
Gefuͤhl urtheilen. 
$. 485. Der Sack entſteht betmuthiich auf 
eine doppelte Art. Er iſt entweder urſpruͤnglich Ein 
Schleimbalg, der durch ſtockende und angehaͤufte 
Feuchtigkeiten nach und nach ausgedehnt wird; oder 
aber er beſteht blog aus Zellengewebe. Zuweilen iſt er 
ſehr dünne, zuweilen ſehr dick, gemeiniglich, jedoch 
nicht immer, deſto dicker, je älter und groͤſſer er iſt. 
Manchmal ifter ganz hart, pergamentartig, ja knor⸗ 
pelicht. Genteiniglich beſteht derſelbe nur aus einer 
einzigen Hoͤle, manchmal iſt er in verſchiedne Faͤ⸗ 
cher abgetheilt. Zuweilen verliehrt ſich die im 
Sacke fenthaltne Materie, und dann findet mar 
bey der Operation einen Iceren Sad. Manchmal 
hingegen verfchwindet der Sack nad) und nach, 
und dann findet man blog die verhärtete Materie 
ohne Sad. Die Speckgeſchwuͤlſte beſtehen zumei- 
len aug vielen einzelnen angefülten Bälgen, die an 
einander liegen, und leicht ven einander abgefon 
dert werden koͤnnen. 
$. 486. Die äuffere Geſtalt diefer Gefchwäl- 
ſte iſt gleichfalls ſehr verſchieden. Die meiſten ſind 
mehr oder weniger rund, einige laͤnglich. Die 
| mehre⸗ 
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mehreſten figen mit einer breiten Grundfläche auf, 
einige hängen an einem dünnen Stiele, Manchmal 
haben fie einige Nehnlichkeit mit irgend einer Sas 
che, und dann befommen fie einige Namen, z. €. 
talpa, teftudo &e. diefe letztern, wenn man fie bey 
neugebornen Kindern bemerkt, nennt man Mut⸗ 
termäbler. Sehr viele Muttermähler find Bol 
geſchwuͤiſte. 

$. 487. Gemeiniglich findet man dieſe Ge 
ſchwuͤlſte unmittelbar unter der Haut, im Zellen 
getvebe ; zumeilen aber doch auch in innern Theilen. 
Die Haut, die fie bedeckt, ift unverändert. Gie 
find ganz unfchmershaft, und meiftentheilg teicher 
anzufühlen, als der Scirrhus. Nur fehr felten 
entzünden fie ſich aus innern oder äuffern Urſachen; 
noch felfner gerathen fie in Eyterung. Zuweilen 
wachſen fie ſehr langſam, zuweilen ſehr ſchnell. 
Zuweilen hoͤren ſie eine Zeitlang auf, und fangen 
nachker* von neuem wieder an zu wachſen. Eis 
nige, vornemlich die Speckgeſchwuͤlſte, erreichen 
eine ungeheure Gröffe. Uebrigens koͤnnen fie an 
allen Stellen der Äuffern Veberfläche des Köperg 
entjichen. 

$. 488. Zumeilen erfcheinen mehrere derglei⸗ 
hen Geſchwuͤlſte zu gleicher Zeit an verfchiednen 
Theilen des Koͤrpers; ja wenn einige weggenom⸗ 
men 
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men iverden, entfichen andre von neuem. In bie 
ſem Falle ſcheinen fie vom einer Innern allgemei- | 
nen Urſache zu entſpringen. Diefe iſt gemeinig- 
lich veneriſcher, oder ferophulöfer, am allerhaͤufig⸗ 
ſten aber wohl gichtiſcher Art. Manchmal ſchei—⸗ 
nen zuruͤckzetretne Hautausſchlaͤge Autheil daran 
zu haben. Man hat geſehen, daß alle Glieder 
einer Familie damit behaftet geweſen ſind, und 
daraus fchlidffen wollen, daß es auch wohl eine 
erbliche Anlage dazu gebe: Sehr wahrfcheinlich 
ift eg, daß fie zumeilen durch einen Eritifchen Ab- 
faß irgend einer fhadhaften Materie, welche aug 


dem Blufe abgeforidert wird, erregt werden: dann 


man bemerfe nicht felten , daß fich der Kranke 
nach Erfheinung derfelben weit beffer befindet; 
als er ſich vorher befand; ja man hat gefehen, daß 
nach der Ausrottung diefer Gefchtwülfte folche Zufaͤlle 
entftanden find, als nad) der Heilung alter Ge 
ſchwuͤre, oder nach einem zurückgefretnen Haut 
ausfchlage zu entftehen pflegen. In den meiften 
Sällen bemerkt man jedoch nichts von dergleichen 
intern Urfachen; und dann find fie ohne Zweifel 
örtliche Beſchwerden, die aus örtlichen aͤuſſern Urs 
fachen, 3. E. Quetſchungen, oder andern Verletzun⸗ 
gen entſtehen. 


9. 489. 
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$. 489. Eine, oder — Balggeſchwuͤlſte, 
koͤnnen Jo viel Nahrunggfäfte an ſich ziehen, daß 
der Kranke Mangel daran leidet, und in eine Art 
von Auszehrung verfaͤllt. Immer drucken ſie die 
nahauliegenden Theile, und dadurch koͤnnen fie 
mancherley Zufaͤlle, ja den Tod verurſachen. An⸗ 
faͤnglich ſind ſie immer beweglich, und fie wuͤr⸗ 
den es vielleicht immer bleiben, wenn aller aͤuſſerer 
Druck von denſelben entfernt wuͤrde. Mit der 
Zeit werden ſie unbeweglich; das iſt, ſie kleben 
an die Haut und unterliegenden Theile an, ja ſie 
dringen auch wohl zwiſchen die Muskeln und Flech⸗ 
fen; in welchem Falle die hintere Ueberfläche der 
Geſchwulſt in verfchiedne Zacken und Beutel ges 
sheilt if. Manchmal, obgleich felten; entzuͤnden 
fie fich aus innern oder äuffern Urfachen, der Auge 
gang ift alsdann verfchieden, Entweder die Ent: 
zuͤndung verliehrt fid) nach einiger Zeit wieder, 
oder fie geht in Eyterung über, Im erſten Fale 
hinterlaͤßt fie gemeiniglic) die Geſchwulſt gröffer 
und unbemweglicher als fie fie fand; im siventen 
Salle wird entweder die ganze Geſchwulſt nebit 
dem Sache durch die Eyterung verzehrt, oder der 
Sack bleibt zurück; und ſchließt ſich, und füllt fich 
von neuem wieder, oder er bleibt offen, und veranlaßt 

eine diſel oder ein ſehr hartnaͤckiges Geſchwuͤr. 
Bi: $ 499; 
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$. 490. Da Wundarzt fucht Biefe Geſchwuͤlſte 
entweder zu seht heilen, oder er rottet ſie aus. Die 
Zertheilung derſelben gelingt felten; und man darf 
ſich darüber nicht wundern, wern man bedenft, 
Sag Diele Geſchwuͤlſte durch eine verdickte Materie 
verurſacht werden, welche nicht in Gefaͤſſe ſen, ſon⸗ 
dern in der Hoͤhle Pure sit ſehr groſſen und tif 
‚fen Sacks fügt, wohin feine Arzneymittel gelan⸗ 
gen koͤrnen. Je dicker und feſter der Sack, und 
je haͤrter bie enthaltne Materie iſt, deſto weniger 
Hoffnung bat der ak die Geſchwulſt zu zer⸗ 
theilen. Se fläßiger die Matcrie, und je dünner 
Ser Sack iſt, deſto leichter kann man fie zertheilen 
Honiggeſchwuͤlſte ſind deswegen immer leichter zu 
zertheilen als Speckgeſchwuͤlſte. Uebrigens iſt es 
ie genug, daß man Die Materie zertheilt; wenn 
man weiter nichts thut, fo bleibt der leere Sack 
zuruͤck, und füllt fi von neuem wieder. Immer 
muß man daher, wenn die enthaltne Materie ger» 
theilt iſt, ſuchen, es dahin zu bringen, daß fich ber 
Sack ſchließt, dei. daß ſeine zwey Flächen zuſam⸗ 
men wachſen. Und dies bewerklſtelligt m man zuwei⸗ 

len durch einen aͤuſſern Druck 
. 491. Die Arzneymittel, wodurch man * 
gleichen Geſchwuͤlſte aufloͤſen und zertheilen kann, 
find von doppelter Ark, es find namlich entweder 
, allge 
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allgemeine auflöfende sertheilende Mittel, oder aber 
es find Mittel, welche gegen die Urfach der Ge 
ſchwulſt wirfen. Die Ießtern find verfchieden, fo 
wie die Urfach verfehieden, 8; i. veneriſch, fero- 
phuloͤs, arthritiſch u. f. w. ift. ‚Die erftern finden 
nur dann ſtatt, wenn die Urfad) der Gefchmwulft 
nicht erhellet; oder wenn die Geſchwulſt aug oͤrtli⸗ 
chen Aufferlichen Urfachen entſtanden if. Selbſt 
die Operation findet nur in diefem Falle ſtatt; 
denn die Geſchwulſt erfcheint nach derfelben wies 
der, wenn ihre innere Urfache nicht gehoben ift. 
Da: übrigens diefe Geſchwuͤlſte wenig. Neigung zur 
Entzündung. haben, und die Entzündung, falls fie 
entftehet ‚cher zum Vortheil als Nachtheil gerei- 
chen kann, Fann der Wundarzt auch die ftärkfien 
aufloͤſenden Mittel ſicher und dreuft gebrauchen. 
$. 492. Bon den Mitteln Ießter Art, ift hier 
die Rede weiter. nicht. Unter den Mitteln erfter 
Art find die bewaͤhrteſten: Urin mit Küchenfalz, 
oder Gummi ammoniacum mit Effig zur Confiftenz 
eines Liniments ‚gekocht; der Hirfchhorngeift ver 
duͤnnt, das flüchtige Liniment, der Mindererfche 
Spiritus, die flüchtigen feuchten oder trocknen Zus) 
migationen;'die Auflöfung von. Küchenfalg, Sale 
miaf, Weinfteinfalg, Ochſengalle; die venedifche 
— der Seifenſpiritus; das Queckſilber; die 
u frifchen — 
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- frifchen gequetſchten Blaͤtter vom Schterling, oder von 
der Belladonna; derDampf von einer Aufiöfung des 
Salmiafs in gleichen Theilen Urin und Eſſig; oder 
dag Gumm. ammoniac. in Effig; gebrafne Zwie— 
bein ; bie Hlätteer undWurgel der Bardana ; das 
Tropfbad ; ein öftereg Reiben der Gefchwulft, u. f. 
w. derer Mittel nicht zu gedenken, welche bereits 

gegen den Scirrhus empfohlen worden find. 
$. 493. Auch die Kompreffion fann bey Heis 
fung dieſer Gefchwülfte mit Nutzen angewendet 
werden. Der Wundarzt Fann fie in einer doppel⸗ 
ten Abficht gebrauchen; nämlich entweder die ent: 
haltne Materie dadurch zu zertheilen, oder abet. 
blos nachdem diefelbe durch andre Miftel zertheilt 
worden ift, die Wände des Sacks zu vereinigen. 
Sin der erſtern Abficht Fann er fie nur gebraucheng 
wenn die Gefchwulft in der Nähe eines Kuchen, 
nicht alzugroß, ſehr weich, und die Materie mehr 
oder weniger fluͤſſig iſt. Gemeiniglich wird fie : 
daher nur bey Honiggefchtwülften, felten bey Brey⸗ 
und Speckgeſchwuͤlſten angewendet. jedoch auch bey 
den legtern kann fie zuweilen mit Nutzen angewendet 
werden, nur muß die in denfelben enthaltne Materie 
zuvor erweicht, und mehr oder weniger flüffig ge 
macht werden; und dies gefchiehet ‚nicht ſelten 
durch ein oͤfteres Reiben, und den äufferlichen 
SU, Ge⸗ 
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Gebrauch. des: fpiritus arthritb. Potti. Uebrigens 
muß in diefem Falle nicht allein Die Geſchwulſt 98 
druckt, fondern auch zugleich das ganze Glied ein⸗ 
gewickelt, und der Verband fleiffig mit auflöfen- 
den Mitteln befeischtet werden. Gelingt der Drud 
nicht, fo thut er oft Schaden ; er macht leicht bie 
Geſchwulſt unbeweglich, giebt ihr eine breite Grund: 
fläche, druckt fie sicht felten in die Swifchenräume 
der Muskeln, und erſchwert die nachher nöthige 
Operation. Wenn man den Druck zur Vereini— 
gung ber Wände des Sacks anwenden will, fo 
muß die enthaltue Materie vorher gerfheilt, oder 
ausgeleert werden. Uebrigens findef der Druck 
überhaupt nur in den Fällen ſtatt, wo ein Kno⸗ 
chen in der Nähe, und die Gefchwulft fo gelegen 
ift, daß der Druck ihren ganzen Umf ang foffen 
fonn, | | 

$. 494. Zumeilen entzünden. fih dieſe Ge 
ſchwuͤlſte. Die Gelegenheit dazu giebt oft der Gr. 
brauch Äufferlicher zertheilender reitzender Arzney⸗ 
mittel, Die Kompreffion, eine Duetfchung, oder ir: 
gend eine-andre innere oder Auffere Hrfache.. Wenn 
die Entzündung ganz von freyen Stücken entftebt, 
iſt Se vielleicht der Schärfe der ſtockenden Materie, 
welche venerifchen, ſcrophuloͤſen, gichtifchen u. f. 
w. Urſprungs iſt, zugufchreiben. Der Wundarzt 
"923 a 
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kann diefe Gelegenheit zuweilen nugen „die Ent. 
zundung, welche gemeiniglich ſchwach iſt, durch 
äuffere reißende Mittel, z. €, durch‘ gebratue Zwie⸗ 

bein, des Emplaftrum de Galb; crocat ; oder dia- 

chylon comp, zu vermehren, die Eyferung zu befoͤr⸗ 

dern, und ſo lange zu unterhalten ſuchen, bis die 

Geſchwulſt gänzlich verzehrt iſt. Nur muß er 

wohl bemerken, daß die Eyterung in ſolchen Faͤl⸗ 

len gemeiniglich ſehr langſam von ſtatten geht, 

und daß dieſe eyternden Geſchwuͤlſte durchaus 

nicht eher geoͤffnet werden duͤrfen, als bis ſie ganz 
zerſchmolzen, d. i. in allen Stellen weich anzu— 

fuͤhlen ſind. Verſchiebt man die Oeffnung bis 

dahin, fo kann man gewiß ſeyn, daß nicht allein 

die enthaltne Materie, fondern auch felbft der Sack 

durch die Eyterung aufgelöft if, nebft dem Eyter 

ausgeleert wird, und das Geſchwuͤr in kurzer Zeit 

heilt. Deffnet man aber biefe eyternden Geſchwuͤl⸗ 

fie zu früh, d. i. wenn nur in der Mitte derfelben 

Schwappung, im Umfange aber noch Haͤrte zu 
fühlen ift, fo erfolgt engweder ein hartnaͤckiges 
Geſchwuͤr, welches nicht geheilt werden kann, fo 

lange der zurückgebliebene Sack nicht verzehrt oder 

ausgerottet ift, oder die Deffnung ſchließt ſich, und 
die Geſchwulſt entſteht von neuem wieder, Am 
beßten öffnet- man, wenn nicht. andre Umſtaͤnde 
| es 


= 
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ed widerrathen, die Geſchwulſt rd \ein Eh 
mittel. 2 
9. 495. Das gewoͤhnlichſte Wittel, welches 
man bey dieſen Geſchwuͤlſten anwendet, iſt die 
Operation, wobey der Sack ungeoͤſſnet ausgeſchaͤ⸗ 
let wird. Dieſe Operation wird voͤllig auf Die 
ſelbe Art verrichtet, wie im Kapitel som Scirr⸗ 
hus, $. 450 u. folg. ge zeigt worden iſt. Das 
Adergewebe im Umfange des Sacks iſt, vorzuͤglich 
wenn m Gefchwulft groß iſt, oft fo fehr ausge 
dehnt , daß die Operation mit einer ſtarken Blu— 
er if. Das Blut dringt nicht aus 
einzelnen Gefäffen, fondern aus der ganzen Leber: 
fiäche der Wunde, wie aus einem Schwamme. 
Da bie Gefüfe blog zunaͤchſt der Geſchwulſt wi- 
dernatuͤrlich erweitert ſind, verhuͤtet man dieſe 
Blutung am gewiſſeſten, wenn man bey der Ope⸗ 
ration zugleich mit dem Sacke das nahe Zellenge— 
webe, und in demſelben Las widerunatuͤrlich aus— 
gedehnte Adergewebe ausrottet. Hat man dies 
bey der Operation nicht gethan, ſo muß man es 
oft nach derſelben noch thun; denn oft iſt die Blu— 
fung durch kein andere? Mittel zu ſtillen, als 
durch die Ausrottung diefes Zellengewebes. Die 
Verletzung irgend eines groͤſſern Sefäffes, vor 
nemlich einer Schlagader erfordert die Kompref 
| 24 fion, 
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ſion, oder Unterbindung. Hat der Kranke mehr 
als eine Balggeſchwulſt, ſo iſt es rathſam, auch 
die andern zu gleicher Zeit aussuroften 5 denn ge 
meiniglich gefchiehet es, daß nach der Ausroftung 
der einen „ die andre, Welche zuruͤckgelaſſen wird, 
fehr ſtark waͤchſt. Es ift bereits oben gefagt wors ° 
den , daß diefe Geſchwuͤlſte zumeilen Fritifch find, 
und daß in einem folchen Falle die Operation zur 
"weilen allerhand Beſchwerden nach fich zieht. Viel⸗ 
feicht verhütet diefe der Wundarzt am gewiſſeſten, 
wenn er dem Kranfen vor der Operation eine oder- 
mehrere fünftlihe Gefchwüre erregt. Uebrigens 
muß man bey diefer Dperation wohl darauf fe 
hen, daß nichts vom Sacke zurück bleibt, meil 
ſonſt leicht ein unreines ja oft fehr uͤbles Geſchwuͤr 
erfolgt, oder die Geſchwulſt bald nachher von nenem 
entſteht. Nach der Operation kann die Wunde 
mehrentheils ſogleich durch Heftpflaſter gefchloffen, 
und durch die geſchwinde en gehalt wer⸗ 
den. 
$. 496. Dieſe Operation a indeffen nicht 
imnter ſtatt. Zuweilen namlich Tiegt die Geſchwulſt 
an einem Orte, wo es nicht möglich iſt, fie gang 
aussufchälen. Zumeilen ift fie ganz unbeweglich, 
und an wichtige Theile feft angewachſen. Zumei- 
len ift der Kranke fo ſchwach, und die Geſchwulſt 
| mie 
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mit fo vielen und groſſen ausgedehnten Gefäffen 
umgeben, daß man Urfach bat, die Blutung zu 
fürchten. Zuweilen, vorzüglich bey Honigge 
ſchwuͤlſten ift der Sad fo dünn, daß er nicht uns 
eröffnet ausgerottet werden kann. In dieſen Fallen 
fann man die Operation auf eine verfihiedene , bes 
quemere und fichere Art verzichten. 

$. 497. Man kann nämlich. die Haut nebft 
dem Sacke öffnen, die enthaltne Materie auglee- 
ren, und den zurücgelaffenen Sack durch. Eyter 
rung gu verzehren ſuchen. Es kommt hiebey alles 
darauf an, eine ſtarke Eyterung zu erregen, und 
lange genug zu unterhalten, und folglich zuvor. 
den Sack in eine hinreichende Entzündung zu fe 
gen. Um diefe zu erregen, muß man, wenn nicht 
etwa befondre Umftände es bindern, die Geſchwulſt 
mit einem Esmittel öffnen; und fobald die Ma- 
ferie augsgeleert ift, die ganze innere Leberffäche 
des Sacks mit einer Lanzette fcarificiren, oder aber 
vermittelſt eines Pinſels mit Vitriolgeiſt oder 
Spiefglaßbutter beffreichen , oder den Sack mif 
Bourdonnets, welche mit. einer Salbe aus Arcaͤus 
balfam und Spanifihfliegenpulver,, oder aber aug 
Arcaͤusbalſam, rothen Praͤcipitaͤt, gebrannten 
Alaun, und lapis cauſticus, beſtrichen ſind, an— 
füllen. Sobald der Sack hinreichend entzuͤndet 
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ift, muͤſſen blos eytermachende Mittel angewen⸗ 
det, und fo lange fortgefeßt werden, als die Ey: 
terung hinreichend ſtark if. Sobald diefelbe zu 
ſchwach wird, müffen abermals reitzende Mitfel, 
3 \ ‚& des Pulver von fpanifchen Fliegen , oder 
eo Wen: Praͤcipitate oder gebrannten Alaun fo lange 
beygemiſcht werben, bis fie wieder haufig genug 
iſt. Auf diefe Ark muß die Eyferung:fo lange un; 
terhalten werden, bis der Sad gänzlich vernich⸗ 
tet it. Der Erfolg ift doppelt, entweder. der 
Sack fondert ſich ab, und sieht ſich in einen Klum⸗ 
pen zuſammen, welcher ausgezogen werdet muß; 
oder er Löft fih in Fafern auf, welche mit, dem 
Eyter ausflieſſen. Daß er sänzlich anfgeläft und 
ausgeleert ift, erhellet, wenn die Weberfläche der 
Höhle in allen Punkten weich, roth, und empfind: » 
lich, und das Eyter rein und nicht mehr mit’ Fe- 
fern vermiſcht iſt. Wenn der Sack ſehr groß, 
dick und hart iſt, erfordert biefe Kurart gemei- 
niglich viel Gedult und Zeit. Um die Kur. in 
diefem Falle abzufürgen, muß man vornen und 
zur Seite fo viel als möglich von dem Sacke ab- 
fehneiden ; und nur die hintere Kläche deffelben', 
toelche allein gemeiniglich ſchwer abzufondern iſt, 
durch Die Eyterung zu verzehren fuchen. 


$. 498. 
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$. 498. Wenn die im Sacke enthaltne Ma; _ 
terie weich und fluͤſſig iſt, kann man dieſe Kurart 
manchmal auf eine weit bequemere und kuͤrzere 
Art bewerkſtelligen. Man kann naͤmlich einen Troi⸗ 
kart in die Geſchwulſt ſtoſſen, und durch die Roͤhre 
deffelben die enthaline Materie ausflieſſen laſſen; 
darauf aber eine reigende Feuchtigkeit, z. E. Brand⸗ 
Wein oder eine Auflöfung von Höllenftein , oder 
die Tinftur von fpanifchen Fliegen einfprigen, und 
nicht eher wieder ausfliefen laffen, als big der 
ganze Umfaug der. Geſchwulſt, hart, gefchtwollen, 
ſchmerzhaft und ‚entzündet ift, alsdann aber enfer- 
| machende Breye auflegen, welche die Eyterung 
befoͤrdern. Sobald der ganze Umfang der Ge— 
ſchwulſt weich und ſchwappend iſt, kann man eine 
Oeffnung machen, wodurch gemeiniglich nebſt den 
Eyter der aufgeloͤſte Sack ausfließt, oder leicht 

ausgezogen wird. 
6.499. Allenfalls kann man auch durch die 
Geſchwuiſt ein Haarſeil ziehen, daſſelbe mit eyter⸗ 
machenden Mitteln, und: wenn dieſe die. Eyterung 
nicht genug befördern und unterhalten, mif rei- 
tzenden Mitteln, 3. E. mit einer Digeftivfalbe, 
worunter das Pulver von fpanifchen Fliegen ge 
mifcht ift, beftreichen, und auf diefe Art die Ge; 
SR entweder gänzlich verzehren, oder fo weit 
ver; 
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vermindern , daß fie bequem ausgerottet werden 
kann. Indem ſich die Geſchwulſt vermindert, zieht 
ſich der Saͤck aus den Zwiſchenraͤumen der Muf 
keln zuruͤck, daß er bequem ausgerottet werden 
Fan, und die ausgedehnten Gefäffe ine Umfange 
der Geſchwulſt ziehen fich zuſammen, daß die 
Blutung nicht mehr zu befürchten if. > 
$. zoo. Wenn der Sack fehr groß, dick und 
hart ift, koſtet es fehr viele Zeit und Mühe, ja 
zumeilen iſt es ganz unmöglic), ihn durch die 
Eyterung gänzlich zu verzehren. In diefem Falle. 
thut man am beften, wenn man ihn durch einen 
Schnitt öffnet , und nachdem die enthaltne Ma- 
terie ausseleeret worden, gelinde mit Chärpie an 
fülfet, welche mit rother Präcipitatfalbe befirichen 
if. Gemeiniglich fehrumpft er alsdann zuſammen, 
zieht ſich aus den Zwiſchenraͤume der Muffeln 
hervor , entfernt fi) von dem unterliegenden Thei- 
len, und laͤßt fi) nach einigen Tagen fehr bequem 
abfondern und ausrotten. Eben fo ſchrumpfen 
auch die Blutgefäffe im Umfange deffelben zu⸗ 
fanmen, fo daß nad) einigen Tagen die Blutung 
Weiter nicht zu fürchten iſt. 
$. 501. Wenn die Gefchwulft auf einen MR 
nen Stiele ſitzt, koͤnnte man fie allenfalls durch 
Die unterbindung abſondern, aber es iſt fein be 
ſondrex 
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ſoudrer Vortheil damit verbunden. Das Meſſer 
nimmt die Geſchwulſt weit geſchwinder, und mit 
weniger Schmerzen weg, als die Unterbindung. 
Um die Unterbindung unſchmerzhaft zu machen, 
ſchneiden einige rings um den Stiel die Haut, 
welche bey der Unterbindung allein Schmerzen ver: 
urfacht, durch, und legen den Faden in den Schnitt; 
aber eben fo leicht fchneidet man den Stiel ganz 
durch, und überhebt fich der Mübe, zu unterbins 
ben, DBielleicht Fann man aber die Unterbindung 
zu einer ganz andern Abficht gebrauchen. Naͤmlich, 
wenn die Geſchwulſt mit einer breiten Grundfläche 
feft auffist, Fann man um die Grundfläche derfel: 
ben ein breites Band legen , und daffelbe nach und 
nach mehr zufammen ziehen. Indem dies geſchieht, 
erhebt fich vermuthlich die Geſchwulſt, und entferne 
fich dergeftalt von den unterliegenden Theilen, dag 
fie nachher bequem abgefchnitten werden Fanıt. 
Um auch bier die Ligatur unfchmershaft zu mas 
chen, Fönnte man die Haut quer über die Ge 


ſchwulſt fpalten , fie zu beyden Seiten abfondern 


und berunterfchieben, und das Band fo tief als 
möglich um den blofen Sack legen. 





Da 
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$. 502. 
N 


De Ueberbein (ganglium) iſt eine kleine, harte, 
unſchmerzhafte Geſchwulſt, welche aus ei— 
nem Sacke beſteht, der eine Feuchtigkeit enthält. 
Der Sack befteht aus einem feſten, fehnichten Zel- 
lengeivebe; die enthaltne Feuchtigkeit ift gemeinig- 
lich eyweißartig. Gemeiniglich iſt die Geſchwulſt 
unter der Haut mehr oder weniger beweglich. Sie 
waͤchſt langfam, und wird felten viel gröfer. als 
eine Haſelnuß. Ihre Geftalt ift mehrentheils rund 
platt, und eben. Nur fehr felten entzündet fie ſich; 
noch ſeltner geräth fie in Eyferung; wenn es aber 
geſchieht, fo veranlaßt fie gemeiniglich ein übles 
Geihmür. ER 
$. 503. Man findet das Ueberbein am hatt 
figſten an der Hand und den Fingern, immer nahe 
an einer Zlechfe. Es hat viele Nehnlichfeit mit 
einer 
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‚einer Balggeſchwulſt. Bey genauer Unterfuchung 
findee man, daß der Sad durch einen dünnen 
Hals an der nahen Flechfe anhängt. Wahrfchein- 
lich entſtehen Diefe Geſchwuͤlſte, indem durch eine 
kleine Spalte in der Scheide einer Flechſe, die in 
derſelben enthaltene Feuchtigkeit ing nahe Zellen⸗ 
gewebe austritt, und daſelbſt einen kleinen Sack 
bildet. Vielleicht entſtehen ſie auch zuweilen durch 
die Ausdehnung der Scheide an irgend einer Stelle 
in einen Saf. Manchmal aber bat die Scheide 
wohl feinen Antheil daran. Wenigſtens werden 
fie gemeiniglich durch) eine Duetfihung ‚, oder durch 


. „eine plögliche flarfe Anfpannung einer Flechſe 


veranlaft. Zuweilen entftehen mehrere dergleiceit 
Geſchwuͤlſte zu gleicher Zeit von freyen Stücken, 
und dann find fie gemeiniglich mit vieler Wahr: 
fcheinlichfeit einer gichtifchen Schärfe zuzufchreiben. 
$. 504. Eo lange die Geſchwulſt klein iſt, er; 
regt fie nicht die geringfte Unbequemlichfeit. Wenn 
ſie gröffer wird, verurfacht fie einige Unförmlich- 
feit, und erfchwerf, ja hindert die Bewegung der 
Flechſe, auf der fieliegt. Wenn fie in Eyterung 
geräth , veranlagt fie ein übles Geſchwuͤr, welches, 
wenn Die Geſchwulſt groß iſt, bey unrechter Be⸗ 
reg fogar den Tod verurfachen fann. 


$. 505, 
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$. 505. Das Ueberbein iſt beynahe noch ſchwe⸗ 
rer zu zertheilen, als die Balggeſchwuͤlſte: der 
Sack iſt zu feſt und hart, als daß die zertheilens 
den Mittel eindringen koͤnnten. Indeſſen iſt ein 
Verſuch mit dieſen Mitteln unſchaͤdlich; manchmal 
gelingt er auch. Man kann dazu alle die Mittel 
waͤhlen, welche bereit8 gegen den Scirrhus und 
die Balagefhtwülfte empfohlen worden find. Auch 
die reigendeften fann man waͤhlen; denn die Ga . 
ſchwulſt entzuͤndet fich nicht Teiche. Einige empfeh⸗ 
len vorzüglich den Seifenſpiritus, andre die frifch, 
gequetfchten Blätter der Belladonna, oder einen 
Yufguß davon, zum aͤuſſerlichen Gebrauche Ei 
nige wollen das Weberbein durch die Eleckricität 
zertheilt haben. Ochſengalle mit Hirfchhornfalz iſt 
ein fehr Fraftiges Mittel. Oft zertheilt man fie 
ganz allein durch ein öfteres ſtarkes Reiben. 
$. 5062 Yuch die Kompreffion findet hier fo 
wie bey den Balggefchwulften fraft, nur muß der 
Druc fehr farf feyn, und die Gefchwulft , wenn 
fie fehr hart anzufühlen iſt, vorher erweicht wer: 
den. Dies gefchieht durch üfters Drucken und 
Reiben, auch durchs Einreiben erweichender Dele, 
vorzuͤglich des flüchtigen Liniments. Den Druck 
bewerkſtelligt man gemeiniglich durch eine platige- 
fchlagene bleyerne Kugel, welche man: fefi auf bie 
| / Ge⸗ 
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Geſchwulſt bindet, Gemiffer gelingt ber Druck, 
wenn man zu gleicher Zeit dag ganze Glied eins 
wickelt. 

$. 507. Es giebt noch eine andre Kurart, 
welche hier ſtatt findet; man fücht nämlich den 
Sack zu zerreiffen, die enthaltne Feuchtigkeit auszu⸗ 
drucken , und darauf die Wande deffelben an ein 
ander zu drucken, und zu vereinigen. Auch Bier’ 
muß man vorher ſuchen, die Geſchwulſt zu ermeis 
chen, wenn fie hart if. Den Sack zerreißt man 
durch einen plöglichen flarfen Druck mit dem Dau⸗ 
men , unter welchen man etwas hartes, 3. €. eine 
Münze legt; oder durd) einen Schlag mit einem‘ 
kleinen Hammer, oder irgend einem andern Werf- 
zeuge. Sobald man aus der plöglichen Bermindes: 
rang, oder gänzlichen VBerfchwindung der Geſchwulſt 
merkt, daß der Sack entzwey iſt, reibt und ftreicht: 
man die Haut, um alle Feuchtigkeit aus dem Sacke 
auszudrucken, darauf legt man um die Wände: 
des Sacks zu vereinigen, und dadurch die Höhle) 
deffelben gänzlich zu verfchlieffen,, eine ftarfe Koms 
prefjion an , und befeuchtet Die Stelle oft mit einer: 
Yuflöfung von Salmiak in Efjig. Selten, ja nie 
hat diefe Kurart Entzündung, Schmerz oder irgend: 
eine andre Unbequemlichkeit zur Folge. Je ſpaͤ— 
ter man ben Drud — deſto gewiſſer iſt 
2077 EN 2 man; 
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many daß ſich der Sack nicht wieder füllt. Ge; 
fchieht es indeffen , fo wiederhohlt man denſelben 
Handgrif, und läßt nachher den Druck länger lie 
gen, als beym erſten Verſuche. 

$. 508. Wenn die Geſchwulſt nicht gerade auf 
einen Knochen liegt, oder aber wenn der Sad 
fehr feft und hart iſt, laßt er fich auf diefe Are 
nicht zerreiffen. In dieſem Falle kann man ihm: 
mit der Spiße einer Lanzette öffnen. Nur mug 
man den Eintritt der Luft in die Wunde aufs 
forgfältigfte verhüten, fonft entfliehen leicht Schmer⸗ 
zen, Entzündung und andre heftige Zufälle: - In 
diefer Abſicht iſt es rathſam, immer nur eine ſehr 
kleine Oeffnung zu machen, und ehe man die Lanz 
zette einfticht , die Auffere Haut, fo viel als mög: 
lich zur Seite zu ziehen, damit fie, indem fie fich, 
nach gemachter Deffnung wieder in ihre vorige: 
Lage begiebt , die Oeffnung im Sacke bedeckt, und: 
den Eintritt der Luft in denfelben hindert. So— 
bald die Deffnung gemacht ift, verfährt man wie 
im vorhergehenden Falle; man ſtreicht und druckt 
nämlich: die Feuchtigfeit aus dem Sacke, bedeckt: 
die Hautwunde mit einem Pflafter , legt eine Konz’ 
preffion an, und befeuchtet die Gegend der — * 
oft mit |; ..n —T 
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$. 509. Die Ausrottung diefer Geſchwuͤlſte iſt 
mit einiger Gefahr verbunden ; fie hat gemeiniglich 
ein heftiges Fieber, Schmerzen , und mancheriey 
krampfhafte Zufälle zur Folge, Indeſſen kann 
man diefe übeln Folgen gar wohl verhuͤten, und 
die Operafion.dreuft unternehmen, wenn man nur 
dabey die unterliegende Flechſe nicht verlegt, und 
Deswegen tie Operation nie, als wenn die Ge 


ſchwulſt beweglich it, unternimmt; wenn man den 


Eintritt. der Luft in die Wunde hindert, und des⸗ 
wegen ; ehe man einfchneidet die Haut zur Seite 
giehet ; und endlich wenn man die Wunde geſchwind 
zu vereinigen, und die Eyterung zu verhuͤten ſucht, 
und deswegen diefelbe ſogleich mit Heftpflaftern 
vereinigt, und mit Thedens Schußwaſſer, oder 
Stahls Wundbalfem und Kampferfpiritusfleigig be 
feuchret. Uebrigens wird die Operation auf eben 
die Art, wie bey den Balggefchwälften verrichten, 
Man fchält den Sad ungeoͤffnet aus, und huͤtet 
fi), etwas davon zuruͤck zu lafen , weil alsdann 
die Geſchwulſt Teiht von neuen erfcheint, 
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$, 510. 


pen eine Pulsader an irgend einer Stelle 


widernafürlich erweitert und ausgedehnt 
wird, fo entſteht eine Gefchwulft, welche man 
anevrifma verum, oder die ächte Pulsaderges 
ſchwulſt nennt. Die Pulgader wird in dieſem 
Falle entweder nur an einer kleinen Stelle ausge⸗ 
dehnt, und die dadurch verurſachte Geſchwulſt iſt 
umgraͤnzt; oder aber die Pulsader wird in einer 
anfehnlichen Laͤnge ausgedehnt, und die daher ruͤh⸗ 
rende Gefchwulft ift länglich , und verliehre fich 
allmaͤlich dergeffalt, dag man die Graͤnzen derfel: 
ben nicht genau beftimmen kann. Im erſten Falle, 
welches der gewoͤhnlichſte ift, nennt man die Kranfı 
heit die umgraͤnzte ächte Dulsadergefchwulft; 
in zweyten Falle, melcher feltmer ift, wird fie bie 
ausgebreitete aͤchte Pulsadergeſchwulſt ge 


nennet. 
A d, 51. 
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$. zı1. Wenn durch irgend eine widernatür 
Tiche Deffnung einer Pulsader Blut ins nahe ek 
lengewebe tritt, und dafelbft eine Gefchwulft er: 
rest, fo entſteht die unachte Pulsadergeſchwulſt, 
an-vrifma fpurium, Das Blut fanımelt fih in 
diefem Falle entweder auf einer Stelle, dehnt dag 
Zellengewebe aus, bildet fich in demfelben einen 
Sack, und erregt eine deutlich begranzte Gefchwulfi 
oder. es ergießt fich in alle Höhlen des nahen Zel— 
lengewebs, und breitet fich oft langft dem Kaufe 
der groffen Gefälle von einem Ende des Gliedes 
bis zu den andern aus, ımd erregt eine ungleiche‘ 
lönglichte Geſchwulſt. Man nennt fie im er 
fien Falle die begränzte unächte Pulsaderge— 
ſchwulſt, anevrifma fpurium circumferiptum; int 
zweyten Falle, die ausgebreitete unaͤchte Puls— 
adergeſchwulſt, anevrifma ſpurium diffuſum. 

6. 512. Auſſer dieſen zwey Haupfaatfungen 
giebt es noch eine dritte Gattung von Pulsader⸗ 
geſchwulſt, im welcher die aͤchte und unaͤchte Puls: 
adergeichwulft gleihfam mit einander vereinigt 
find, und die man deswegen die vermifchte, 
anevrifma mixtum, nennt. Es gefchieht nämlich 
zuweilen, obgleich vermuthlich fehr felten, daß 
durch ein ſtechendes oder fchneidendes Inſtrument, 
einen Snochenfplitter, oder irgend eine andre zu- 


Ex 33 fällige 
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faͤllige Urſache die aͤuſſere Haut einer Schlagader 
zerſtochen, zerſchnitten, oder zerriſſen wird, die 
innere aber unverletzt bleibt. Die letztere Haut 
welche an dieſer Stelle, von der aͤuſſern entblöft, 
zu ſchwach iſt, der Gewalt des Blutes allein zu 
widerſtehen, weicht in dieſem Falle dem Blute, und 
tritt, indem ſie weicht, durch die Oeffnung der 
aͤuſſern Haut, und wird in. einen Sad ausge 
dehnt, und „bildet die ebengenannte vermifchte 
Pulsadergeſchwulſt erflerer Art, welche offenbar 
theilg durch eine Zerreiffung , theils durch eis 
ne Ausdehnung der Schlagader verurſacht wird, 
und folglich aus einer Vermiſchung der ächten 
und unaͤchten Pulsadergefchtoulft befteht, So ge 
fhieht e8 nun auch zuweilen, daß der Sack ber 
achten Pulsadergeſchwulſt von freyen Stuͤcken, 
oder bey Gelegenheit einer aͤuſſern Quetſchung an 
irgend einer Stelle berſtet, das Blut ing nahe Zel⸗ 
lengewebe dringt, und den Sack der Achten Puls⸗ 
adergeſchwulſt umgiebt, wodurch die zweyte Gat— | 
fung der vermifchten Pulsadergeſchwulſt entfteht; - 
$. 513. Die achten umgraͤnzten Schlagadergen 
ſchwuͤlſte fönnen ‚an allen Orten, mo Pulsadern 
befindlich find, fowohl in innern , als an Pi. 
Theilen entfichen. Man theilt fie daher in die 
innern und, sufferlichen ein. Unter jenen iſt 
die 


⸗ 
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die an der Krümmung der Aorfa, unter dieſen die 
in der Kniekehle die häufigfte und gefährlichfte, 
Immer haben alle Haͤute der Schlagader an der 
Ausdehnung Antheil. In groffen Geſchwuͤlſten die 
fer Art findet man fie zugleid) widernatuͤrlich dick 
und hart, oft fnorplich, ja knoͤchern. Die Puls’ 
ader ift entweder in ihrem ganzen Umfänge ‚ der 
nur an einer Seite ausgedehnt; das letztere ge 
fehieht zutveilen, wenn fie nahe an eittem Kno- 
chen Liegt , der der Ausdehnung der hinsern Seite 
der Schlagader widerſteht. ’ | 
N 8 514. Die ächte umgrängte äufferfiche Puls: 
adergefchwulft verhalt fich bey ihrer Entftehung 
und in ihrem Verlaufe auf folgende Art. Das 
erfie, was der Kranke bemerkt, ift ein ungewöhn- 
liches Klopfen an irgend einer Stelle. Bey ge 
nauer Unterfuchung findet er dafelbft eine Fleine 
klopfende Geſchwulſt, welche gaͤnzlich verſchwindet, 
ſobald er mit dem Finger drauf druckt, aber auch 
ſogleich wieder erſcheint, wenn er zu drucken auf⸗ 
hört. Auch verſchwindet fie von freyen Stücen, 
wenn man die Schlagader überhalb derfelben ſtark 
druckt, und erfcheint wieder , fobald man aufhoͤrt 
zu drucken. Sie ift unfchmershaft. Die Hauf, 
welche fie bedeckt, ift von nafürlicher Farbe. So: 
Bald fie einmal-entftanden ift, nimmt fie ununfer- 
24 brochen 


360 Das neunzehnte Kapitel. 


brochen zu, und wird zuletzt ſehr groß. Je gröf 
fer fie wird, je ſchwaͤcher und undentlicher wird 
‚der Pulsſchlag in derfelben. Wenn fie fehr groß 
wird, hört fie beynahe gänzlich auf zu fchlagen. 
Diefe Vermindrung des Pulsfchlags in der Ge 
ſchwulſt ift einer doppelten Urſach zuzuſchreiben; 
nämlich) die Haute der Schlagader verliehren, in- 
den fie ‚fehr ausgedehnt , und zulegt hart werden, 
endlich ihre Ausdehnbarfeit und Elafticität, und 
folglich wird. der Sack bey den Bewegungen des 
Herzens nicht weit wechſelsweiſe ausgedehnt und 
zuſammengezogen; auch erzeugt fi) nach und 
nad) in dem Sacke, in: welchem, zumal wenn er 
groß ift, dag Blut immer. einigen Aufenthalt: lei- 
det , geronnenes Gebluͤt, welches fic) an die in- 
nere Ueberflaͤche deffelben anfest, und den Wund⸗ 
‚arzt hindert, den Pulsſchlag zu empfinden. Dies 
geſchiehet jedoch bey Achten Pulsadergefchwülften 
bey weiten nicht. fo bald und fo oft, als bey 
unächten. . Sobald geronnen Geblüt im Sacke 
iſt, laͤßt ſich die Geſchwulſt nicht mehr gänzlich, 
fondern nur zum Theil wegdrucken. | 
$. 515, Se groͤſſer der Sack iſt, deſto rn | 
verlichrt das Blut von feiner Bewegung in dee 
felben, und. defto fehwächer dringt es in die Schlag 
ader unterhalb der Geſchwulſt. Immer iſt daher 

der 
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der Puls unterhalb der Gefchwulft ſchwach und 
klein, oft ift dag Glied kalt, welf, bleich, ſchwach 
oder oͤdematos. In den todten Körpern findet 
man die Schlagader unterhalb der Geſchwulſt wi⸗ 
dernatuͤrlich klein und enge. Von dem Drucke der 
Geſchwulſt auf die nahen Theile ruͤhren gleichfalls 
mancherley Zufaͤlle her, welche nach Verſchieden⸗ 
heit der Theile verſchieden ſind. Immer hindert 
er. die freye Bewegung der Säfte in dieſen Thei⸗ 
len, und veranlagt dadurch oft Geſchwuͤre, ja 
den Beinfraß. Manchmal vielleicht kann fich bey 
Gelegenheit einer äuffern Duetfchung oder Erfchüt: 
terung von dem im Sacke geronnenen Geblüte ein 

Stuͤck abfondern und den Durchgang des Blutes 
durch den Sad hemmen; oder wohl gar in die 
Scylagader gefrieben werden , und daſelbſt man: 
cherlen unerwartete Zufälle erregen. 

$. 516. Die größte Gefahr entfieht, wenn der 


NPulsaderſack berſtet. Dies gefchiehet auf eine dop⸗ 


pelte Art. Entweder der Sack berfiet allein, nicht 
zugleich die-äuffere Hauf, die ihn bedeckt, oder 
aber aud) die Auffere Haut berftet. Im erſten Falle 
tritt das Blut ing Zellengewebe, umgiebt den Sad, 
die Gefchtwulft die vorher umgraͤnzt war, wird 
plaͤtzlich ausgebreiteter, der Pulsſchlag der vorher 
* und deutlich war , wird ploͤtzlich ſchwach und 

35 undeut⸗ 
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undeutlich, und mit einem Worte, die wahre Puls 
adergefchwulft verwandelt fich plöglich in eine ver; 
nischte. Im zweyten Falle ertfteht plößlich eine 
heftige Blutung, welche den Kranken, wenn nicht 
fogleih Hülfe bey der Hand ift, tödte Die 
Puls adergeſchwulſt berftet entiveder bey Gelegen- 
heit eines Stoffes oder irgend: einer andern duf- 
ferlichen Urjache , oder aber von freyen Stüden. 
Im letztern Falle, ſieht man eg gemeiniglich eine 
Zeitlang voraus, dag fie berften wird: Es wird 
naͤmlich die Stelle an derfelben , welche berften 
will, zuvor vorzüglich ausgedehnt, erhaben, dünn, 
weich, roth und blau. 
$. 517. Die innern wahren Pulsadergeſchwůl⸗ 
ſte erregen, fo lange fie klein find, Feine merklichen 
Beſchwerden, und bleiben unentdect. Wenn fie 
gröffer werden, hindern fie die. Eirculation des 
Dlutes theils durch den Druck auf die nahen Theile, 
theils durch dem: Aufenthalt, den das Blut im 
Gare leidet, und wodurch e8 einen Theil feiner 
Bewegung verliehre. Wenn fie berften, tödten fie 
den Kranken plöglich durch eine innere Blutung; 
oder fie verwandeln fich in eine vermifchte Puls: 
adergeichwulft. Das einzige Zeichen, wodurd) man 
diefe innere Gefchwülfte entdecken kann, ift ein 
ungewöhnliches, beffändiges, ſtarkes Klopfen an 
einer 
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einer Stelle. jedoch fo lange die Gefchtoulft Flein 
iſt, iſt dies Klopfen fehr fchwach und undentlich; 
Manchmal erfcheinen diefe Geſchwuͤlſte, wenn fie 
ſehr groß werden, zulegt aufferlich, da die Erkaͤnnt⸗ 

niß derfelben alsdann weiter nicht ſchwer iſt. 
$. 518. Die naͤchſte Urfach der wahren Puls⸗ 
adergeſchwulſt ift ohne Smeifel eine widernatürlis 
che Schwäche der Pulsader an irgend einer Stelle, 
wodurch fie unvermögend wird, der Gewalt des 
Blutes zu mwiderftehn , derfelben weicht , und fich 
in einen Sad ausdehnen laͤßt. Diefe Schwäche 
rührt sumeilen offenbar von einer oͤrtlichen Urfache, 
z. €. von einer Quetſchung ber, und desivegen 
entſtehen Diefe Pulsadergeſchwuͤlſte vorzüglich Leicht 
und off an. folchen Stellen , wo die Bulgader mit 
wenigen fleifchichten Theilen bedeckt ift, und nahe 
an einem Knochen liegt ; und folglich Teicht und 
ſtark gequerfcht wird. Auch eine getvaltfame plöße 
liche Verlängerung und Verzerrung der Schlag 
ader kann diefe örtliche Schwäche vermuthlich ver: 
anlaffen ; twenigfteng ficht man zuweilen aͤchte Puls⸗ 
adergefchwülfte nach gewaltfamen Ausdehnungen 
der Glieder , bey Beinbrüchen und DVerrenfungen, 
bey heftigen Anftrenaungen , Zuckungen u. ſ. mw. 
entfiehen. Vielleicht liegt die Urfach auch manch— 
mal in einer. heftigen und unordentlichen Berne 
| gung 
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gung des Blutes, wodurch die Schlagadern a 
einigen Orten gewaltſamer ausgedehnt werden, 
als an andern; wenigſtens wollen einige bee chtet 
haben , daß nach heftigen hitzigen Fiebern, nach 
einem gemwaltfamen Erbrechen u. ſ. w. zuweilen 
wahre Pulsadergeſchwuͤlſte entſtehen. Manchmal 
veranlaßt fie wahrſcheinlich eine heftige Erfchütfe 
rung bes ganzen Körpers, oder eines einzeln Theils. 
Vielleicht Fann auch die Pulsader, inden fie an ir 
gend einer Stelle durh ein Extergefchioär der 
Unterffüßung , die fie von der nah anliegenden 
Sheilen bat, beraubt wird , dergeftalt geſchwaͤcht 
werden , daß fie dafelbit der Gewalt de Blu⸗ 
fe8 nicht meiter miderfteher kann. In allen 
diefen , und andern: dergleichen ähnlichen Fällen 
verdient die Pulsadergeſchwulſt den Namen eis 
ner örtlichen Krankheit , an welcher der übri 
ge Theil des Schlagaderſyſtems feinen pe 
bat. 

8. 519. Oft aber, und vielleicht in ben einn 
Fällen ift die Achte Pulsadergefchiwulft die Folge 
einer allgemeinen Krankheit des ganzen Schlagaders 
ſyſtems. - Dies läßt fich theild daraus abnehmen, 
daß diefe Geſchwuͤlſte oft ganz von freyen Stücken, 
ohne alleörtliche Gelegenbeitsurfache entſtehen; daß 
oft mehrere zu gleicher Zeit an verfchiebenen innern 

und 
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und aͤuſſern Theilen eutfichen ; und daß die örtliche | 
Behandlung und Operation ſehr oft unzureichend 
find ; borzuͤglich aber auch daraus, daß man bey Zers 
gliederung der Leichnams dererjenigen , die mit ders 
gleschen Gefhwälften bebaftet find, dos Bulgaders 
ſyfem an verfchiedenen Orten , ja allenthalben 
aufrordentlich muͤrbe, undzerreißlich finde. Wels 
cher Urſache diefe- fonderbare Mürbigkrit der Pulgs 
adern zusufchreiben iſt, bat man bisher noch nicht 
mit Gemwißbeit beſtimmen können , daher diefe Gat⸗ 
fung der Pulsadergefchmwäülfte big jegt noch für un⸗ 
beilbar zu balten if, 

$. 520. Die. falfche Pulsadergeſchwulſt if 
jederzeit einer Deffnung der Puls ader, wodurch 
ſich das Blut ins nahe Zellengewebe ergießt ı die 
zuſchreiben. Ste kann ſowohl in innern als an 
aͤuſſern Theilen entſtehen, und wird folglich, ſo wie 
die wahre, in die innere und aͤuſſere eingetheilt. 
Einewidernatürliche Oeffnung in einer Arterie kann 
bey mancherley Gelegenheiten entſtehen. Eine ploͤtz⸗ 
liche heftige Anſtrengung eines Gliedes oder des 
ganzen Koͤrpers, bey Aufhebung ſchwerer Laſten, 
heftigen Zuckungen, Erbrechen u. ſ. w. kann eine 
Zerreiſſung der Pulsader verurſachen. Jedoch die 
haͤufigſte Gelegenbeits ur ſach der falſchen Pulsader⸗ 
geſchwulſt iſt eine Verletzuug der Pulsader durch 
— ein 


366 | Das neunzehnte Kapitel. $ 


ein äufferes Werkzeug , durch Knochen fpliter, vor 
güglich bey einem unglücklichen Aderiaffe in ber 
Biegung bes DVorderarms. Dafelbft beobachtet 
man die falfchen Bulsadergefchwülfte am allerhäufigs 
fien, und deswegen wird von — die Rede vor⸗ 
zͤglich ſeyn. 
$. 521. Wenn bey einem Aderlaſſe am Arme 
das Blut mit ungewöhnlich ffarfer Gewalt, und 
mit einem unferbrochnen ungleichen Sprunge; bell 
roth hervorſtroͤhmt ; fobald aber die Pulsader ober 
halb der Wunde gedruckt wird, in einem gleichen 
Strome, und weniger heftig: ausfließt; fo ift die 
Pulsader getroffen. Das leitere Zeichen ift dag 
getsiffefte, das erftere iſt ungewiß, denn manchmal 
ſtroͤſmt auch dag Blut aus eimer Blutader fehr 
heftig , und mit ungleihen Sprunge, wenn fie ſtark 
mit Blut angefüllt iſt, und unmittelbar auf einer 
groſſen Schlagader liege , welche ihr ihre Bewegun⸗ 
gen mittheilt. Nicht immer hat ein ſolches ungluͤck⸗ 
liches Aderlaß eine unaͤchte Pulsadergeſchwulſt zur 
Folge; mehrentheils iſt dieſelbe blos einem Verſehen 
des Wundarzts zuzuſchreiben. Wenn naͤmlich der; 
ſelbe die Blutung ſogleich auf eine uͤbereilte Art 
durch den Druck des Fingers auf die Wunde, 
oder einen angelegten Verband zu ſtillen ſucht, ver⸗ 
anlaßt er gemeiniglich eine ausgebreitete Schlag; 
ader⸗ 


— 
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abergeſchwulſt. Es verſchiebt nämlich entweder 
die aͤuſſere Hautwunde, fo daß das Blut nicht 
mehr. ausflisen kann, und folglich ſich nothwendig 
ing Zellengetwebe ergieffen muß, oder der Druck, 
den er übereilt anlegt , ift zu fehtwach , fchlieit blog 
die Deffnung der Haut und der Blutader , nicht 
aber die Yulsader, aus der folglich das Blut ins 
nahe Zellengewebe dringt. Die Geſchwulſt, welche 
dafjelbe verurfacht, ift ungleich, und oft fnotig, 
ift mehr oder weniger erhaben, und erfirzckt ſich 
längft den groffen Gefäffen mehr oder weniger her: 
auf und herunterwarts, je nachdem die innere Blu⸗ 
fung längere oder furzere Zeit dauert, Die Haus 
auf derielben iſt roth, blau, ja zulest fchwärziich. 
§. 522. Auf dieſe Art entſteht die unaͤchte aus⸗ 
gebreitete Schlagadergeſchwulſt. Sie nimmt ſo 
lange gu „als die innere Blutung fortdauert; und 
wenn dieſe nicht bald genug geſtillt wird, er— 
regt fie heftige Schmerzen un? Unb eweglichkeit des 
Gliedes, ja zuletzt Entzündung, Eyferung und 
Drand. | | 
$. 523. Die umgränste unaͤchte Schlag: 
adergeſchwulſt entfiehet auf folgende Art. Wen 
gleich anfänglich ein gehöriger Druck angelegt, und 
die Blutung geſtillt worden iſt, der Verband aber 
zu bald, und ehe noch die Schlagader geſchloſſen 
us | ift 


’ 
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iſt, wieder abgenommen wird, dringt das Blut 
durch die noch offne, oder von neuem aufgerifne 
Wunde gleichfalls ins nahe Zellengetvebe , da 
aber dieſes durch den vorhergehenden Druck zus 
fammengeflebt ift, Fann es nicht in die Höhlen diefeg 
Gewebes eindringen , unb bleibt folglich nahe an 
der Schlagaderöffnung , ſammlet fidy daſelbſt in 
einen Klumpen, und dehnt das Zellengewebe in einem 
Sad aus. Diefe Pulsadergeſchwulſt entſtehet alfo 
immer einige Zeit , ja oft fehr lange nach gefchehener 
Verwundung der Schlagader ; denn zumeilen ift 
die Schlagader wirklich efchloffen , der Verband: 
bereits feit einiger zeit abgenommen- , und der 
Kranke dem Anfcheine nach volfommen geheilt r 
und dennod) bricht , bey einer heftigen Bewegung 
des Arms, soder irgend einer Ähnlichen Urſache 
die Pulgaderwunde wieder auf , und eg entſieht 

die obengenannte Schlagadergeſchwulſt. Di 
$. 524. Zumeilen aber, obgleich felten, ent⸗ 
ſteht dieſelbe auch ſogleich nach geſchehener Ver⸗ 
letzung. Wenn naͤmlich die Oeffnung der; Puls⸗ 
ader ſehr klein iſt, geſchieht die Blutergieſſung ſo 
langſam, daß das zuerſt ausgetretne Blut gerinnt, 
und dem folgenden Blute den Eintrit in die Hoͤh⸗ 
len des Zellengewebes verſchließt, und es hindert, 
ſich auszubreiten. Manchmal bedeckt auch die 
Pulsader 
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Pulgader eine Haut, eine Aponeuroſe u. f. w. 
welche das Blut hindert, ſich auszubreiten, und 
es nöthig ; ſich in einen Klumpen zu ſammeln. 
8525. Die unächte umgraͤnzte Schlagaderge 
ſchwulſt befiehet alfo aus einem Sad, welcher aus 
dem Zellengewebe entſteht, mit Blute angefuͤllt ift, 
zunaͤchſt an der Schlagader liegt, und durch die 
Schlagaderwunde mit der Schlagader ſelbſt Gw 
meinſchaft hat. Bey jedem Pulsſchlage tritt durch 
die Oeffnung der Schlagader ein Theil friſches 
Blutes aus der Schlagader in den Sack, welcher 
dadurch ausgedehnt wird, bald darauf aber ver 
möge feiner Elafticität , fich wieder ein wenig zu 
fanımenzieht , und etwas Blut in die Schlagader 
zuruͤckdruckt. Immer bemerft man daher in der 
falfchen Pulsadergeſchwulſt einen Pulsfchlag, und 
zwar deſto deutlicher und ſtaͤrker, je Kleiner die Ge 
ſchwulſt iſt. Se groffer der Sack wird, deſto mehr 
verliehrt er feine Elafticität, und deſto mehr ge⸗ 
ronnenes Blut erzeugt fi) in demſelben, befto 
(hwächer wird erfolglicdy der Pulsſchlag in dem⸗ 
felden. In fehr groffen Pulsadergeſchwuͤlſten diefer 
Ark verliehrt er fich gänzlich. 
9% 526. Die Geſchwulſt ift anfänglich) ein, 
und verfchwinder unter dem Drude des Fingers 
gänzlih. Sobald diefer Druck‘ aufhört, erſcheint 
Aa i fie 


TE 
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fie wieder. Gleichergeftalt verfchwindet fie, wenn 
man die Schlagader überhalb der Gefchmwulft zu⸗ 
fammendruckt , und erfcheint wieder , fobald 
man aufhört , fie zu drucken. Sobald fi 9» 
ronnenes Blut in dem Sade erzeugt hat , läßt 
ſich die Geſchwulſt nicht mehr gang wegdrucken, 
und wird hart. Gie ift übrigeng unſchmerzhaft, 
und die Haut, die ſie bedeckt, natuͤrlich beſchaffen. 
Wenn ſie einmal entſtanden iſt nimmt ſie beſtaͤndig 
zu, und erreicht zuletzt eine ungeheure Groͤſſe. 
$. 527. Da das Blut im Haupffiamme der 
Pulsader in der Gegend der Geſchwulſt immer eine 
Berminderung feiner Bewegung leidet, auch der 
Sack felbft die nahanliegenden Nebenäfte druckt 
und verengerf, wird der Einfluß des Blutes in das 
Glied unterhalb der Geſchwulſt immer geſchwaͤcht. 
Immer ift daher der Pulsfchlag in demfelben 
ſchwach und Flein ; immer iſt baffelbe Falk, welf, 
bleicy oder gefchtwollen. Oft entfteht in dem nas 
ben Knochen der Beinfraß , welcher wahrſchein⸗ 
lich blog dem Drucke der Gefchwulft zusufchreiben 
if. Auch diefe Pulsadergefchwulft kann zuletzt 
fpringen , und wenn nicht gleich Hülfe bey der 
Hand if, eine tödliche Blutung verurfachen. Die 
Stelle wo fie aufbricht, wird vorher dünn, weich 
und bläulich. 
$. 528. 
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8. 528. Ohngeachtet der groſſen Aehnlichkeit, 
welche die unaͤchte Schlagadergeſchwulſt in ihren 
Erſcheinungen mit der aͤchten hat, ſind beyde den⸗ 
noch mehrentheils gar leicht von einander zu unters 
fcheiden. Die aͤchte Schlagadergefhmwulft weiche 
dem Drucke des Fingers geſchwind, und erfcheint, 
wenn diefer aufhört, eben fo gefchwind wieder ; 
die unächte weicht nad) und nach, und erfcheint 
auch auf diefe Art wieder ; denn das im Garfe 
enthaltene Blut Fann durd) die Deffnung der Schlag» 
ader nur nach und nach zurückgedruckt werden , 
und wieder ausdringen. Oft hoͤrt man fogar ein 
nierfliches Geraͤuſch, indem das Blur durch die 
Deffnung zurück und wieder austritt. Das Klops 
fen in der unächten ift immer ſchwaͤcher, und ver 
mindert und verliehrt fich » fo wie fie gröffer wird, 
weit gefchwinder als in der ächten, welche auch 
bey einer fehr anfehnlichen Gröffe noch immer ſtark 
klopft. Nämlich der Sack der ächten ift die Schlag- 
ader felbft , dahingegen bey der unächten derfelbe 
aus Zellengewebe entftanden , und folglich weit 
weniger elaftifch if, als der erftere. Bereits oben 
ift auch erinnert worden , daß fich in der unächten 
weit eher geronnen Blut erzeugt; als in der achten; 
Aus eben diefer Urfach wird jene weit eher hart, 
und laͤßt fich nicht mehr gänzlich mwegdruden, ale 
Ya2 dieſe 
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diefe. Auch die Kenntniß der vorhergehenden Ur: 
fache giebt ſchon oft binreichendeg Licht. Geſetzt aber, 
das ineinigen Fallen dieſe beyden Gattungen von 
Gefchwälflen ſchwer zu unterfcheiben find ; fo Si 
der Irrthum ‚der Daher entſtehen kann, ohne üble 
Folgen, da beyde groͤſtentheils einerley Kurart 
erfordern. 9 

8. 529. Die innern falſchen Schlagaderge⸗ 
ſchwuͤlſte ſind eben fo ſchwer, ja noch ſchwerer 
als die Achten zu erkennen, weil das klopfen der 
ſelben, das einzige Zeichen, welches fie argwohnen 
laͤßt, weit ſchwaͤcher und undentlicher iſt, und fich 
weit früher verliehrt, als in den ächten. Uebrigens 
erregen fie dieſelben Zufälle als diefe. Sie ſchwaͤ⸗ 
chen und hindern theils durch, den Druck auf bie 
nahen Theile, theild durd) den Abgang der Bewe⸗ 


gungskraft, den das Blut in der geöffneten Schlag⸗ 


ader in der Gegend der Oeffnung leidet, die Be⸗ 
wegung der Säfte in den nahen Theilen, under 
regen dadurch mancherley Zufälle und Beſchwer⸗ 
den: fie koͤnnen gleichfalls zulest berften , und eine 
tödliche Blutung veranlaffen , auch erfcheinen fie 
manchmal zulegt , wenn fie groß werden Aufferlich, 
and verhalten er alsdann völlig fo mie die 
‚Achten. 


X 
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$, 530. Sobald der Wundarzt bey einem 
Aderlaffe am Arme merkt, daß er die Schlagadek 


verlegt hat ‚ muß feine erſte Sorgfalt dahin gehen, 


ein Turniket anzuſchaffen, und an den Oberarm 
anzulegen. Iſt Feines bey der Hand, fofanner, 
wie bereits ($. 370) erinnert worden iſt, auge» 
n:m Stumpfbande, einer Schuhfohle und einem 
Stuͤckgen Holz fehr leicht und geſchwind eines ver: 
fertigen. Sobald das Turniket angelegt iſt, flcht 


die Blutung aus der Schlagader vors erſte ſtill, 


und der Wundarzt bat Zeit, den nöthigen Ver 
band gehörig zu verferfigen , und mit Senauigfeit 
und Sorgfalt anzulegen. Um aud) die Blutung 
aus der Blutader zu flillen , kann er die gewoͤhn⸗ 
liche Binde anlegen. | 

8. 538. Der Entzweck bey dem Verbandbe ift, 
die Blutung auf immer zu ſtillen, und die Schlag 
aderwunde zu ſchlieſſen. Dis geſchiehet nun durch 
eine Kompreſſion, deren Anlegung eine genaue 
Aufmerkſamkeit erfordert. Sie muß Fark genug fenn, 
damit fie die Blutung auf eine zuverläffige Ark 
binderf, fie muß. nicht leicht verruckt werden füns 


‚nen, und die Schlagader ganz allein, nicht Die 


Nebenaͤſte und Blutadern berühren und verfchlief 
fee, damit ber Umlauf des, Geblütd nicht gehins 


dert, und Geſchwulſt und Brand erregt wird. 


"4:63 Diefe 
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Dieſe Kompreſſion bewerkſtelliget der Wundarzt 
durch einen Tampon, der, wie bereits $.380. an⸗ 
gezeigt worden iſt, aus Charpiefugeln, oder gras 
duirten Kompreſſen bereitet wird. Die abgeſtumpfte 
Spitze deſſelben muß um etwas breiter ſeyn, als 
die Oeffnung des Gefaͤſſes, damit ſie dieſelbe gaͤnz⸗ 
lich, bedeckt, und nicht leicht davon verruckt wird. 
Die Spige diefes Tampons wird unmiftelbar auf 
die auffere Wunde gefeht, wobey man fich wohl 
in Acht zu nehmen. hat, daß man die Auffere 
Haut nicht verfchoben , weil fonft der Zampon die 
Deffnung der Pulsader verfehlt. Allenfalls kann 
man eine plattgedruckte Kugel von gefaueten Papier 
unter diefelbe legen. Alles kommt nun darauf an, 
daß dieferZampon hinreichend, gleich ftarf, und ders 
geflalt angedruckt wird, daß die Bewegung des 
Bluts durch die Nebenäfte und Blutadern nicht 
gehindert wird. Die gewöhnliche Aderlaßbinde 
thut beydes nicht, fie druckt dag ganze Glied, 
und wird leicht locker. Sehr bequem thut es dag 
Plenffche Werkzeug, welches auf der vierten Kus 
pfertafel Fig. VII. abgebildet if. An den Knoͤ⸗ 
pfen a, a, a, a werden lederne Niemen befeftigt, 
welche auf der hintern Seite des Arms , ber eine 
uͤber, der andre unter dem Gelenke vermitfelft eis 
ner Schnalle vereinigt werden, und das Werk—⸗ 

zeug 
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zeug am Arme befeftigen. Dieein wenig ausge— 
hohlte untere Meberfläche des Balls lit. b liegt un—⸗ 
mittelbar auf den Tampon, und druckt Denfelben 
on. Dies Werkzeug liegt fefi, und verruckt ſich 
nicht leicht; da es mit Riemen befeftigt ift, wird 
es nicht leicht Focker ; der nöthige Grad des Drucks 
fann vermittelſt der Schraube lit. e genau abge- 
meffen werden , die Nefte d. d. d. d. des Werk: 
zeugs bleiben vom Gliede entfernt, und folglich 
werden weder die Blutadern noch die Nebenäfte 
der Schlagader gedruckt. 

$. 532. Sobald dies Werkzeug — iſt, 
nimmt der Wundarzt dag Turniket ab, und un 
gerfucht genau, ob der Drud gehörig angelegt iſt. 
Menn fich neben der Spiße des Tampong eine 
Eleine Geſchwulſt erhebt , fo iſt der Druck entwe⸗ 
der nicht ftarf genug , oder der Tampon liege nicht 
auf der Heffnung der Pulsader; denn dieſe Ge— 
ſchwulſt wird durchBluf erregt, welches aus der Def: 
nung der Pulsader tritt. Er kann in diefem Falle zuerft 
dasWerkzeug ein wenig fefter anfchrauben, um zu ver: 
fuchen, ob etwa ein ftärferer Druck die Blufung 
fit; wenn aber demungeachtet die Geſchwulſt groß 
fer wird, darf er nicht länger zweifeln, daß der 
Zampon nicht auf der Sc)lagaderwunde liegt, 
und nicht fäumen, das Turniket wieder anzulegen, 
s Aa | und 
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und den Verband abzunehmen, und mit mehrerer 
Genauigkeit wieder anzulegen. Ehe er ihn wieder 
anlegt, muß er zuvor das ausgetrettene Blut durch 
ein gelindes Reiben und Streichen wieder in die 
Schlagader zu drucken ſuchen. Eben ſo muß, wenn 
in der Folge aus irgend einer Urſach dag Werk 
zeug abgenommen werden muß, jederzeit vorher 
das Turnifet angelegt werden. 


$. 533. Wenn das Werkzeug gehörig angelegt 
ift , wird der Arm mäffig gebogen in eine GServiefte 
“gelegt, und mährend der ganzen Kur ruhig ge 
halten. Gemeiniglich erzeugt fich im Vorderarm 
einige Geſchwulſt, welche der mehr oder weniger 
gehinderten Ruͤckkehr oder den geminderten Pulds 
adersinfluße der Säfte zuzuſchreiben iſt, und durch 
fleiſſiges Reiben mit geiſtigen und gewuͤrzhaften Mit 
teln gemeiniglich leicht zertheilt wird. Die Eins 
wicklung ded ganzen Gliedes trägt sur Zerfheilung 
dieſer Geſchwulſt auch vieles bey. Uebrigens muß auch 
in der Folge der Wundarzt täglich unterfuchen , 
ob der Verband feft Liegt und unverruckt iſt, und 
fobald er eine kleine Geſchwulſt bemerkt, fo verfah⸗ 
ren, wie eben gelehrt worden iſt. 


$. 534. Es iſt nicht leicht, in jedem Sale mit 
Gewißheit zu befüimmen, anf welche Art eigentlich 


ein 
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ein folcher Druck wirft; ob er blos die Munde 
der Sc;lagader , oder aber ob er den Kanal der 
Schlagader fchließt, und eine völlige Bereinigung | 
feiner Wände veranlaßt. Bey Fleinern Schlagas 
dern mag ein gelinder Druck, welcher blos die Wunde, 
nicht den Kanal derfelben ſchließt, vielleicht hinreis 
chend feyn. Aber bey gröffern Schlagadern ift man 
nievor der Blutung ficher, wenn man den Druck 
nicht fo; ſtark macht, daß der Kanal der Schlag 
ader, ander Stelle des Drucks , gefchloffen wird, 
d. i. das Inſtrument fo feſt anſchraubt, daß der 
Puls in der Schlagabder unterhalb der Stelle des 
Drucks verſchwindet. Und in dieſem Falle wirt 
der Druck, wie die Ligatur. Der Durchgang des 
Blutes durch den Hauptſtamm der Schlagader wird 
gehemmt; und die Erhaltung des Gliedes haͤngt 
von der Circulation des Blutes durch die Nebenaͤſte 
der Schlagader ab. Daher muß der Wundarzt 
auch hier, ſo wie bey der Ligatur, alles verhuͤten, 
was die Circulation des Bluts durch die Neben 
aͤſte erſchwaͤren, oder hindern kann. Aus dieſer 
Urſach ſcheint die Einwickelung des Gliedes, uͤber⸗ 
halb der Pulsaderwunde welche einige nebſt der 
Kompreſſion empfehlen, und wodurch der Einfluß 
des Blutes in die Nebenaͤſte offenbar erſchwert wird, 
—— zu ſeyn. Eben fo zweckwidrig handelt 

Aaz. man 
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man, wenn man, dem Rathe anderer zu folge, 
an den Dberarm ein Turnifet legt und daſſelbe 
dergeftalt zuſchraubt, daß der Durchfluß des Blu 
tes, zwar nicht gehemmt, jedoch gemindert wird. 
Dffenbar wird dadurch der lebhafte Einfluß des 
Bluts in die Nebenaͤſte gefehmwächt, und folglich 
die noͤthige Erweiterung derfelben gehindert. Ue⸗ 
berdies ift die Einmwickelung über der Wunde for 
wohl als dag Turniket, oder ein jeder anderer Druck 
auf die Pulsader über der Wunde unnöthig , und 
die Zucht, daß ungeachfet der Kompreffion die 
Blutung doch wohl von neuem entſtehen Fann, ums 
gegründet, Dis’ gefchiehet gewiß nicht, wenn die 
Kompreffion gehörig angelegt ift. 
$. 535. Wenn die verwundete Schlagaber Hein 
if, mag man die Blufung vileicht durch einen ge 
lindern Druck hemmen koͤnnen. In diefem Falle 
fann man e8 verfuchen, das Rompreffionsinftrus 
ment nur fo feft zusufchrauben, daß der Puls in 
der verwundeten Schlagader unter der Komprefß 
fion nur gefchwächt wird , nicht ganz verſchwin⸗ 
det. Hier kann man allenfalls durch ein Turniket 
die Schlagader auch uͤber der Kompreffion veren⸗ 
gern , und da man der Komprefjion nicht ganz 
trauen darf, den Einfluß des Bluts in die verwun— 
dete Schlagader ſchwaͤchen. Auch fcheint eg in die— 
fem 
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fem Falle nöthig zu fiyn, dag Glied, wenn die 
. Wunde der Schlagader eine Dueerwunde ift, in 
einer gebognen Lage, hingegen wenn es eine läng- 
lichte Wunde ift, in einer ausgefiveckten Lage zu 
befeſtigen; denn offenbar wird in einer gegenfeis 
tigen Lage die Schlagaderwunde aus einander ge 
zogen, und die Stillung der Blutung dadurd) ers 
ſchweret. 
8§. 536. Es iſt ſchwer zu beſtimmen, wie fan» 
ge eigentlich die Kompreſſion liegen bleiben muß, 
wenn man vor der Wiederkehr der Blutung gänzs, 
lich ficher feyn will. Wenn man verfuchen will, 
ob fie abgenommen werden darf, muß man zuvor 
ein Turnifet anlegen, algdann das Kompreſſions⸗ 
werkzeug abfchrauben, darauf dag Turniket allmäs 
dig löfen, und wohl aufmerfen, ob an der Stelle 
der Wunde ein Knoten entſteht. Entfteht Feiner, fo 
ift die Pulsader gefchloffen, und der Verband darf 
wicht wieder angelegt werden. Da man jedoch 
gar oft beobachtet hat, daß nad) einer folchen 
fcheinbaren Heilung, die Pulsader dennoch wieder 
aufgebrochen ift, bleibt e8 immer eine fehr wich: 
tige Borfichtigfeitsregel , fobald der Werband von - 
der verwundeten Pulsader gänzlich tweggenommen 
wird, eine gelinde Kompreffion auf die Pulsader 
- am Oberarme zu legen, um den Einfluß des Blu: 
| | tes 
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tes in die verwundete Arterie zu ſchwaͤchen, und 
dadurch zu verhuͤten, daß ſie nicht wieder aufbricht. 
Auch muß der Kranke alle heftige Bewegung des 

Gliedes noch eine Zeitlang meiden. 
$. 537. Auch wenn bereits eine umgraͤnzte 
unächte Schlagadergefhwulft entſtanden iſt, fin⸗ 
det dennoch die Kompreſſion noch ſtatt, ſo lange 
die Geſchwulſt weich iſt, und ſich ganz wegdruk⸗ 
fen laͤßt. Der Wundarzt legt, wie im vorherge⸗ 
henden Falle zuerſt ein Turniket an den Oberarm, 
druckt darauf durch ein oͤfteres Streichen das aus⸗ 
getretne Blut in die Pulsader zuruͤck, und legt die 
Kompreſſion an. Aber wenn in dem Pulsader⸗ 
facke bereits viel geronnen Geblüt enthalten if, 
und fich die Geſchwulſt nicht mehr gang wegdruf- 
fen läßt, Tann die Kompreffion nichts mehr hel—⸗ 
fen. Das geronnene Geblüf, welches auf der 
Pulsader liegt, hindert ‘den Druck bis auf die 
Yulsader zu dringen, und diefelbe zu fehlieffen. 
Zwar wenn bed geronnenen Blutes nur wenig if, 
fann man dennoc) den Druck verfuchen ; zumeilen 
gelingt er, und wenn er nicht gelingt, ſchafft er 
doch einigen Vortheil, weil er, indem er die Puls⸗ 
ader eine Zeitlang mehr oder weniger verengert. 
das Blut noͤthigt, in die Nebenaͤſte ſtaͤrker zu drin⸗ 
gen, und dieſelben zu erweitern, wodurch der glück: 
RN 
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liche Erfolg der Operation geſichert wird. Iſt 
des ausgetretnen Blutes aber ſehr viel im Sacke, 
und; die Geſchwulſt groß, fo muß die Operation 
unverzüglich; verrichtet werden. 


$. 538. Bey der Operation öffnet der Wunde 
arzt den Sack, nimmt das geronnene Blut aus, 
und unterbindet die Schlagader. Er öffnet zuerft, 
nachdem vorher ein. ZTurnifet an den Oberarm 
gelegt worden if, die Haut, welche die Geſchwulſt 
bedeckt, durd) einen Schnitt. Dieſer Schnitt muß 
Der Länge der Arterie nach mitten über die Ges 
ſchwulſt hinlaufen, und fi) von einem Ende der- 
felben bis zu den andern erſtrecken. Gemeinig⸗ 
lich liegt unmittelbar unter der Haut der Sack, 
welcher auf gleiche Art geoͤffnet wird. Zuweilen 
bedeckt denſelben eine ſehnichte Haut, welche queer 
durchſchnitten, und zuruͤckgeſchlagen werden muß. 
Sobald das geronnene Gebluͤt aus dem Sacke ges 
nommen iſt, ſiehet man die geoͤffnete Schlagader 
im Boden deſſelben ganz deutlich liegen. Jetzt 
noch wollen einige lieber eine Kompreſſion auf die 
entbloͤßte Schlagader legen, als die Unterbindung 
verrichten. Da aber die Kompreſſion die Schlag⸗ 
ader eben ſowol verſchließt, und den Durchfluß 


des Blutes hemmt, uͤbrigens aber nicht ſo ſicher 
und 
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und beguem ift, als die Unterbindung, ſcheint dieſe 
den Vorzug zu verdienen. 


$. 539. Ben der Unterbindung hat ber Wund⸗ 
arst dahin zu fehen, daß die Blutung gänzlich und 
zuverläffig verhütet wird ; daß Die Nebenaͤſte des 
Stamms der Schlagader, von denen die Erhal⸗ 
tung des Gliedes abhängt, fo viel als möglich ge- 
ſchont werden; und daß der Nerve, welcher zunaͤchſt 
der Schlagabder liegt, wo möglich, nicht mit in die 
Unterbindung gefaßt wird. 


$. 540. Um die Blutung auf eine zuverlaͤſſi⸗ 
ge Art zu hemmen, und zu verhüfen, muß der 
Wundarzt die Pulsader nicht allein über, fondern 
auch unter der Oeffnung unterbinden, weil durch 
die Anaftomofen der Nebenäfte das Blut in dem 
Hauptſtamm unterhalb der Deffnung dringen, und 
folglich eine Blutung von unten herauf entfiehen 
kann. Es fann fi) fogar der Fall ereignen, wo 
der Wundarzt drey und mehrere igaturen anlegen 
muß. Wenn nämlic) in der Nähe der Schlagas 
dermunde, zwifchen den beyden Hauptligaturen 
Mebenäfte aus dem Hauptſtamme der Schlagader 
entfpringen , müffen auch diefe zunächft am Haupt⸗ 
ſtamme unterbunden werden, meil durch dieſel—⸗ 
ben, wenn fie mit andern Nebenäften anaftomofis 


in ven, 


— 


Bon der Pulsadergeſchwulſt. 383 


ren, das Blut leicht in den Hauptſtamm zuruͤck⸗ 
flieſſen, und folglich eine Blutung entſtehen kann. 
6. 541. Da durch die Unterbindung des Haupt⸗ 
ſtamms der Einfluß des Blutes ing Glied gehemmt 
wird, bat man nach diefer Operation immer zu 
fürchten, daß das Glied abſtirbt. _ Daß dies jes 
doch ſehr felten gefchiehet, ift ben Nebenaͤſten der 
Pulsader zuzuſchreiben, welche durch den ſtaͤrkern 
Zufluß des Blutes ausgedehnt werden, und die 
Circulation im Gliede wieder herſtellen. Auf dieſe 
Nebenaͤſte muß folglich die Sorgfalt des Wund⸗ 
arzts vorzuͤglich gerichtet yn. Immer muß er 
ſich bey der Operation huͤten, dieſelben zu verle⸗ 
gen. Gleichfalls muͤſſen deswegen die zwey Liga⸗ 
turen ſo nahe als es ſicher iſt, an die Wunde der 
Pulsader, nicht zu weit aus einander gelegt wer⸗ 
den, damit ſich nicht etwa ein Nebenaſt zwiſchen 
beyden befindet, der nothwendig unbrauchbar wird, 
Aug diefer Urfach darf fich! auch der Wundarzt 
der befaunten zweyſchneidigen breiten Petitſchen 
Nadel zur Unterbindung der Pulsadergeſchwulſt 
nicht bedienen, denn er lauft dey dem Gebrauche 
derfelben immer Gefahr, einen Nebenaft abzufchneis 
den. Eben deswegen handelt man auch offenbar 
zivecfwidrig, wenn man} nach gefchehener Unter 
Bindung noch ein Turniket, oder irgend einen an 
i \ dern 
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dern Verband an den Oberarm legt, um die Puls⸗ 
aber dafelbft zu verengern, den Einfiuß des Blu: 
fe8 zu mindern, und der Gefahr der Wiederkehr 
der Blutung defio gewiſſer vorzubaun Es 
ift bereitd oben gefagt worden, dag dieſe Vor 
fiht unnoͤthig iſt, weil man die Wiederkehr der 
Blutung "gar nicht zu fuͤrchten hat, wenn Die 
Ligatur gehörig angelegt worden iſt: und was 
‚einige beobachtet haben wollen, nämlich daß dag 
Blut zuweilen: fo gewaltfam in die Nebenaͤſte 
dringt, daß es diefelben zerveißt, gefchichet gewiß 
hoͤchſtſelten. Uebrigens ift es offenbar, daß durch 
einen folchen Berband der Einfluß des Blutes in 
die Nebendfte, und folglich die Erweiterung. der⸗ 
felben , und die Wiederberfielung der Eirculation 

im operirten Gliede gehindert wird. 
$. 542. Wenn der Wundarzt bey diefer Ope⸗ 
rafion nicht groſſe Vorſicht gebraucht, unterbindet 
er gemeiniglich den Nerven, der immier sundchft 
am Haupfflanıme der Pulsader liegt, zugleich mit 
der Pulsader. Ja dies gefchichet zumeilen unges, 
achtet aller Borficht. Ob man gleich behaupte, - 
daß bie Unterbindung deſſelben mehrentheils ohne 
- alle üble Folgen ſey, iſt es doch immer rathſam, 
fie beßtmöglichft zu vermeiden. Auch a bemerkt 
man gar oft, daß nad) der Operation, ber Puls, 
AERO > > 
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die Empfindung, die natuͤrliche Wärme weit ſpaͤ⸗ 
ter als gewoͤhnlich zuruͤckkehren, ja daß das Glied 
nie ſeine vorige Staͤrke wieder erhaͤlt, und daß 
zuweilen allerhand heftige ktrampfhafte Zufaͤlle er⸗ 
folgen, wenn der Nerve unterbunden worden iſt. 
Zuweilen iſt derſelbe durch das ausgetretne Blut, 
welches oft auch. hinter Die Puls ader dringt, von 
der Puls ader abgeſondert, und in dieſem Falle ver⸗ 
meidet man die Unterbindung deſſelben vielleicht 
nicht ſelten, wenn man ehe man ben Faden an⸗ 
legt, den, Arm beugen. läßt, und die Pulsader ver⸗ 
mittelſt einer etwas krum gebogenen: Sonde, wel⸗ 
che man in die Oeffnung derſelben ſteckt, aufhebt 

und vom Knochen entfernt und dann die Nadel, 
vermittelſt welcher der Faden durchgezogen mird, 
nahe unter dev Pulsader durchſteckt. Auf diefe 
Art entfernt man vielleicht die Pulsader vom Ner⸗ 
ven, und entgeht dadurch ber Unterbindung des⸗ 
felben. Nur muß man die Pulsader nicht gewalt⸗ 
ſam aufheben, damit man. nicht, etwa die Neben⸗ 
äfte abreift, Die Sonde, iſt zu Aufhebung Der 
Schlagader bequgmer als eine Zange, welche leicht 
den Nerven zugleich, mitfaßt, und aufhebt. Uebri⸗ 
gens iſt es immer rathſam, den. ‚Faden, womit 
bie Pulsader unterbunden wird, nicht fefter zuzu⸗ 

ziehen, ale noͤthig if um die Blutung zu ftillen, 
| Bb Damit; 
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damit, wenn ja der Nerv gefaßt iſt derſelbe nicht 
zu ſtark gedruckt wird. 


$. 543. Die — oft durch dag aus—⸗ 
getretne Blut ringeherum dergeſtalt von allen na⸗ 
hen Theilen abgeſondert, daß der Faden mit eis 
ner gewöhnlichen Heftradel, das hintere Ende 
derfelben voran, leicht unter derfelben durchgesos 
gen werden fann. Nur wenn die Pulgader von 
den unterliegenden Theilen nicht abgefondert ift, 
muß man fich einer fpisigen Nadel bedienen ‚die 
fo wie Tab. IV. Fig. VIII. abgegeichnete geftalter, 
und mit einem Oehr nahe hinter der Spiße vers 
fehen if. Jedoch hat man fich immer zu hüten, 
dag man mit einer folchen Nadel den Nerven oder 
die unterliegenden häutigen oder flechfichten Theile 
nicht durchfticht, und in die Schlinge faßt. Der 
Faden ift fo befchaffen, wie bey der chirurgifchen 
Nath. Man befeftige ihn mit einen doppelten 
Knoten, und läßt feine Enden ein paar Zoll lang 
herabhängen. Sobald er angelegt ift, löft man dag 
Zurnifet; um zu fehen, ob er feſt genug angelegt iſt; 
darauf ſchneidet man zu beyden Seiten einen Theil 
des Sacks ‘ab, den übrigen Theil ſcarifiext man. 
Die Wunde wird mit Charpie angefüllt, und der 
Arm in eine Serviette ‚gelegt, RR 
5 
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$. 544. Es wäre freylich zu wuͤnſchen, daß 
man ein Mittel haͤtte, wodurch man die Wunde 
der Pulsader vereinigen koͤnnte, ohne den Kanal 
de:felben zu verfchlieffen, Man bat auch den 
Vorfchlag gethan, die Wunde der Schlagader 
durch die Haafenfchaartennath zu vereinigen, und 
man verfichert, daß einige Verſuche diefer Art ge 
Jungen find. Aber es ift fehr unmwahrfcheinlich. 
Die Wunde in der Pulsader ift alt und trocken, 
und müßte zuvor aufgefrifcht werden, ehe man die 
Nath anlegt. Und ift denn nicht zu fürchten, 
daß nad) geendigter Kur das Blut durd) die Nas 

delftiche dringt. 
$. 545. Sobald die Ligatur angelegt ift, ver 
fchtwindet der Puls ,.die Empfindung und nafürs 
liche Wärme im Vorderarm, und e8 kommt nun 
alles darauf an, daß die Nebenäfte fich erweitern, 
und Die Eirculation wieder herftellen.- Dies gefchies 
het nun auch gemeiniglich. Gemeiniglich erfcheint, 
manchmal bald, d. i. ein paar Tage, manchmal aber 
auch fehr fpät, d.i. einige Wochen nach der Opera 
tion, der Pulg, die Wärme und Empfindung wieder, 
und das Glied erhält feine vorige Staͤrke wieder, 
Bleibt ja einige Schwäche in demfelben zurück, fo 
hebt fie doch BORD gar bald das Tropfbad 
Bba nebſt 
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nebſt andern aͤuſſerlichen ſtaͤrkenden Mitteln. — 
Uebrigens iſt bey der Behandlung der Wunde we⸗ 
nig beſonderes zu merken. Der zuruͤckgebliebne 
Theil des Sacks muß durch die Eyterung aufge⸗ 
loͤſt werden. Die aͤuſſere Wunde darf ſich wicht 
eher ſchlieſſen, als bis Die Faden abgeſondert find. 
Die Geſchwulſt des Vorderarms zertheilt man ge⸗ 
meiniglich durch vn Reiben mit SER uud 
wärshaften Mitteln. „2 


is 
| 


8. 540. Bursaikem erfordert die, ‚Pulsaderges 


ſchwulſt die Amputation , namlich wenn diefelbe 
die nabanliegenden Theile verderdf, - und Eyterung 
und Beinfreß in einem hohen Grade, vornemlich 
in einem Gelenke exrregt hat; oder wenn nach der 
Unterbindung des geoͤffneten Haupxtſtamms der 
Pulsader, der Puls die Waͤrme und Empfindung 
‚nicht ind Glied zuruͤckkehren, und, der Brandizu 
entſtehen drohet. Im letzten Falle iſt es freylich 
befier, das Glied vor Entſtehung des Brandes zu 
amputiren, als den Brand abzuwarten, und den 
MKranken der Gefahr, die mit demſelben verbunden 


if; blos zu ſtellen. Nur darf man ſich in dieſem 


Falle ja nicht uͤbereilen, das Glied wird oft noch 
erhalten, wenn der Brand ſchon unvermeidlich zu 
* ſcheint. Es bleibt oft viele Wochen ohne Puls, 
und 


— 


Don der Pulsadergeſchwulſt. 385 


— nn ſich den⸗ 
—* wirben a sid. Kainierkirce 
9 47. Die aͤchte aͤuſſere ————— 
* groͤßtentheils wie die unaͤchte behandelt. Iſt 
fie, klein undeneu / ſo Lann man vielleicht hoffen; 
durch aͤuſſerliche zuſammen giehende Mittel etwas 
aus zurichten · Wenigſtens verſichert man, daß das 
Eiß aͤuſſerlich mit groſſen Nutzen gebraucht worden 
iſt. Vielleicht gelingt ein Verfuch dieſer Art ge— 
Aviffer wenn man zugleich win Turniket uͤber ber 
Geſchwulſt auf die Schlagader legt; und den Ein 
Nuß des Blutes in den Pulsaderſack ſchwaͤcht. 
9548. Auch die Kompreſſion findet bey der 
aͤchten Pulsadergeſchwulſt ſtatt, vornemlich folam 
‚ge: die Geſchwulſt weich und klein iſt, der Sad 
Fein geronnenes Blut enthaͤlt, und die Haͤute deſſel— 
ben nicht hart und knorplich find.) Nur muß der 
Druck ſo angelegt werden, daß er die ganze Ueber⸗ 
flaͤche der Geſchwulſt im allen Punkten beruͤhrt. 
Druckt man blos die vordere Flaͤche der Geſchwulſt, 
nicht die Seiten derſelben, ſo wird ſie blos platt 
andıbreif, anſtatt daß ſie vorher hoch und erha 
ben war, uͤbrigens aber nicht kleiner. Wenn die 
Kompreßion die, Geſchwulſt gaͤnzlich wegſchafft, ſo 
thut ſie es wahrfcheintich dadurch, daß ſie die Wann 
de des Sacks am einander druckt und vereinigt; und 
36433 263 .- folglich 
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folglich den Sad: gänzlich ſchließt. So wirft 
wahrſcheinlich die Kompreſſion welche Guattani 
bey groſſen, harten und alten aͤchten Pulsaderge 
ſchwuͤlſten empfiehlt. Er umwickelt nicht allein 
die Geſchwulſt, ſondern bas ganze Glied, und legt 
eine Longette auf die Pulsader uͤber der Geſchwulſt. 
Die Kompreſſion ſoll anfangs gelinde, nach und 
nach aber flärfer feyn. Die Geſchwulſt muß zus 
gleich oft mit Poſca befeuchtet werden. : Diele Bes 
handlung fol faft nie fehl fchlagen. Vermuthlich 

wird dag geronnene Blut in Sacke aufgelöft. 
$. 549. Wenn diefe Mittel nichte helfen, oder 
nicht ſtatt finden, fo muß die Operation verrichtet 
werden. Sie ift in der Haupffache von der Opes 
ration der unächten Pulsadergefchtoulft nicht ver- 
fchieden. Auch bier find zwey Ligaturen nöthig, 
die eine zunaͤchſt über, die andre unter den Sad. 
Da zwiſchen diefen zwey Ligaturen immer der Sack 
befindlich iſt, find diefe immer fehr weit von eins 
ander entfernt. Sehr oft find folglich Nebenäfte 
zwiſchen beyden befindlich, welche befonderg unters 
bunden werden müffen. Sobald die Faden der 
Unterbindung angelegt find, kann man vornen und 
zur Seiten einen Theil des Sacks abfchneiden. Den 
hintern Theil des Sacks durchzuſchneiden, iſt aber 
nicht rathſam, weil, ſobald dies geſchiehet, die 
beyden 
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beyden Enden der. Pulsader zurächpringen, fich - 
‚unter das Fleiſch verbergen, und ‚falls die erfte 
Ligatur locker wird, nicht lit wieder unterbunden - 

werden fünnen. 
$. 550. Der Erfahrung zu J hat dieſe Ope⸗ 
ration bey aͤchten Pulsadergeſchwuͤlſten weit ſeltner 
einen gluͤcklichern Erfolg, als bey unaͤchten; ſehr 
oft folgt auf die ſelbe heftiger. Schmerz; Sieber, Ge⸗ 
ſchwuiſt, Biand und der Tod. Die Urfachen diefeg 
fo Yäufigen unglücklichen: Erfolges erhellen nicht 
immer ganz deutlich. Indeſſen iſt nicht daran zu 
zweifeln, daß der eben erwähnte Verluſt der Ne⸗ 
benäfte, welche zwifchen den beyden- Ligaturen. be; 
findlich find, und unterbunden werden ‚müffen, fo 
wie auch dererjenigen, die bey, der Operation, wel⸗ 
che immer deſto mehrere! und ‚gröffere Einſchnitte 
erfordert, je groͤſſer der Sack iſt, von dem Wund⸗ 
arzte unwiſſend durchſchnitten werden, oder ſchon 
vor der Operation durch den langanhaltenden 
Druck der Geſchwulſt verengert und unbrauchbar 
worden ſind, ſehr viel dazu beytraͤgt: und es 
erhellet daraus, daß man bey dieſer Operation im» 
mer deſto mehr einen ungluͤcklichen Erfolg zu 
fuͤrchten hat, je gröffer und älter die Geſchwulſt 
if. Auſſer den ebengenannten giebt es num aber 
* eine andre Urſache, welche wahrſcheinlich den 
Bb 4 groͤßten 


groͤßten Antheil an’ dem Erfölge der Operation 
"bat. Es iſt naͤmlich bereits oben geſagt worden, 
"daß die aͤchten Pulsadergeſchwuͤlſte zuweilen gan 
von freyen Stuͤcken entſtehen, und daß man in 
dieſem Falle nicht ſelten das ganze Pulsaderſyſtem 
an verſchiednen Stellen, oder aber blos die leiden⸗ 
de Schlagader in einer gewiſſen Laͤnge uͤber der Ge⸗ 
ſchwulſt ſchadhaft/ und widernatuͤrlich muͤrbe fin⸗ 
"det, und est leicht einzuſehen/ daß in einem ſol⸗ 
‚chen Falle die Operativn keinen Nutzen haben 
Fan. ? Der Wundarzt bat alfor überhaupt vor 
der Operation drey Falle wohl zu unterfcheiden. 
Es entſtehen nämlich entweder zw "gleichen Zeit 
“son freyen "Sticken mehrere Schlagadergeſchwuͤl⸗ 
ſte am verfchiednen innern oder äuffern Theilen : 
"oder aber man bemerkt nur eine einzige Pulsabder- 
geſchwulſt, welche von freyen Stücken entflanden 
iſt oder aber endlich die Pulsadergeſchwulſt, wel⸗ 
"He man wahrnimmt, iſt offenbar von einer aͤuſſer⸗ 
lichen Urſache entſtanden. Im erſten Falle iſt ſehr 
“su fürchten, daß das ganze Pulsaderſyſtem ſchad⸗ 
haft if, und die Operation kann keinen Nußen 
Hhaben Im zwehten Falle’ Fann man freylic) hof⸗ 
fen) daß die ebengenannte Krankheit des Pulsa⸗ 
derſyſtems blos örtlich iſt, und ſich allein auf die 
ſchadhafte Pulsader einſchraͤnkt, und folglbch die 
HrERD SR, IE Dpes 
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Operation mit eihiger Hoffnung eines gluͤcklichen 
Erfolgs unternehmen, indeſſen iſt auch hier der 
Erfolg imnier ſehr ungewiß, ba «man. nie. zum 
voraus weiß wie weit ſich die widernatuͤrliche 
Mürbigkeit in der Pulsader Aber) die Geſchwulſt 
heranf erſtreckt. mm dritten Falle gelingt die 
Operation am oͤfterſteng jedoch bey weitem auch 
nicht immer zumal wenn die Geſchwulſt ſehr groß 
iſt / und viele Mebenaͤſte verlohren gehen. Nur 
alſo kleine von aͤuſſerlichen Urſachen entſtandene 
aͤchte Pulsadergeſchwuͤlſte kann der Wundarzt mit 

‚der. Hoffnung eines gluͤcklichen Grfolgs operiren. 
Wert Auch bier Amputation wird bey aͤch⸗ 
ten Pulsadergeſchwuͤlſten zuweilen „und: zwar vol 
nemlich dann erfordert, wenn die Pulsaderge⸗ 
ſchwulſt ſehr groß und alt wenndas Glied um 
ter derſelben kalt und mager, und der Puls ſehr 
tklein riſt. Aber auch dieſe mislingt ſehr oft, und 
vermuthlich aus eben denſelben Urſachen aus wel⸗ 
en dis Unterbindung mislingt / ſo daß in Ab⸗ 
Richt dieſer alles das zu merken iſt, was fo eben 
sin Abſicht der Unterbindung erinnert worden, iſt. 
52. Die innern aͤchten und unaͤchten Puls⸗ 
abdergeſchwuͤlſte find unheilbar. Alles was man 
thun kann, beſteht darinnen, daß, man die ſchnelle 
—— DB Kinn: biudert, indem man die. Menge 
2 3b 5 und 
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und Bewegung des Blutes durch oͤftere Aderlaͤſſe, 
ſparſame Koſt, uud ſorgfaͤltige Vermeidung alles 
deſſen, was das Blut erhitzt und ſtark bewegt, 
vermindert. Mehr kann der Vunda zt nicht thun, 
auch wenn die Gachwulſt zuletzt aͤuſſerlich erſcheint. 
Eine Operaͤtion findet nicht ſtatt, und die Kom⸗ 
yreffion wuͤrde die Seſchwulſt nicht mindern, ſon⸗ 
dern nur einwaͤrts drucken, und dadurch die Bes 
fchwerden vermehren, welche fie durch ihren Druck 
auf die innern Theile erregt. In vielen Fallen 
würde fie vieleicht fogar den Aufbruch ders Ge⸗ 
fchwulft befördern. Uebrigens ift es fehr rathſam, 
die Geſchwulſt fobald fie fich aͤuſſerlich zeigt; wohl 
gu bedecken, und für aller aufferlichen Gewaltthär 
figfeit, 3. E. Reiben, Stoifen:c. wodurd der Auf 
bruch derfelben befchleunigt werden * in Si⸗ 
cherheit zu ſetzen. 
$. 553. Ben der Heilung der aliögchteitunm 
falfchen Pulsadergeſchwulſt hat der Wundarze ein 
zweyfaches Gefchäft; nämlich die Wunde der Puls» 
ader zır ſchlieſſen, um die Blutung zu ftillen; und 
das ausgetretne Blut zu zertheilen.. Das erftere 
gefchiehet durch die Kompreffion vermittelft eines 
Tampons; das zweyte durch die Einwickelung des 
ganzen Gliedes, und den aujferlichen Gebrauch des 
eis Auge oder einer Auflöfung von 
Sal 


* 
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Salmiaf in Effig’ und Wafler. Der Sampon 
wird" vermitfelft ber Binde womit bag ganze Glied 
eingewickelt wird, auf der Pulgader befeſtigt. 
Wenn auf der Deffnung der Schlagader des aus⸗ 
getretnen Blutes foviel liegt, daß der Druck des 
Sampons nicht in hinreichenden Grade auf dieſel⸗ 
‚be dringen kann, muß der Wundarzt verfuchen, 
daffelbe durch Streichen und Reiben wegzudrucken, 
ehe er den Tampon auffegt. Wenn der Verſuch 
nicht gelingt, oder wenn der Wundarzt in der 
Meinung, daß er hinlänglich gelungen ift, den 
Zampon anlegt, und hernach bemerkt, daß dennoch _ 
das Blut, auch bey vermehrten Drucke, unter dem ⸗ 
felben durchdringt, und die Blutung fortdauert, fo 
muß unverzüglich die Operation verrichtet, und die 
Puls ader unterbunden werden. Iſt in der ganzen 
Fänge des Gliedes des Bluts fo viel ausgetreten, 
dag man nicht hoffen kann, daffelbe gänzlich zu zer 
theilen; fo thut man am beßten, wenn man fogleich 
die Haut, da wo es am dichten liegt, öffnet , und 
daffelbe .augleert. Dies fann auch am Ende der 
‚Kur gefchehen, wenn zwar dad Blut’ größtentheilß 
gertheilt ift, hin und wieder aber einige Klumpen 
zurückbleiben, die fich nicht feheinen zertheilen zu 
wollen. 


d. 554 
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VOR BA Die vermiſch te Pulsadergeſchwulſt, 
welche durch eine Oeffnung der aͤuſſern Haut der 
Pulsader „und eine Ausdehnung der innern verur⸗ 
ſacht wird, ft: ſelten, und von einer wahren Puls⸗ 
adergeſchwulſt durch aͤuſſere Zeichen nicht zu unter⸗ 
ſcheiden. Blos bey genauer Zergliederung todter 
Koͤrper entdeckt man ihre wahre Beſchaffenheit. 
Indeſſen/ die Schwierigkeit in der Erkaͤnntnis ver⸗ 
urſacht keine Schwierigkeit in der Kur, denn man 
behandelt ſie wie Die wahre; de i man ſucht ſie 
durch Kompreſſion zu heben, und wenn dieſe nicht 
gelingt, "oder nicht ſtatt ſwden wann —— die | 
Operation wie bey der wahren Se 
rer Haͤufiger iſt die wehte attung di 
vermiſchten Pulsadergeſchwulſt, welche anfaͤnglich | 
blos in einer wahren befteht,; deren Sad hey irgend 
‚eineri Gelegenheit z. E. bey emer heftigen Bewe⸗ 
gung; Erfchütterung, Quetſchung, manchmal auch 
son freyen: Stuͤcken, blog durch die farfe Ausdeh⸗ 
ung berſtet / und eine Blutergieſſung veranlakt, 
die die wahre Pulsadergeſchwulſt umgiebt. Naͤm⸗ 
ch; / wenn eine wahre Pulsadergeſchwulſt berſtet, 
iſt der Erfolg: jederzeit doppelt; entweder es erfolgt 

seine toͤdtliche Blutung, oder aber eine vermiſchte 
Pulsadergeſchwulſt. Die letztere erfolgt, wenn die 
Pulsader mit irgend einer Haut, 3. * mit dem 
—1 Bauch⸗ 
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Bauchfelle, oder einer, Aponeuroſe ꝛc. bedeckt ift, 
weiche das austretende Blut hindert, ſich auszu⸗ 
breiten. Der Sack der wahren Puls adergeſchwulſt 
iſt in dieſem Falle mit geronnenen Blute umgeben; 
welches in einem zweyten Sacke liegt, Der von der 
Haut gebildet iſt, welche die Pulsader umgiebt. 
6. 556. Gemeiniglich merft man es gar leicht, 
wenn eine wahre Pulsadergeſchwulſt ſich in eine 
vermifchte verwandelt. Die Geſchwulſt, die bisher 


umgraͤnzt war, breitet ſich plößlich aus z der Puls 


in der Geſchwulſt der bisher ſtark und deutlich 
‚war , wird ploͤtzlich ſchwach und undeutlich ja 
verliehrt ſich gaͤnzlich; auch wird ‚die Geſchwulſt, 
welche bisher weich anzufuͤhlen war, ploͤtzlich hart. 
Die vorhergehende Urſach, z. E. die Quetſchung 
u. ſaw. giebt zuweilen auch einiges Licht, Gemei- 
niglich erfordert die vermiſchte Pulsadergeſchwulſt 
eine baldige Operation, denn die Blutung aus 
‚benz zertißnen Sacke dauert beſtaͤndig fort, und 
die falſche Pulsadergeſchwulſt nimmt beſtandig zu. 
Bey derſelben oͤffnet man zuerſt die aͤuſſern Be⸗ 
deckungen, entbloͤſt darauf, indem man dag aug- 
geiretne Blut wegraumt den Puls aderſack und 
legt die Unterbindung au. Die vermiſchte innere 
Pulsadergeſchwulſt wird ſehr ſchwer erkannt, und 
wie die innere a und unächte bebandelf. 
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9. 557. Wen bey Gelegenheit eines ungluͤck⸗ 
lichen Aderlaffes die Blutader durch und durch ge» 
ſchlagen, und die unterliegende Schlagader geöffs 
net worden ift, und nun zur Stillung der Blutung 
eine Kompreſſion angelegt wird, Fann e8 gefchehen, 
daß zwar bie Deffnung der Haut, und die vordere 
Munde der Blutader fidy fchließt, die hintere Wun⸗ 
de der Blutader aber;, und die Wunde der Schlag» 
ader offen bleiben, und indem beyde Gefäffe dicht 
aneinander gedruckt werden, und endlic) zuſam⸗ 
men Fleben, ein wibernaturlicher Weg aus der Puls» 
ader in die Blutader entflehbt, und bleibt. Da 
durch denfelben das Blut aus der Pulsaber in die 
Blutader dringt, wird die letztere an der Stelle die» 
fer natürlichen Vereinigung ungewoͤhnlich ausge: 
dehnt. Auch bemerft man dafelbft ein Klopfen in 
derfelben. Man kann diefen Fall *) varix aneu- 
rifmaticus nennen. 


*) Gr ift in den Medical Obfervations and Enguiries 
T. I. p. 396» und T.III, p. 110, beſchrieben. 
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Das zwanzigſte Kapitel 
Bonden Blutaderfnoten. 


§. 558. 

Du uch die Blutadern werden zumeilen an einer, 
* oder an mehrern Stellen widernatürlich auf; 
gedehnt. Die Geſchwulſt, weldye dadurch erregt 
wird, nennt man varix, den Blutaderfnoten. 
Diefe Knoten find gemeiniglich umgranzt, ungleich, 
roth , blau, unfchmerzbaft, und, meichen jedem 
Auffern Drucke , erfcheinen aber auch fogleic wie 
der , wenn diefer aufhört. Wenn die ausgedehnge 
Blutader weit von der Hauf entfernt ift, fo ift 
die Geſchwulſt ungefärbf. Groſſe und alte Blufe 
aderfnoten find zumeilen hart, und weichen einem 
Auffern Drucke entweder gar nicht, oder nur zum. 
Theil. Dies gefchiehet , wenn das. Blut in den 
felben gerinnt, und ſich verhärte. Manchmal 
‚werden die Häute der Gefchwulft durch die fchnelle 
und fiarfe Ausdehnung, oder irgend eine andre 

ig entzundet, und dann ift fie ſchmerzhaft. 
$. 559. 
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lich ren nn Slutaderfnöfen ns * 
haͤufigſten bemerkt man ſie jedoch an den Fuͤſſen. An 
einigen Stellen © halten ſie beſondre Namen; am 
Maſtdarme z. E. nennt man ſie die blinde uͤld⸗ 
ne Her, Ahr obnſkue den: Blutaden uch. 
Auch in innern Theilen koͤnnen dergleichen Knoten 
entſtehn. Daſelbſt aber koͤnnen ſie auf keine Art 
und Weiſe entdeckt werden. Tiefliegende Blut⸗ 
aderkugten, welchen‘ son nahanliegenden groͤſſern 
Schlagadern einige Bewegung mitgetheilt· wird 
‘ann man leicht fuͤr Pulsadergeſchwulſte ‚halten. 
9560. Alles Was den Ruͤckfluß des Blutes 
aus einer Blutader erſchwert oder "gänzlich hin⸗ 
dert, verurſacht eine Anhaͤuffnug des Blutes in 
der Blutader, und eine widernatuͤrliche Aus 
dehuung derfelden wodurch leicht Blutaderknoten 
veranlaßt werden. Gemeiniglich entſtehen ſie 
"in der Gegend der Valveln. Daraus erhellet 
nun, warum Frauenzimmer waͤhrend der Schwan⸗ 
gerſchaft, und vornemlich ſolche, die oft und 
nahe hinter einander ſchwauger find, ſo oft mit 
Blutaderknoten an den Fuͤſſen beſchweret find. 
In der That iſt der Druck der ſchwangern Gebaͤr⸗ 





mutter die allerhaͤufigſte Urſach der Blutaderkno⸗ 


—* an den Fuͤſſen. Jedoch auch andre: Urfachen 
ſ nb 
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find nicht felten. Oft find die Blutaderknoten an 
den Füffen der Berfiopfung der Eingeweide deg 
Unterleibes zugufihreiben: Ein Scirrhus, eine 
Balggeſchwulſt, weiche nahe an einer gröffern 
Blutader liege; verurfacht oft Blufaderfuoten; 
immer bemerft man im Umfange ſolcher verhär: 
teten Geſchwuͤlſte ausgedehnte knotige Adern. Auch 
Kleidungsſtuͤcke, vornemlich feft angelegte Kniebaͤn⸗ 
der und Schnürbrüfte erſchweren den Ruͤckfluß der 
Säfte aus den untern Theilen , und fönnen folg: 
lich viel zur Entfiehung der Blutaderfnoten bey: 
tragen: | N 

$. 561. Unter die häufigern Urfachert, welche 

den Nücfluß des Blutes aus einem Gliebe er: 
ſchweren, und dadurch Gelegenheit zur Entftehung 
der Blutaderknoten geben , gehört auch die lang 
anhaltende abhängige Lage deffelben: Diejenigen; 
welche Tange und oft ſtehen, oder zu Pferde fißen; 
bekommen aus diefer Urfache oft geſchwollene Füffe; 
und Blutäderfnofen an denſelben. Manchmal ift 
der erfchiverte Rückflug des Blutes aus den uns 
. tern Theilen blos der allzudicken und zähen Be 
fchaffenheit deſſelben; manchmal blog einer Schwaͤ⸗ 
che und oͤftern Frampfhaften Befchwerden in den 
‚Eingeweiden des Unterleibeg zusufchreiben: Auch 
eine oͤrtliche Schwäche. der Blufader an irgend 
* 6 einer 
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einer Stelle, welche durch eine aͤuſſere Urſach, 
z. E. eine O Quetſchung veranlaßt worden iſt, iſt 
nicht ſelten die Ran? Urfach eines Blutaderkno⸗ 

tem 
$. 562. Anfänglich"ift der Blutaderfnoten ges 
meiniglich, vorzüglid) an feiner untern Seite ums 
graͤnzt, welches den Valveln zuzufchreiben ift , über 
welchen ev gemeiniglich zunaͤchſt entficht. In der 
Folge aber erfireckt fi) die Ausdehnung in der 
Blutader oft höher herauf, und verliehrt, vorzuͤg⸗ 
lich oberwaͤrts ihre umgraͤnzte Geſtalt, und be 
kommt eine länglichte. ° Anfänglich ift dag Blut 
im Knoten flüffig, und der Knoten weich anzu—⸗ 
fühlen; in der Folge gerinnt dag Blut in demſel⸗ 
ben, und dann fühlt fich der Knoten hart an; 
und laͤßt fich nicht mehr wegdrucken Manchmal 
gerinnt das Blut in einem ziemlich Tangen Theile 
der Blutader, und hat, wenn es ausgezogen wird; 
die Gefialt eines Wurms, wofür ed zumeilen aus 
Unwiſſenheit vielleicht wirflic; gehalten wird. So 
bald die ausgedehnte Blutader mit geronnenem 
Blute angefülft iſt, kann das Blut durch diefelbe 
entpeder gar nicht; oder nicht ohne groſſe Schwie— 
rigkeit, flieſſen, es haͤuft fich folglich unter der⸗ 
felben an, dringt ſtaͤrker in die Nebenäfte,. und 
exweitert diefelben, Und fo vervielfältigen fih.die 
Blut. 
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Blutaderknoten, und es erzeugt ſich oft ein va— 
vicofes Adergewebe auf einem groffen Theile des 
Gliedes. 
$. 563. So lange * Knoten Hein find; 
verurfachen fie wenig Beſchwerden: wenn fie aber 
gröffer werden , erregen fie oft ein fehr befchiverz 
liches ja unerträgliches Jucken, manchmal fogar 
heftige Schmerzen, Zuweilen entzuͤnden fie ſich. 
Liegt der Knoten nahe unter der Haut; fo Flebt 
er in diefem Falle gemeiniglic mit derfelben zus 
fammen. Manchmal erfolgt Eyte ung; manchmal 
-fogar der Brand; Das Eyter ift im erſten Falle 
immer in dem Zellengeivebe befindlich ; welches 
den Blutaderfnoten zunaͤchſt umgiebt. Zumeilen 
- liegt es in verſchiednen einzeln Beuteln, deren 
jeder befonders geöffnet werden muß: Gar oft 
entſtehen bey dieſer Gelegenheit ſehr hartnaͤckige 
Geſchwuͤre. IR 
$. 7564: Zuweilen sffnen ß ie ſich von Freyen 
Stuͤcken, wenn ſie bey irgend einer Gelegenheit 
z. E. wenn dei Kranke eine ſchwere Laſt trägt, 
wenn fie ſtark angefuͤllt, oder aber wenn fie ge 
fragt , oder gedritekt werden ; und veranlaßen eine 
Blutung, welche, wenn fie nicht bald entdeckt und 
geſtillt wird; gefährlich werden fantı ; gemeiniglich 
aber eine Linderung der Beſchwerden und Ver⸗ 
Ca minder⸗ 
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minderung der Geſchwulſt zur Folge hat. Su: 
deffen füllt fih mehrentheils die Geſchwulſt gar 
bald von neuem, und erhält ihre vorige Gröffe 
wieder. Einige öffnen fih zu gewiſſen Zeiten, 
und erregen perlodifche Blutungen. Auſſer dieſen 
angezeigten Befchwerden erregen diefe Sinoten, fo 
wie die Pulsadergefchwälfte, durch ihren Druck 
“auf die nahen Theile, mancherley Zufälle. 

8. 565. Bey der Heilung der Blutaderfnofen 
fommt es darauf an, zuerft das Hindernig zu 
heben; welches den Nückfluß des Blutes erſchwe⸗ 
vet, und alsdann die ausgedehnte und geſchwaͤchte 
Stelle in der Blutader wieder zu verengern, und 
zu färfen. . Das erfie geichiehet, in dem man 
nach DVerfchiedenheit des Falls, enttveder die alk 
sudicken Säfte verdünnt, oder die Verſtopfungen 
der Eingetveide auflöft, die Geſchwulſt, welche die 
Blutader. drückt , zertheilt oder ausfchneidet, den 
Theil fo viel als möglich, in einer horizontalen 
Lage erhält u. f. w. Eobald diefe Hinderniffe ge 
hoben find , verſchwinden die Blutaderknoten off 
von freyen Stüden, und koͤnnen fie nicht gehe: 
ben werden, fo ift die Heilung derfelben fehr ſchwer, 
ja unmöglih. Schwangere werden deswegen ſel⸗ 
fen eher, als nach der Entbindung davon be 
freyer. Entſteht der Blutaderknoten blos aus einer 

oͤrtli⸗ 
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oͤrtlichen Schwaͤche der Blutader, ſo hat man 
weiter nichts zu thun, als die geſchwaͤchte Stelle 
zu ſtaͤrken, und zu unterſtuͤtzen. 

6. 566. Die Mittel, welche —— der 
Blutader an der ausgedehnten Stelle ſie ſey die 
erfte und einzige Urſache des Blutaͤderknoten, oder 
die Holge des gehinderten Ruͤckſluſſes, heben, 
find alle zuſammenziehende Arzneymittel, vorgüge 
lich eißkaltes Waſſer, Eiß, Schnee, Brandwein, 
Alaun in Eſſig aufgelöft, d das Thedenſche Schuß⸗ 
waſſer u. ſ. w. nebſt der Einwicke lung des Glies 
des. Bey dieſer kommt es vorzuͤglich darauf an, 
daß nicht allein die Gegend der Blutaderknoten, 
ſondern das ganze Glied eingewickelt wird, und 
daß die Binde nicht zu feſt ) aber auch nicht zu 
loſe angelegt wird. An den Fuͤſſen kann man 
ſich ſtatt der Binde eines Schnuͤrſtrumpfs bon 
Hundsfell bedienen, deſſen Gebrauch mit verſchie— 
denen Bequemlichkeiten verbunden iſt. Der Kranke 
kann ihn ſelbſt anlegen, und bis auf den gehoͤ⸗ 
rigen Grad der Fe ſtigkeit zuſchnuͤren, ihn, wenn 
er zu feſt liegt, leicht nachlaſſen, im Geg entheil 
feſter zu ſchuuͤren. Auch giebt das Hundsfell bey 
den Bewegungen des Fuſſes nach, und hindert 
weniger als die Binde die Muſtkeln in ihren Wir⸗ 
kungen. Auch nach erfolgter Heilung muß der 

— Ge⸗ 
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Gebrauch eines folhen Schnürftrumpfs noch eine 
Zeitlang fortgefest werden, ſonſt entflehen die 
Blutaderknoten leicht von neuen wieder. 
*) Die Art und Weife die Binde gehörig anzulegen , 
befchreibt der H. ©. Ch. Theden in feinen neuen 
Bemerfungen Geite, 1, | 


$. 567. Wenn der Blutaderfnoten hart, dag 
ift mit geronnenem Blute angefuͤllt iſt, find dieſe 
Mittel, wie leicht einzuſehen iſt, ſelten hinreichend, 
denn dag geronnene Blut im Knoten muß zugleich 
gertheilt werden, Dies gejthieht zuweilen durch 
die Einwickelung und den aͤuſſerlichen Gebrauch 
einer Salmigkaufloͤſung oder des Thedenſchen 
Schußwaſſers. Sind diefe Mittel nicht hinreichend, 
fo muß man den Knoten öffnen, das geronnene 
Blut ausnehmen , und eine Kompreflion anlegen, 


$. 568, Iſt der Knoten alt und groß, fo 

ift eine gründliche Heilung unmöglich) : die Blut⸗ 
ader iſt an der Stelle des Knotens zu lange und 
zu ſtark ausgedehnt, als daß ſie je ihren vorigen 
Durchmeſſer und ihre vorige Schnellkraft wieder 
erhalten koͤnnte. In dieſem Falle kann man blos 
die Beſchwerden mindern, die er verurſacht, und 
verhindern, daß er nicht groͤſſer wird. Das lez⸗ 
tere geſchieht durch den fortgeſetzten Gebrauch der 
# Einwi⸗ 
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Einwickelung oder des Schnürftrumpfs. Das 
befchtwerliche Jucken mindert die horizontale Lager. 
und der Auffere Gebrauc, des Bleywaſſers oder 
einer Aaunauflöfung. Wird der Knoten fchmerz- 
haft und entzündet, fo hilft ein Aderlaß die ho: 

rizontale Lage, Salpeter innerlich, und Ylaun 
änfferfich gebraucht. Wenn die Enfjündung son ı 
einer fehr ſtarken Anfchwellung der Knoten ver: 
urſacht und unterhalten wird, und die ebenans 
gezeigten Mittel nicht. hinreichende Linderung fchaf: 
fen, muͤſſen die Blutaderknoten felbft geöffnet, und 
das Blut aus denfelben ausgeleeret werden. Man 
oͤffnet mit einer Lanzette den oberfien Knoten, 
durch welchen fich die unfern insgeſammt auslees 
ren, zuntal wenn man das Glied von unten her: 
auf nach der Deffnung hin mit den Fingern ftreichk, 
Diejenigen Knoten, die ſich auf diefe Ark nicht 
ausleeren, müffen-, wenn fie ffarf mit Blut ange 
fülte find, befonders geöffnet werden, Man fann 
in einem foichen Falle aus einem Gliede, dag mit 
vielen varicöfen Adern verfehen ift, fehr viel Blut 
ausleeren , ohne den Kranken zu ſchwaͤchen, denn 
das Blut, welches in den Adern ſteckt, ift gleich: 
ſam auffer dem’ Kreißlaufe. Wenn des Blutes 
genug ausgeleert iſt, legt man eine Kompreffion, 
sder die Einwickelung an. 

804 $: 569. 
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$. 569. Wenn die Gefchmulft groß und alt, 
durch die im vorhergehenden angezeigten Mittel 
nicht zu heben iſt, und mancherfey und groſſe 
Beſchwerden, 3. E. öftere und ſtarke Blutungen, 
weiche den Kranfen ſchwaͤchen und in Gefahr ſezen, 
veranlaft, fo iſt es rathſam, fie durch eine Ope— 
ration auszurotten. Man üffnet die Hanf auf 
dem Knoten durd) einen Schnitt, fondert vermif- 
elſt einer Sonde oder irgend eines andern ſtum—⸗ 
yfen Inſtruments den Knoten von der Haut und. 
den noch anliegenden Theilen ab, und unferbindes 
die Blutader unterhalb und oberhalb den Knoten, 
fü wie die Schlagader im Falle einer wahren Schlag⸗ 
adergefchtwulft. Der Knoten, welcher swifchen dem 
beyden Ligaturen befindlich ift, ſondert fich nach 
einigen Tagen nebft den Ligaturen ab; allenfalls 
kann man auch, fogleich den vordern Theil deffel- 
ben mie der Scheere wegnehmen. Liegt der Kno— 
ten nahe an einem Kochen, fo hat man der Un⸗ 
- terbindung nicht noͤthig, man kann, nachdem die, 
Haut geöffnet iff, Yogleich. den ganzen Knoten aus⸗ 
ſchneiden, und die Blutung durch Kompreffion 
killen. Manchmal iſt die Haut fo feft an den 
Knoten angeklebt, daß man fie nicht abfondern 
kann, und das angeflebte Süd ausichneiden muß. 


$. 570. 
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8. 570. Auch die Blutadern koͤnnen ?. © 
bey Gelegenheit einer heftigen Bewegung eines 
Gliedes, oder einer ftarfen Anftrengung des Koͤr—⸗ 
pers, oder einer Quetſchung u. f. w. zerreiffen oder 
berfien, und eine Blutergieffung ing nahe Zellen⸗ 
gewebe verurſachen. Breitet fih das Blut im 
Zellengewebe aus, fo nennt man die Verlezung 
Ecchymofis, fuggilatio; wenn fich aber das Blut 
in einen Klumpen ſammelt, fo entficht eine begräng 
te Geſchwulſt, weiche man die falſche Blutgder⸗ 
geſchwulſt nennen koͤnnte. Bey der Heilung 
einer ſolchen Geſchwulſt kommt es auf zweyerley 
an; das ausgetretne Blut zu zertheilen oder aus— 
zuleeren, und die innere Blutung, wenn ſie noch 
fortdauert, zu ſtillen. Die Mittel, wodurch man 
die Zertheilung des ausgetretnen Blutes bewirken 
kann, find bereits oben ($. 357.) angezeigt worz 
den. Wenn diefe Mittel die verlangte Wirkung 
nicht leiften, oder wenn die Geſchwulſt fehr groß 
und hart ift, und folglich viel und geronnenes 
Gebluͤt enthaͤlt, ſo thut man am beſten, wenn 
man fie, wie die falſche Pulsadergeſchwulſt durch, 
einen Schnitt öffnet, und das Blut ausleeret. 
Manchmal, vorzüglich wenn die Gefchtwulft alt 
ift, findet man das Blut, wie bey der falfchen 
Nulsadergeihmwulfi, in einem Sacke, welcher durch 

ET die 
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die Eyterung verzehret oder aufgelöft werden muß. 
Iſt die Geſchwulſt fehr groß und alt, fo findet 
man. zumweilen die nahen Muſkeln und Knochen 
vom auggetreinen Blute dergeſtalt verderbt, daß 
die Amputation erfordert wird. Nur wenn groſſe 
Blutadern geoͤffnet ſind, dauert die Blutung 
fort; und daß fie fortdauert erſieht man, aus 
der fortwaͤhrenden Zunahme der Geſchwulſt. Wenn 
ein aͤuſſerer Druck nebſt der Einwickelung des gan— 
zen Gliedes ſie nicht ſtillt, muß die Geſchwulſt 
geöffnet, das Blut ausgeleeret, und dag blutende 
Gefaͤß durch die Kompreſſion, oder Unterbindung 
geſchloſſen werden. 
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| $. 571, 
He Polyp ift ein Fleiſchgewaͤchs, welches auf 


einem dünnen Gtiele fißt, den man die 
Wurzel, oder den Fuß nennt. Da diefe Gewaͤchſe 
an mancherley Theilen des Körpers entfliehen koͤn⸗ 
nen, werden fie mif Recht zu den allgemeinen Krank—⸗ 
heiten gerechnet. Man findet fie zwar am häu- 
figften in der Nafe, im Schlunde ‚„in der Se: 
bärmuffer , in der Murterfcheide, im. Maftdarme, 
im Gehörgange , in den Kinnbackenhöhlen ; es ift 
aber fein Zweifel, daß fie nicht auch an andern 
Sheilen entftehen können. Selbſt auf der Ueber 
fläche der Haut findet man oft ähnliche Gewaͤchſe. 
6. 572. Der Nafenpolyp ift unter allen der 
haͤufigſte, und von verfihiehmer | vorzüglich aber 
von drenfacher Art. Er ift namlich sumeilen roth, 
weich, empfindlich jedoch unſchmerzhaft, und in 
alfer 
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alfer Abficht einem Stücke, gefundes Fleiſch aͤhn⸗ 
lich. Man nennt diefen den Sleifchpolypen. Er 
ift unter allen der befte und bäufigfte. Manch— 
mal iſt er hart, ſcirrhoͤs, auch wohl ſchmerzhaft. 
Dieſen nennt man den boͤsartigen Polypen. Man 
ſagt, daß er zuweilen wirklich krebshaft werden 

kann. Er iſt entweder gleich vom Anfange an 
bösartig, oder er iſt anfänglich ein gutartiger 
Fleiſchsolype, und wird in der Folge erft boͤsar⸗ 
. tig. Die dritte Gattung nennt man den Schleim: 
polypen. Dieſer ift weiß, lederhaft, giebt im- 
mer eine Menge Schleim von fid), und verändert 
bey verfchieönen Gelegenheiten, vornemlich bey 
Veraͤnderung der MWitferung, feine Gröffe. Er 
befieht aus der Schleimhaut der Nafe, welche an 
einer Stelle widernatärlich erfählafft, und in eine 
polypenfürmige Geſchwulſt verlängert ift, und ver⸗ 
dient weit eher ein Borfall der Schleimhaut alg 
ein Polyp genenne zu werden. Zuweilen erſchlafft 
die Schleimhaut im ganzen Umfange der Nafen: 
hoͤhle auf gleihe Art, ſchwillt auf, und verſchließt 
Die Taf. Ein Fall von derfelben Art und Ur⸗ 

ſprung, als der ſogenannte Schleimpolype. 

$. 573. Dies find nun zwar dig vorzüglich. 
fien Verſchiedenheiten des Naſenpolypen, es giebt 
aber deren noch andere, die jedoch ſeltner, und 
| { von 
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von geringerer Bedeutung ſind. Einige ſind ganz 
weiß, weich und muͤrbe. Einige find hohl, und 
gleichen einem haͤutigen Sacke, der eine Feuchtig⸗ 
feit, manchmal eine fchleimige, manchmal eine 
breyartige; ja noch Dichtere Materie enthält. - 
Diefe haben fehr viel Aehnlichfeit mit Balgge⸗ 
fihwülften. Man nennt fie Blafenpolypen. Ei: 
nige Polypen find ganz glatt, andre fnofig, je 
es giebt einige die mit langen Aeſten verfehen 
find, andrer unbedeuten der Derfihiedenheiten ar 
zu gedenfen. | 
$. 574. Zuerſt von den Fleiſchpolypen der 
Naſe. Es iſt keine Stelle in der Naſenhoͤhle, an 
welcher er nicht entſtehen koͤnnte. Am allerhaͤu⸗ 
figſten findet man ihn jedoch an den ſchwammich⸗ 
ten Knochen der Naſe. Manchmal befindet ſich 
der Koͤrper des Polypen in der Naſenhoͤhle, und 
ſeine Wurzel ſizt im Naſencanal, oder in den 
Stirnhoͤhlen, oder einer der Kinnbackenhoͤhlen feſt. 
Natuͤrlicher weiſe kann ein Polyp nie mehr als 
eine Wurzel haben. Indeſſen geſchieht es zuwei— 
len; daß er an verſchiednen Stellen an die Schleim⸗ 
haut; der Nafe anklebt, zumal wenn er fehr groß 
wird , und die Seitenwände der Nafe druckt und 
entzündet, Der Unwiſſende kann diefe angefleb- 
ten Stellen für Wurzeln halten: Urſpruͤnglich ift 
| feine 
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feine Geftalt immer birnenfürmig ; fo wie er aber 
Hröffer wird, nimmef er nad). und nach die Ges 
fialt der Höhle an, in der er liegt. 

6. 575: So lange der Polyp Elein ift, verur⸗ 
facht er wenig Befchwerden. Der Kranke glaubt 
gemeiniglich, daß er mit einein langwierigen Schnu⸗ 
pfen behaftet ift; denn bey feuchter Witterung 
ſchwillt der Polyp auf, und verſchließt die Nafe, 
benimmt dem Kranken den Geruch, veranlaft 
ein öfters Niefen ; und einen Ausflug von Feuch— 
tigfeiten aus der Naſe. Bey trockner Luft ſchrumpft 
er wieder zuſammen, und alle Befchwerden verlieh; 
ren ſich. Dies dauert jedoch nur eine kurze Zeit: 
Denn allmählic) wird er gröffer , füllt endlich die 
Naſe auf beftändig an, und erfcheint zuletzt äuf 
ferlich. _ Er dringt vor in die Nafenlöcher , ſteigt 
herunter in den Schlund, wo er mehrere Freyheit 
bat, und gemeiniglich in Furjer Zeit flarf aufs 
ſchwillt, fo daß er gemeiniglich gar bald die Ge _ 
fialt eines Zylinders bekommt, der fich vornen 
und hinten in einen ungleichen Klumpen endigt. 
Der vordere Klumpen dehnt die Nafenlöcher aug; 
und verurſacht eine groffe Ungeftaltheit 5 der hin⸗ 
tere Klumpen erſchwert dag Schlucken ; ja zuleßt 
dag Dthemhohlen. "Indem nun der Polyp noch 
immer FRAU: zu wachſen, hebt er die Naſen⸗ 

fnochen 
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knochen auf, und trennt ſie von einander ,. hindert 
den Durchgang der Thrönen durch Die Thraͤnen⸗ 
wege ; und verurfacht folglich eine Ihranenfiftel, - 
‚ druckt die Scheidewand der Naſe nad) der Gegen» 
feite , und verurfacht dadurch nicht allein eine groffe 
Unförmlichkeit , fondern verfehliegt auch nad) und 
nach die Rafenhöhlenandrerfeitd, Bey fortdauren⸗ 
der Zunahme dehnt er nun Die ganze Nafenhöle 
gewaltfam aus, verurfacht dadurd) heftige Schmer⸗ 
zen , die fich ft über den großten Theil des Kopfs 
erſtrecken, Entzändung in der Schleimhaut, Ey 
terung , und den Beinfraf , welcher mit dem Aus⸗ 
fluffe einer gauchichten und flinfenden Feuchtigkeit 
verbunden if. Man kann leicht ginfehen, daßdurch 
Berabfäumung der nöthigen Mittel der Schade 
zuletzt unheilbar, ja indem der Beinfraß um fich 
greift, tödlich werden fann. Einige Polypen blu⸗ 
ten fehr Leicht und ſtark, und verurfachen dadurch 
nicht felten eine groffe Entfräftung. 

‚ % 576. Die Urfac) des Naſenpolypen ift oft 
fehr fchiver zu beflimmen. Manchmal :ift der Kranke 
übrigens ganz volfommen wohl, und ber Polyp 
erfcheint nach der Operation nicht twieder. In 
dieſem Falle mag er wohl blog aus einer örtlichen 
Urſache entſtehen. Von welcher Art dieſelbe aber 
ſepy, iſt gemeiniglich ſchwer zu ſagen. Zuweilen 

gehen 
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gehen vor der Entſtehung des Polypen allerhand 
‚catarrhalifche Zufälle her , und vielleicht liegt das 
rinnen zuweilen die Urfache des Polypen. Es kann 
aber auch ſeyn, daß diefe catarrhalifhen Zufälle 
eine Mitwirfung der Urfache find , welche den Po: 
Inpen erzeugt. Daß fie zuweilen die Wirkungen 
des Polypen felbft find, iſt eben im vorhergehen: 
den gefagt worden. Manchnial aber ift gang ge 
wiß ein allgemeiner Fehler des Körpers daran 
Schuld; denn es entſtehn oft mehrere Polypen in 
beyden Nafenhölen, ja auch an andern Theilen 
zu gleicher Zeit, der Polyp mwächft nach der Opera: 
tion jederzeit fogleic) wieder, manchmal hat auch 
der Kranke ein gefundes Anfehen, u. fe w. Es 
koͤmmt bei) der Kur fehr viel darauf an, die Ur 
fad) in jedem befordern Falle forgfärtig aufgufu 
chen weil die Kur nie gründlich feyn kann, fo 
lange die Urfache nicht gehoben iſt. Wahrfchein> 
lich iſt fie ſehr oft venerifchen Urfprungs; denn 
befantlicy erregt dag venerifche Gift oft Auswuͤchſe, 
und wirkt gern auf die Naſenhoͤlen. Daß fie zus 
weilen gichtifchen Urfprungs ift, bat die Erfah: 

rung verfchiedentlich deutlich gezeugt. 
$. 577: Der Fleifchpolype der Naſe erfodert 
jederzeit eine Operation. Ehe diefelbe aber ver 
richtet wird, En die innere Urſach, wenn eine 
folche 
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folche zugegen ift, gehoben werden. Man er, 
hält dadurch einen dreyfachen großen Wortheil, 
Naͤmlich zumeilen Verfhwindet der Polyp , wenn 
er Elein ift, von freyen Stücen , indem feine its 
nere Urfache gehoben wird , wenigfteng hörf er auf 
zu wachſen, und wird nicht .gröffer: oder man 
fichert den Kranken für die Wiederkehr des Polypen 
nach der. Operation, welche zwar gemeiniglich eis 
nem zurückgeblichenen Stücke der Wurzel zugefchries 
ben wird , aber gewiß oft vielmehr der fortdaus 
ernden Wirfung der innern Urfache zugufchreiben 
ift. Zumeilen heilt man auch dadurch die Eruls 
ceration in der Nafe, twelche zwar gemeiniglich 
dem Druce des Polypen gegen die Schleimhaut, 
und der Gewaltfamen Ausdehnung ber Nafens 
hoͤhlen zugefchrieben wird , gewiß aber oft von ders 
felben Urfache berrührt , die den Polypen -erjeugf. 
Wenigſtens findet man oft Spuren von Erulce 
ration und der Beinfras älter alg der Polyp; 
vielleicht wol gar manchmal die Urfach deffelben. 
8.6578. Man hat drey Dperationsarten zur 
Yusrottung des Polypen; man reißt ihn nämlich 
entweder aus, oder man unterbindet ihn, ober 
man verzehrt ihn durchs Etzmittel. Die Aug, 
reiſſuug iff die gemöhnlichfte und bequemfte. Man 
verrichtet fiemit der gemöhnlichen Polypenzange 
Be (ſiehe 


418 Dag ein und zwanzigſte Kapifel. | 


(fiehe die fünfte Kupfertafel , Fig. 1). Die 
Löffel diefer Zange find vornen durchloͤchert, und 
inwendig ein wenig uneben, damit fie den Dos 
Inpen defto vefter faffen, und nicht leicht abglit— 
fhen. Der vordere Hand der Löffel darf nicht. 
zu dünn und fcharf ſeyn, fonft Eneibt man den 
Vo ypen leicht ab. Auch ift eg nöthig, daß fie 
ein? gewiffe Breite haben ; denn find fie zu fchmel, 
fo fan man den Polypen nicht gehörig faffen und 
umdrehen. Wenn die Griffe einwenig lang find, 
fo fan man die Zange feft fchlieffen, und bequem 
umdrehen. 

$. 579. Diefe Zange ift indeffen doch nicht in 
allen Fällen brauchbar und bequem. Der vordere 
Theil des Polypen, derim Nafenloche liegt, und 
daffelbe gewaltfam ausdehnt, und ganz verfchließt, 
ift zumeilen ganz hart, und treibt indem die Zange 
eingebracht wird, die zwey Löffel derfelben, zwiſchen 
welchen er liegt , dergeftalt auseinander, daß bie 
Zange nicht tief eingebracht , und der Polyp hoch 
genug gefaßt werden fann. ft fie eingebracht, 
fo hindert er fie zu fehlieffen. In einem foldyen 
Tale Fönnte man fich vieleicht mit Vortheil einer 
"Zange bedienen , die (fiehe Fig. 2. auf der fünften 
Kupfertafel) in Gewinde aus einander genommen 


und wieder zuſammen gefügt werden kann, und 
deran 
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deren Aeſte fich hinter dem Gewinde von einander 
entfernen, und am Ende wieder berühren. Nach— 
dem fie auseinander genommen ift, bringt man jeden 
Löffel befonders ein, und vereiniget fie alsdann 
wieder im Gewinde. Der vordere harte Theil des 
Polypen liegt in dem Zwiſchenraume a, und hin- 
dert den Wundarzt nicht, die Zange zu fchliefen. 
$. 580. Man macht es gemeiniglich zu einer 
wichtigen Regel, den Polypen mit der Zange zur 
nächft an der Wurzel zu faffen. Und freylic), 
wenn man dieſe Negel beobachtet , reißt man ge 
meiniglich den ganzen Polypen nebft feiner Wurzel 
auf einmal aus, auch hat man die Blutung nicht 
fo fehr zu fürchten, welche natürlicher Weife immer 
weit ftärfer ift,, wenn der Polyp mitfen in- feinem 
Körper, das ift, an feinem dickern Theile gerreißt. 
Manchmal , vorzüglich wenn der Polyp nicht gar 
zu groß ift, läßt fich diefe Negel auch leicht beo— 
bachten. Manchmal aber ift der Polyp fo groß, 
und die Nafenhöhle fo fehr von demſelben ange: 
fuͤllt, daß es nicht möglich ift , ihn an der Wurzel 
zu fallen. Geht oft fan man in diefem Falle nicht 
einmal entdecken, wo die Wurzel liegt. Man muß 
fi) alsdann damit begnügen , denn Polypen fo 
hoch zu faffen, ald möglich. Der Erfolg ift dop⸗ 
pelt. Der Polyp reißt nämlich zuweilen an fei? 
| 98a ner 
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ner Wurzel ab, ob man ihn gleich nur an feinem 
vordern Theile gefaßt hat; oder nur der Theil, 
den. man gefaßt hat, reißt ab, ein Theil bleibt zurück, 
und: eg erfolgt eine ffarfe Blutung. Diefe ift indep 
fen ohne alle Sefahr, wenn nur der Wundarzteilt ; 
dagift, nicht etwa die Blutung zu ftillen fucht, ſon⸗ 
dern die Zange fogleich wieder einbringt , und dag. 
zurückgebliebne Stück faßt,- und ausreißt. Das 
gewiffefte Mittel, die Blutung zu mindern , iſt 
die Ausreiſſung des zurüchgebliebenen Theils au der. 
Wurzel Auf diefe Art reift man oft einen grofs 
fen Bolypen in dreyen und mehrern Stücken ohne 

fonderlichen Blutverluſt aus. 
$. 581. Der kranke fit bey ber Serien 
auf einem Stuhle von bequemer Höhe. Vor ihm 
ſteht der Wundarzt , hinter ihm ein Gefühle, der 
beyde Hände auf deffen Stirn legt, und dadurd) 
den Kopf befeſtigt. Nachdem er durch Schnauben 
des Polypen fo Iftark als Imöglich vorwärts ing 
Naſenloch getrieben hat, faßt der Wundarzt den vors 
derften Theil deffelben mit einer gewöhnlichen klei⸗ 
nen Zange, die er in der linken Hand hält, und 
ſucht ihn langſam und allmälig hervor zu sieben, 
und zu verlängern, um im Naſenloche Raum zur 
Einbringung der Polypenzange zu fchaffen. Je 
langfamer man De dieſem Haudgriffe verfaͤhrt, 
deſto 
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deſto mehr laͤſt ſich der Polyp verlaͤngern, deſto 
duͤnner er wird, deſto mehr Raum entſteht im 
Naſenloche fuͤr die Polypenzange, und deſto hoͤher 
kann mit derſelben der Polyp gefaßt werden. 
Nachdem man denſelben fo hoch als möglich ges 
faßt hat, drehet mandie Zange langfam um, indem 
man fie zugleich au, und zur Nafe herrausziehet, 
bis der Polyp abreißt. Es ift eine fehr wichtige 
Hegel, die Zange mehr um zudrehen, als zu ziehen, 
und den Polypen folglich vielmehr abzudrehen, als 
abzureiffen. Jemehr man dreht, und jelangfamer 
“man dreht deſto mehr wird die Stelle , too er fich 
abfondert, gequetfcht, defto geringer ift die Blutung, 
und defto gemiffer fonderf er ſich an der Stelle ab, 
wo er am dünnften iſt, das iff, an der Wurzel. 
Ziehet man ſtark und fchnell, fo reißt man gemeis 
niglicy nur ein Stüc ab, und lauft Gefahr, eine 
ftarfe Blutung zu erregen. 


$. 582. Sobald der Polyp abgeriffen ift, un: 
£erfucht der Wundarzt, ob noch ein Stücd davon 
zurück iſt, oder nicht. Wenn der Polype, da 
wo er abgeriffen ift , fehr dünn iſt, und der Kranke 
durch die Naſe frey und ungehindert Luft fchöpfen 
ann, fo hat man Urfach zu vermuthen, daß er 
ſich an der Wurzel abgeſondert hat, und daß nichts 
—93 davon 
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davon zurück geblieben if. Die mehrefte Gewiß—⸗ 
heit giebt der Finger, welcher in die Nafenhöhle 
gebracht wird , oder wenn Diefer nicht eingebracht 
toerden Fann , die Sonde, Die Alten fchlugen al- 
lerhand Mittel vor, das zurück gebliebene Stuͤck 
augzuroften, welche aber mehrentheils vermwerflich 
find. Am beften bringt mannad) Reitung des Fin- 
gerg oder. der Sonde bie Zange wieder ein, und 
Tneipt oder drehet damit den „zurück geblieben Theil 
des Polypen vollends ab, 


9. 583. Immer folgt auf diefe Operation eine 
Alutung. Diefe wird von vielen alg fehr fuͤrch⸗ 
terlich und gefährlich abgemahlt, Sie ift eg aber 
bey weitem nicht immer; in vielen Fällen. ift fie 
ganz unbedeutend. Manchmal ift fie indeffen wirk⸗ 
lich heftig; und da der Wundarzt nicht in jedem 
Sale voraug fehen kann, od fie es feyn wird oder 
nicht, muß er jederzeit vor der Operation fich mit 
Eräftigen Mitteln, fie zu ftillen , verfehen, - Immer 
vermindert man die Gefahr der Blutung, wenn 
man , wie fur; vorher gefagf worden ift, den Po; 
Inpen langfam, wo möglich) an der Wurzel, viel 
mehr abdrehet als abreißt. Hatman nur ein 
Stück abgeriffen , fo ift das ficherfte Mittel, die 
Blutung zu flilen , das zurückgebliebne Stück ohne 

Zeit⸗ 
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Zeitverluft abzureiffen. Iſt der Polyp in der Wur- 
gel abgeriffen , unddie Blutung ftarf, fo fann man 
zuerft eißkaltes Waſſer und ſtarken Brandwein, welcher 
entweder in die Naſe eingezogen oder eingeſpritzt 
wird, verſuchen. Dies ſehr einfache Mittel Hilft in 
vielen Fällen. Hilft eg nicht, fo Fann man die Blu⸗ 
tung , fie fen fo ſtark als fie wolle, durch folgendes 
Mittel gewiß ſtillen. Man wickelt um dag fchraus 
benförmige Ende einer Sonde einen Klumpen Char 
pie fo feft und groß als möglic) , befeuchtet bden- 
felben durch und durch mit einer ſtarken Aufld- 
fung von weiffen Vitriol, oder mit Thedens Schuß, 
mwaffer , bringt ihn in die Naſe, und druckt ihn an 
die Stelle, aus welcher das Blut bervorquilit, 
fo ſtark als möglich an. Iſt das Nafenloch fehr 
erweitert, fo kann man fich mit sroffem Vortheil ftatt 
der Charpiefchraube des Fingers bedienen. Die 
Stelle , aus welcher die Blutung entſteht, entdeckt 
man leicht , wenn man den Kranken fragt , in wel: 
cher Gegend der Nafenhöhle er während der Ope⸗ 
ration den beftigften Schmerz empfand , und als— 
dann in Diefer Gegend den Finger an verfchiednen 
Orten andruckt. Sobald das Blut ju flieffen auf 
hört, kann man glauben, daß der Finger auf dem 
Orte der Blutung liegt. Diefer Handgriff ift fo 
äuverläfis r daß man. felten eines ‚andern nöthig 

Ddg paben 
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haben wird. In dem Falle wo die Stelle der 
Blutung tief hinten in der Naſenhoͤhle iſt, moͤchte es 
vielleicht ſchwer ſeyn, ſie mit dem Finger zu errei⸗ 
chen. Alsdann kann man allenfalls den Handgriff 
anwenden , welchen einige im Falle der Noth ſo ſehr 
empfehlen. Man ſteckt naͤmlich eine Darmſeite in 
die Naſe, zieht dieſelbe vermittelſt einer Zange aus 
dem Munde hervor, befeſtigt einen Charpiebauſch 
daran, zieh ſie durch den Mund wieder in die Naſe, 
und verſchließt dadurch die hintereOeffnung der Na⸗ 
ſenhoͤhle. Alsdann ſtopft man vermittelſt einer Son⸗ 
de ſo viel einzelne mit Thedens Schußwaſſer oder 
Vitriolaufloͤſung befeuchtete Charpiekugeln in die 
Raſe, bis die Naſenhoͤhle ganz damit angefuͤllt iſt. 


$. 584. Der Meynnng einiger Schriftſteller 

su folge ſoll man blos diejenigen Polypen ausreiſ⸗ 
ſen, welche bleich, grau, hellbraun ſind, welche 
wenig, ſelten, oder gar nicht, auch dann nicht, 
wenn ſie gedruckt werden, ſchmerzen, welche bey 
feuchter Witteruug zu bey, trockener abnehmen, 
welche ſich vor und ruckwaͤrts ſchnauben laſſen, 
und um deren vordern Theil man eine Sonde frey 
und ungehindert bewegen kann: diejenigen hingegen 
ja nicht ausreiſſen, welche mit Schmerzen in der 
Stirne und Naſenwurzel verbunden find , gleich 
vom 
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vom Anfange fehr roth ausfehen, welche immer 
gleich groß find, von freyen Stücen, oder. bey 
der geringften Berührung bluten, welche zumeilen 
Schnierzen erregen, feft in der Nafe liegen, und 
ſich durch Schnauben weder vorwärts noch rück 
waͤrts bewegen laffen, welche hart anzufühlen find, - 
eine gauchichte Feuchkigfeit von fich geben, und 
um deren vordern Theil man die Sonde nicht be» 
wegen kann. Es ift nun freylich nicht zu leugnen; 
daß die Polypen erflerer Art gemeiniglich Teicht , 
mit wenigen Schmerzen und einer unbedentenden 
Blutung ausgeriffen werden, denn fie find klein, 
nirgends; angeflebt, in aller Abficht gutartig, und 
haben mehrentheils einen dünnen Stiel; fo ift es 
auch gewiß, daß die Ausreiffung der Polypen letz⸗ 
terer Art mehrentheils mie mancherley Schwierig: 
feiten verbunden ift; denn fie find groß, bier und 
da angeklebt, und bluten ſtark. Aber ſoll man 
denn den Kranken; der mit einem folchen Polys 
| nen behaftet ift, ohne Hülfe laffen ? In der That, 
Schwierigkeiten dürfen den Wundarzt nie von einer 
Dperation abfchrecken, wodurch der Kranfe allein 
Hülfe erhalten kann. Alles alfo was ſich behaup- 
ten laͤßt iſt, daß im erftern Falle die Operationg 
gemeiniglich leichter , im letztern aber ſchwerer, in 
beiden aber nichts defto weniger thunlid) iſt. Die 
Dd5 Klug⸗ 
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Klugheit erfordert ed, daß der Wundarzt im letz⸗ 
tern Falle dem Kranfen die Schwierigkeiten vor: 
‘her anzeigt. | 
» $ 585. Uebrigens find diefe Schwierigkeiten 
‘bey weiten fo groß nicht, als man glaubt. ft 
der Polyp fo groß, daß man ihn nicht an der 
Wurzel foffen kann, fo faft man den vordern Theil 
deffelben , und reißf ihn ftückweife aus. Daß dies 
ohne Gefahr gefchehen kann, ift bereits oben ge- 
fagt worden. Es iſt ferner ganz und gar nicht in 
der Erfahrung gegruͤndet, daß der Polyp, der oft 
und ftarf blutet, auch bey der Operation eine 
ftarfe Blutung. erregt: und erregt er fie, fo hat 
man ja fräffige Mittel, fie zu ſtillen. Die Bis 
artigfeit des Polypen, und die Erufceration def 
felben geben Feinen Grund gegen die Operation 
ab, fie find vielmehr ein Grund zur Befchleunigung - 
derfelben , da der Auffchub derfelben mit offenba- 
rer und dringender Gefahr verbunden ift, Iſt 
der Polyp bier tınd da an die Schleimhauf ange 
flebt , fo muß er vor der Operation abgefondert 
werden, Dies Fann nicht wohl mif geraden und 
unbiegfamen Inſtrumenten, dergleichen von ver; 
fchiednen Wundärzten erfunden morden find, 
gefchehen., Sehr Teicht und bequem gefchiehet 
es mit dünnen platten Stäbchen, welche von 
| Schild⸗ 


V 
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Schildbpatte verferfigt find, und an allen Geis 
ten des Polypen fo tief al$ möglich in Die 
Naſenhoͤhle eingebracht werden. Da man fel: 
ten mit Gewisheit zum voraus weiß, ob der 
Polyp irgendwo angewachſen iſt, iſt es in jedem 
Falle, wo der Polyp ſehr groß iſt, und die Naſe 
ſtark anfuͤllt, rathſam, vor der Operation dieſe 
Staͤbchen einzubringen, und den Polypen zu Iöfen, 
fans er angeflebt ift. 
$. 586. Zumeilen dringt der Polyp größten: 
theils hinferwärts , und fritt hinter dem fleifchich- 
ten Gaumen herunter in den Rachen. Iſt in die; 
ſem Falle in dem vordern Theile der Nafenhöhle 
wenig von dem Polypen zu fehen, fo mug derfel 
be hinten im Rachen abgeriffen werden. Dies ge: 
fchieht gemeiniglicy mit einer krummen Polypen⸗ 
zange , welche man in den Mund einbringt, und 
womit man hinter den fleifchichten Gaumen den 
Polypen ſo hoch als möglich faft, und abreißt. 
Um ihn abzureiffen, muß man die Zange, nach: 
dem nıan den Polypen gefaßt hat, herunter dru- 
den. Immer muß man fich fo viel als möglich 
hüten, Die Zungenwurzel zu reißen, weil fonft 
leicht ein Erbrechen entfteht , welches die Opera: 
tion ſtoͤhrt. Wenn man den Polypen nicht gehoͤ— 
rig faffen kann, foll man dem Rathe einiger Wund⸗ 
— | ars 
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aͤrzte zu folge den fleiſchichten Gaumen durch einen 
Schnitt ſpalten. Dies iſt aber wohl ſehr ſelten 
nöthig. Da der Polyp auf dieſe Art nicht abge 
drehet, fondern immer nur abgeriffen wird , ift 
die Blutung gemeiniglich ziemlich ftarf, Bleibt 
ein Stück vom Polypen zurück, fo kann es gemeis 
niglich durch die Raſe ausgezogen werben. 
$. 587. Einige (Ihedens Bemerkungen, zwey⸗ 
ter Theil) empfehlen zur Abreiffung des Nachen- 
polypen ein Werkzeug, das auf der ſechſten Kupfer: 
tafel Fig. 1. abgebildet ift. Man legt eine Schlin: 
ge von ſtarken, aber weichgeriebnen Bindtaden 
vornen um den Ning a, a, a, a, läßt dag Ende 
der Schlinge am Griffe herunter laufen, faft e8 
nebft dem Griffe mit der Hand, bringt das Sins 
firuisent in den Mund, unter den Polypen, Sf 
net es fo weit, als die Gröffe des Polypen erfor: 
dert, bringt es um den Polypen in die Höhe, fü 
daß derfelbe vom Ringe umfaßt wird, fehließt dar: 
auf den Ming, damit die Schlinge nad) oben vom 
Ringe abfaͤllt, fchiebt die Schlinge vermittelft deg 
Kinges fo hoch als möglich an den Polypen herz 
auf und sieht dag Ende des Faden an, damit 
fich die Schlinge um den Polypen feft zuſammen 
zieht. Wenn dieg gefchehen ift, kehrt man die 
Zange um , druckt fie feſt zuſammen, feßt fie vor 
dem 
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dem Polypen auf die Schlinge, fo daß der Faden 
zwischen den beyben hervorragenden Spißen b, b, 
liegt, und indem man nun den Faden flarf an: 
zieht, und zugleich das Inſtrument, wie einen 
Hebel, herunter druckt, reißt der Polyp gemeinig- 
lich gar leicht ab. Der mittlere Stift e, verhin; 
dert, daß die Schnur nicht zwifchen den Ning 


kommt. Der Gebrauc) dieſes Inftruments ifk ine | 
deffen mit manchen Schwierigkeiten, und wenig 


BVortheilen verbunden. Am alferbequemften reißt 
man die Nachenpolypen mit der gervöhnlichen ge: 
raden Polnpenzange aus. Man faßt damit den 
Polypen, und ziehet ihn allmälig in den Mund 
hervor. Gemeiniglich Taßt er fich ohne Mühe 
weit hervor ziehen, und die Neigung zum Brechen, 
die in dieſem Augenblicke entfteht, freibt ihmgleich- 
falls hervor. Wenn er dergeflalt gefpannt ift, 
daß er fich nicht ohne merkliche Gewalt weiter 
hervor ziehen läßt, bringe man eine Sparel in den 
Mund, legt fie fr weit hinten als möglich, auf den 
Polypen, und druckt Diefen wieder auf die Zungen⸗ 
wurzel, ‚indem man ihn zugleich mit der Zange 
ſtark anzieht, da denn gemeiniglich der Volyp los 


geht. | 


8588. Wenn der Polyp zum Tpeilim Ras 


chen, zum Theil im Naſenloche liegt, kann man 
ihn 
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ihn zwar auch auf gleiche Art aus dem Munde 
heraus reiffen , oft aber bleibt das vordere Stuͤck, 
welches im Nafenloche liegt, zurück, und muß: 
nachher befonders aus der Nafe geriffen werden. 
Manchmal ift es auch rathfam, dag vordere Stück 
zuerft abzudrehen, man löft, dadurch oft auch 
das Machenflück dergeftalt ab, ‘daß es hernach 
leicht ausgezogen werden Fann. Weberhaupt, went 
man vermuthen kann, daß der Polyp in zwey 
Stuͤcken abgehen wird, iſts immer beffer , zuerft 
das Nafenftück, und dann dag Nachenftück aus: 
zureiffen ; weil das letztere Stück gemeiniglich eine 
ftärfere Blutung veranlaßt, als das erfie. Zu— 
weilen gelingt folgender Handgriff, den ganzen Po: 
Inpen auf einmal abzufondern, Man faft ſowohl 
das Naſenſtuͤck als aud) das Nachenftück mit einer 
Zange, und ziehet nun den Polypen anfänglich 
gelinde, nach und nach aber flärfer, wechſels⸗ 
weiſe aus der Naſe hervor, und hinter in den 
Rachen. Bey dieſen oft wiederhohlten Bewegun⸗ 
gen ſondert ſich nicht ſelten die Wurzel ab, und 
der ganze Polyp wird aus dem Mund hervorge⸗ 

zogen. | 
$. 589. Selten hat der Wundarzt nach ber 
Dperation noch etwas wichfiges zu thun. Die 
Stelle, au welcher Die Wurzel des Polypen befes- 
ftigt 
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ſtigt war, mag wohl gemeiniglich nach der. Ope⸗ 
ration ſich entzuͤnden, und ein wenig eytern. Da— 
durch nun kann kein Nachtheil, vielmehr der Vor— 
theil entſtehen, daß dasjenige, was vielleicht von 
der Wurzel des Polypen noch zuruͤckgeblieben iſt, 
vollends verzehrt wird; und in dieſer Abſicht kann 
man die erſten Tage nach der Operation allenfalls 
erweichende, und die Eyterung befoͤrdernde Mike 
tel in die Naſe ſpritzen. Am Ende ſind denn wohl 
gemeiniglich trocknende Mittel zutraͤglich. 
$. 590. Sehr oft waͤchſt der Polyp nach der 
Dperation von neuem wieder. Die Klugheit er: 
fordert , dieg dem Kranken vorher zu fagen. Ge 
meiniglich glaubt man, daß e8 nur dann gefchie; 
het, wenn von der Wurzel des Polypen etivag 
zurück bleibt, und daher giebt man den Kath, 
jederzeit nach der Operation die Stelle , an welcher 
die Wurzel des Polypen befindlich war, genau zu 
unterſuchen ‚ und alles was an derſelben von der 
Wurzel etwa noch befindlich ift, mit der Zange 
aufs forgfältigfte abzufneipen, und abzudrehen. 
Die VBerabfäumung diefer Negel mag nun freilich 
wohl zuweilen die Urſach der Wiederkehr. des Pos 
Inpen ſeyn: die einzige Urfach aber iſt fie gewiß 
nicht: denn manchmal wacht der Polyp wieder, 
fo sein er auch ausgeriffen worden iſt. Ohne Zwei⸗ 
| fel 
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fel liegt die Schuld gar oft in der forfdauernden 
innern allgemeinen Urſache des Polypen, die fo 
ft unentdeckt und ungeheilt bleibt. Alles kommt 
bier drauf an, fie zu entdecken, und zu heilen. 
Manchmal liegt auch wohl die Schuld in einem 
Örtlichen Sehler der Schleimhaut, oder des unfer: 
liegenden Knochen an der Stelfe der Wurzel, und 
der Polyp gleicht in diefer Abficht dem Epulis. 
Das gewiffefte Mittel in dieſem Falle, die Wieders 
fehr des Polypen zu verhuͤten, ift das gluͤhende 
Eifen, welches durch) eine Nöhre in die Nafe ger 
bracht, und dergeftalt applicirt wird, daß es am 
Drte der Wurzel des Polypen bis auf den Kino: 
chen wirft. Wenn ein Polyp ſchon verfchiedene 
mal ausgeriffen worden , und immer an derfelben 
‚Stelle wieder gewwachfen iſt, wenn feine innere Ur: 
fach erfcheint , fo ift der Wundarzf zum Gebrauch 
dieſes Mittels berechtigt. Uebrigens ift der Pos 
lyp, den man einige Zeit nach der Operation be 
merkt, manchmal nicht son neuem entfianden, fons 
dern bereif8 vor der Operation da geivefen, aber 
vom Wundarzte nicht bemerft worden. Es ge 
fchieht nämlich zumeilen, daß zu gleicher Zeit zwey 
Polypen, ein Eleinerer und ein gröfferer in. der _ 
‚ Nafe befindlich find, Der gröffere wird ausgerif 
fen , der Fleine bleibt unentdeckt, und wird num, 

wenn 
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werk. er nach der Operation groͤſſer wird, leicht 
für einen neuen Polypen gehalten. 

6. 591. Da die Augreiffung der Polypen im: 
mer mit einer , zuweilen fehr heftigen Blutung ver: 
bunden iſt, «bat man in den neuern Zeiten einer 
andern Heilmethode , welche man für weit beque- 
mer und ficherer hält, der Unterbindung, dem 
Vorzug gegeben. Man lege namlich einen Faden 
feft um den Fuß des Polypen, welcher den Po⸗ 
Inpen in Entzündung Eyferung und Brand fest, 
und zulezt fich ſamt den Polypen abfondert Man 
hat zu Anlegung des Fadens vielerley Inſtru⸗ 
mente erfunden, unter welchen der doppelte Le 
pretihe Zylinder (ſiehe auf der fechfien Tafel, 
Fig. 2.) das bequemfie zu feyn fcheint. Man zieht 
einen filbernen Draht durch denfelden dergeftalf, 
daß er am obern Ende des Inſtruments (fiche a.) 
eine Schlinge bildet, die fo groß ift, als fie im 
Kückficht des vordern im Nafenloche befindlichen 
Theils des Polypen feyn muß. Die zwey Enden 
des Drahts bangen aus den zwey untern Def 
nungen des Zylinders b.) herab. Das eine wis 
ckelt man feft um den an der nächften Seite be 
findlichen Ring, das andre läft man frey herab 
hängen. Der Faden muß von dem feinften Sils 
ber und fo biegfam als möglich ſeyn, damit er 

& Ge nicht 
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nicht leicht bricht. Auch darf er nicht zu dann 
feyn, fonft fchneider er den Fuß des Polypen durch. 
Die Länge und Dicke des Zylinder ift nach der 
Natur abgebildet. 

. 352. Vermittelſt diefes Zylinders wird nun 
die Schlinge in die Naſe aebracht, und um den 
Polypen gelegt. Da nun aber diefer Zylinder, wel⸗ 
cher gemeiniglich von Eilber verfertigt wird, geras 
de und unbiegfam, der Umfang der Nafenhöhle aber, 
zumal wenn fie durch den Polypen widernatürlich 
ausgedehnt ift, mwidernatürlich gewoͤlbt ift, fo laͤßt 
fich leicht einfehen, daß die Einbringung diefeg Zy⸗ 
Innderg fehr ſchwer seyn muß. In der That, felten 
kann man ihn tief genug, das ift, bis an die Wurzel 
des Polypen einbringen. Um biefe Schwierigfeit 
zu vermeiden, hat der Wundarzt nur zwey Mit⸗ 
tel. Entweder er bringt den Zylinder an der um: 
tern Seite des Polypen, das ift, auf den Gau: 
menfnochen , twelcher gemeiniglich eine ziemlich ges 
rade Siäche bildef, ein, oder wenn dies nicht 
gefchehen fann, biegt er den Znlinder ein we— 
nig frumm. Man hat biegfame Zylinder erfunden: 
fie befiehen aus einer Neihe hohler Kugeln, to: 
durch ein Faden gezogen wird; find aber ganz un 
brauchbar. Vielleicht mare ein led von Schild⸗ 


patte bequem. 
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$. 593. Die Schlinge wird auf folgende Art 
angelegt. Man faßt den Polppen mit einer Zange, 
zieht ihn ein wenig aus der Nafe hervor, und 

| bringt über die Zange und den Polypen die Schlinge 
in die Nafe, Dabey hat man nun zweyerley zu 
bemerken. Um die Schlinge fo hoch als möglich 
anzulegen ift eg nöthig , daß der doppelte Zylinder, 
indem er eingebracht wird , nicht blos in die Nafe 
geftoffen , fondern immer um den Polypen herum 
von einer Seife zur andern, bewegt wird. Ser 
ner , je fiefer dag Inſtrument in die Naſe, dringt, 
defto mehr muß man dag freye Ende des Drahts 
aus der untern Deffnung des Zylinders hervor 
ziehen, um die Schlinge allmählig zu vermindern, 
welche fonft in der Nafenhöhle ſtocket, und nicht 
hoch genug angelegt werden fann. Der filberne 
Draht hilft ſich vermöge feiner Steifigfeit an den 
Polypen gleichfam ſelbſt herauf, und ift daher 
weit leichter anzulegen, als ein flächfener. Hat 
man Urſach zu vermuthen, dag der Polyp bier 
oder da angeflebt iſt, fo muß er zuvor auf oben 
bemeldete Art abgefondert werden. | 
$, 594. So bald die Schlinge fo tief als mög- 

lich eingebracht iſt, wird dag aus der untern Deff- 
nung des Zylinders frey herabhängende Ende des 
Draths angejogen, um den naͤchſten ing gewi⸗ 
ge 2 delt, 
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delt, und folglih der Fuß des Polypen ein: 
geflemmt. Der Drath darf nicht zu ſtark, 
aber auch nicht zu ſchwach angezogen wer— 
den. Im erften Falle fehneidet er leicht die ' 
Wurzel des Polypen durch, im zweyten Falle 
ſchwillt der Polyp fehr ſtark auf, und erregt man- 
cherley Befchwerden, die man am gemiffeften hebr, 
wenn man der Draht fiarfer anzieht. Da die 
Schlinge da, wo fie den Polypen umgiebt, all- 
mählig eine Rinne in denfelben eindruckt, wird 
fie nach furzer Zeit Iocfer, und - klemmt den Po— 
Inpen nicht. mehr ein. Das eine Ende des Drahtg 
muß daher täglich abgewickelt, ftärfer angezogen, 
und wieder umgewickelt werden. Je öfter und je 
ffärfer man e8 anzieht, defto eher fondert fich der 
Polyp ab. in denen Fallen alſo, wo es aus irs- 
gend einer Urfache drauf ankommt, daß fich der 
Polyp bald abfondert , muß der Draht wenigfteng 
alle Tage einmal angezogen werden. 

$. 595. Auf dieſe Art bleibt der Zylinder in 
der Nafe Tiegen, bis fich die Schlinge fammt dem 
Polypen abfondert. Man kann den Polypen noch 
auf eine andre Ark unterbinden, wobey der Zy⸗ 
linder nicht in der Nafe liegen bleibt, Wenn man 
naͤmlich die Schlinge fo tief als möglich in Die 
Naſe gebracht hat, wickelt man beyde Enden des 
* Drahts 
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Drahts um die Ringe, dreht den Zylinder ein 
paarmal um, wickelt den Draht von den Ningen 
ab, und zieht den Zylinder aus der Naſe. Auf 
diefe Art dreht fich die Schlinge um den Polypen 
zuſammen, und bleibt feft liegen. So off man 
fie fefter zugiehen will , bringt man den Zylindet 
wieder in die Nafe, befeftigk die Enden des Drahts 
an den Ringen, dreht ihn einmal um, und Zieht 
ihn darauf wieder aus. Da der Zylinder, wenn 
‚ er lange in der Jafe liegen bleibt, vielleicht zutvei- 
len Schmerzen und andre Befchwerden erregt, 
fiheint diefe leßtere Art vor der erſtern den Vor— 
zug zu verdienen. Aber wahrfcheinlich ift das fäg: 
liche Ein »und Ausbringen des Zylinders eben fo 
läftig und fchmershaft. Daß übrigens der Zylin⸗ 
der , deffen man ſich zu dieſem Handgriffe bedient, 
gerade ſeyn muß, ift leicht begreiflich. Auch koͤnnte 
ntan allenfalls einen einfachen , deffen obere Deff: 
nung durch einen Steg getheilt iſt, welcher ſich 
weit bequemer umdrehen laͤßt als ein doppelter, 
gebrauchen. 
$. 596. Obgleich die — von eini⸗ 
gen Neuern ſehr empfohlen wird, iſt fie dennoch 
mit ſo vielen Schwierigkeiten verbunden, daß die 
Ausreiſſung wohl in den meiſten Faͤllen den Vor—⸗ 
zug verdient. Der einzige Nachtheil, der bey der 
Eez3 Ausreiſ⸗ 
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Ausreiſſung zu fürchten ift, und weswegen) man 
diefelbe der Unterbindung nachſetzt, ift die Blu: 
fung. Dieſe ift aber , tie bereit8 oben ermiefen 
worden ift, bey weitem fo gefährlich nicht, als 
man zu behaupten ſucht. Die Schwierigkeiten , 
welche man bey der Unterbindung beobachtet, find 
weit wichtiger und zahlreicher. Immer ift die Kur 
durch die Unterbindung weit langtwieriger, als 
durch die Ausreiffung. Iſt der Polyp fo groß, 
daß er die Nafenhöhle gänzlid) anfüllt , fo ift «8 
gemeiniglich unmöglich , die Schlinge tief genug 
einzubringen. Die Wurzel des Polypen zu unter: 
binden, ift, vermöge der Geftalt des Polypen, 
beynahe immer unmöglich , denn gemeiniglich brei- 
tet fich der Polyp in der Naſe vorwärts und hin- 
terwärts aus, fo dag man die Schlinge um den 
hintern Theil de8 Polypen bringen müfte, um fie 
an die Wurzel zu legen. Gemeiniglich faßt alfo 
die Schlinge nur den vordern Theil des Polypen, 
die Wurzel und der hintere Theil werden nicht uns 
terbunden, und fondern fich folglicy auch nicht 
ab. Man behaupter zwar, daß die Unterbindung, 
auch wenn fie blos um den vordern Theil des Po- 
Inpen gelegt wird, dennoch den ganzen Polypen 
in Entzündung und Eyterung feßt , und abfonderf. 
Vielleicht gefchieht dies wirklich zumeilen , aber 

daß 
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daß es gewiß bey weitem nichts immer gefchieht, 
betveifen analoge Fälle. Selten kann man alfo 
durch die Unterbindung den Polypen ganz abfon- 
dern , gemeiniglich hat man nah) derfelden die 
Wiederkehr deffelben zu fürchten. Iſt der Polyp 
fehr groß, und die Nafenhöhle ganz angefuͤllt, fo 
ift e8 oft ganz unmöglich den Draht einzubringen, 
und auch nur den vordern Theil des Polypen zu 
unterbinden. 

$. 597. Der Nafenpolyp ift gemeiniglich fehr 
empfindlich, und die Unterbindung deifelben folg⸗ 
lich ſehr ſchmerzhaft. So bald die Schlinge an- 
« gelegt ift, entzündet fich nicht allein der Polnp, fon- 
dern auch die Schleimhaut im ganzen Umfange der 
Nafe, ja die Entzündung und der Schmerz er: 
firesfen fich oft big zu entfernten Theilen, 3. €. 
in den Rachen; die Augen u. f. w. und erregen 
ein heftiges Fieber, welches nicht allein eine ſtrenge 
‚antiphlogiftiiche Diät, und innere Fühlende Arz— 
neymittel, fondern auch oft Aderlaffe erfordert, 
Es ift daher in vielen Fallen rathfam, den Kran: 
fen durch Diät und Arznegmittel zu diefer Kur 
vorzubereiten. | 

$. 598. So bald die Schlinge angelegt ift ’ 
fchwilit der Polype auf, und alle Beſchwerden 
die er vorher erregte, vermehren fich. Vornem 
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lich) verhindert oder erfchwert der Theil, der im 
Rachen hängt, dag Schlucken und Othemhohlen 
alsdann zuweilen ſo ſehr, daß eine ſchleunige 
Huͤlfe noͤthig iſt. Dieſe erhaͤlt nun zwar der 
Kranke gar bald, wenn man einige Einſtiche in 
den Polypen macht, und eine Blutung erregt, 
welche die Geſchwulſt gar bald mindert, aber 
zuweilen auch ſehr ſchwer zu ſtillen iſt. Am un 
terbundenen Theile des Polypen ſtillt man ſie am 
zuverlaͤſſigſten, wenn man den Draht jo ſtark ans 
zieht, daß er die Pulsadern des Polypen or 
menfchnürt, 

9 599. Zuweilen bricht der Draht, indem 
er ſo oft ab und umgewickelt wird, nahe an der 
untern Oeffnung des Zylinders ab, wodurch dann 
die Kur mitten in ihrem Fortgange unterbrochen 
wird. Man kann zwar einen neuen Draht eins 
"bringen ‚ aber fchwerlich wird man Diefen genau 
an. die Stellelegen , wo der erfte lag. Man uns 
terbindet alfo gemeiniglicy eine neue Stelle, das 
heift, man fängt die Kur von vornen an. Beſ— 
fer iſts, diefe Stöhrung in der Kur zu verhüten,. 
und man verhüfet fie, wenn man ſich eines ſehr 
biegfamen Drahts vom feinften Silber, oder noch 
beffer,. von Gold bedient, und während der Kur 
nicht immer ein und eben daffelbe, fondern bald 

dieſes 
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dieſes bald sende Ende des Fadens ab und anwik⸗ 
felt. Zu mehrerer Sicherheit kann man längft an 
den filbernen Draht einen ſtarken hanfenen Faden 
legen, und bier und da anbinden, damit wenn ja 
der Draht abbricht, der Faden noch übrig iſt, um 
die Abfonderung des Polypen zu vollenden. Dee 
Baden allein ift nicht bequem zu gebrauchen, weil 
er fchlaff ift, und deswegen nicht wohl in die 
Nafe gebracht , und um den Polypen gelegt wer: 

den kann. | 
9. 600. Gleich nachdem die Unterbindung an⸗ 
gelegt iſt, ſchwillt der Polyp auf, entzuͤndet fich 
und wird ſchmerzhaft, nach einigen Tagen veraͤn⸗ 
dert er fich, und wird twelf, unfchmerzhaft, bran⸗ 
dig und faul. Die fcharfe faule Feuchtigkeit; web 
che der Polyp alsdann von ſich giebt, verurfacht 
dim Kranfen viele Beſchwerden, und muß durch 
öftere Einfprigungen in die Nafe ausgefpühlt wers 
den. Der Kranfe muß um diefe Zeit fich huͤten, 
im Schlafe auf dem Rücken zu liegen, damit ihm 
die faule Gauche nicht in den Mund fließt. Am 
Ende der Kur muß man den Polypen zuweilen mit 
‚ einer Zange faffen, und unterfuchen, ob er log 
geht, damit er fich nicht eva im Schlafe ablöft, 
und dem Kranken hinter in den Mund fälr. 
Be der Polyp ausgenommen if, kann mar 
Ee 5 allen⸗ 


442 Das ein und zwanzigſte Kapitel. 


allenfalls ein paar Tage lang Goulardfches Bley- 
waffer, oder eine Autöfung von Alaun einfprigen, 
theild um die Wirkungen der fcharfen Gauche auf 
die Schleimhaut der Nafe, theils um die Eyte 
rung an der Stelle der Unterbindung, welche zu» 
weilen ziemlich flarf ift, und lange anhält, zu 

mindern und allmählich zu hemmen. 
$. 601. Manfagt zwar, dag man den Naſen⸗ 
polypen im Nachen gleichfalls unterbinden förne; 
und freylich die Einbringung des Zylinders durch 
den Mund, und die Aniegung der Schlinge würs 
de wohl mit Feiner groffen Schwierigkeit verbums 
ben ſeyn; auıch würde man dem; Kranken Die Kur 
fehr erleichtern, wena. man diejenige Methode der 
Unterbindung wählte, woben die Schlinge umge 
drehet, und ber Zylinder ausaezogen wird; "vers 
muthlich aber: würde die Anſchwellung des unters 
bundenen Stuͤcks des Poinpen dem Kranken fehr 
läftig fallen. Gemeiniglicy verdient deswegen in 
diefem Falle die Ausreiſſung den Vorzug, und nur 
dann , wenn der Polyp im Nachen fehr Klein ift, 
oder wenn die Ausreiſſung wegen irgend einer wich⸗ 
tigen Urfach nicht unternommen werden darf, fins 
det die Iinterbindung ftaft. Wenn im legten Falle 
durch die Anſchwellung des unterbundenen Ra 
chenſtuͤcks das Schlucden und Othemhohlen gehin⸗ 
dert 


Bon den Polypen. 443 


dert wird, muß der Wundarzt das aufgefchwollne 
Stick vermittelt de8 Pharyngotoms fearificiren, 
um eine Blutung zu erregen, und die Gefchmulft 
dadurch zu mindern, und die Schlinge oft und 
ftarf umdrehen, um die Abfonderung zu befchleus 
nigen, und die Befchwerden zu verfürgen. Wenn 
der Polyp nicht allein in den Rachen herabgefuns 
fen, fondern auch in das Nafenloch getreten ift, 
muß man zuerft dag vordere Stück des Polypen 
am Naſenloche unterbinden. Vielleicht geräth durch 
diefe Unterbindung der ganze Polyp beraeftalt in 
Entzündung und Eyterung, daß nach Abfonde 
rung des vordern Stücks, auch dag hintere Stück 
ſich ablöft, oder wenigfteng leicht ausgezogen wer: 
den fann. 
$. 502, Das Etzmittel, welches zur Heilung 
der Polypen in der Naſe fonft auch empfohlen wur» 
de , ift in den neuern Zeiten beynahe ganz aug 
dem Gebrauche gefommen: und freylich fo tie 
man e8 anzuwenden pflegfe, konnte es wenig nus 
gen. Man berührte nämlich die vordere Fläche 
des Polypen, die ſich im Naſenloche zeigt, damit : 
und diefe Berührung wiederhohlte man, fo bald 
fi) der Brandfchorf abgefondert hatte. Natuͤrli⸗ 
der Weife fonnte die Wirkung des Etzmittels nicht 
groß ſeyn, da es immer nur einen Eleinen Theil 
| des 
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te8 Polypen berührfe: der Reitz beffelben ver: 
mehrte den Zufluß der Säfte, und folglicy auc) 
ten Anwuchs de3 Polypen; indem fich der Brand: 
fchorf abfonderte, erzeugfe fi eben fo viel von 
neuem wieder, als durch den Schorf weggenons 
men wurde, und der Wundarzt erreichte feinen 
Endzweck, den Polypen nad) und nach durchge 
Etzmittel zu verzehren, nie oder fehr felten. Dem: 
ohngeachtet giebt e8 einen Sal, wo dag Etzmittel 
dag einzige Mittel ift von dem man Hülfe erwar: 
tin kann; eine Methode eg anzuwenden, wobey der 
Wundaͤrzt feinen Endzweck allemal gewiß und bald 
erreicht. | 

$. 603. Es giebt Nafenpolypen, welche fehr 
leicht, und ſtark bluten. Bey der geringften Be 
ruͤhrung des Polypen, oder ben jeder geringen Er: 
ſchuͤtterung des Körpers entfieht eine Blutung. 
Dir Kranke ift durch die Öftern Blutungen aͤuſſerſt 
entfräftet, hat ein fehr bleiches Anfehen, gefchwelle 
ne Süffe, ein fchleichendeg Fieber, und wird bey 
jedem etwas heftigen Anfalle von Blutung ohne 
mächtig. Ohne allen Zweifel ift die Ausreiſſung 
in diefem Sale ein fehr mißliches Mittel, da der 
Kranke in Umſtaͤnden ift, in melden eine efwag 
ſtarke Blutung ſehr gefährlich feyn Fan. Zu glei 
cher Zeit ift der Polnp zuweilen fo groß, und die 
DR | ö Naſe 
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Naſe durch denfelben fo ſtark angefüllft und aus 
gedehnt, daß ed unmöglich. iſt, eine Unterbindung 
anzulegen. Und dies ift nun der: Fall, wo von 
dem Esmittel allein Hülfe zu erwarten if. Man 
kann fich noch einen andern Fall diefer Ark geden- 
feu, denjenigen nämlich, wo der Polyp zum Theil 
flechfiche it, und folglich weder augsgeriffen noch 
unterbunden werben kann; ein Fall der Eee 
fehr ſelten ift. 

$. 604. Die Abficht des Wundarzts * dem 
Gebrauche des Etzmittels in dieſem Falle muß 
nun aber nicht ſeyn, den Polypen dadurch nach 
und nach zu verzehren, ſondern ihn ganz in Ent 
zundung zu feßen, und eine Eyferung gu erregen, 
die ihn nad) und nach verzehrt, Zu Erreichung 
diefer Abſicht kann fi) der Wundarzt eines 9% 
woͤhnlichen Troifarts bedienen, der drey Zoll lang 
ift. Die Nöhre deffelben muß mit einem Griffe 
verfehen, und einen flarfen Zoll Fürzer feyn, als 
der Troifarf, damit das vordere Ende Deffelben 
einen Zoll lang aus derfelben hervorſteht. Auch 
ift es nothwendig, daß die Nöhre weiter als ge 
woͤhnlich iſt, damit der Troifart leicht ein und auge 
gebracht werden Fan. Der Gebrauch dieſes Werks 
geugs ift fehr leicht. Man umwickelt die Röhre 
mit einigen feuchten Stückchen Leinwand, und fest 
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fie auf den Polnpen ins Nafenloh. Den Troikart 
legt man auf Kohlen, und wenn er glühend ift, 
ſtoͤßt man ihn bis ang Heft in die Röhre, damit 
die Spiße deffelben , fo weit fie aus der Röhre 
hervorragt , das ift einen Zoll N in den Polys 

pen dringt. 
$. 605. Diefe Kurmethode ift bey weitem fo 
ſchmerzhaft nicht, als der Anfchein vermuthen läßt, 
nur muß, vorher alle Feuchtigkeit im vordern Theile 
der Nafe wohl abgetrocdnet, auch dag Nafenloch 
um die Röhre herum wohl mit Charpie angefüllt 
werden, damit wenn fie während der Operation 
Seuchtigkeiten fammeln, und durchs glüheude Ei⸗ 
fen erhigt werden, fie den Umfang des Naſenlochs 
nicht berühren und verlegen. Wenn man den Trois 
£art in der "gehörigen Richtung einftößt, fo hat 
man nicht zu fürchten, daß man die Seitenwände 
der Nafenhöhle verlegt, zumal da diefe durch den 
Polypen mwidernatürlic) ausgedehnt und erweitert 
if. Die nächfte Folge der Operation iſt eine Ent; 
zündung und Anfchmwellung des ganzen Polypen, 
manchmal mit Kopfichmerz, Halsweh, Fieber und 
andern Zufällen verbunden, welche eine antiphlo- 
giſtiſche Behandlung erfordern, übrigens aber ohne 
alle Gefahr find. Erweichende Aufferliche Mittel, 
ale Salben ins Nafeloch gelegt, oder auch Gur⸗ 
gelwaſ⸗ 
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gelmaffer gebraucht, befoͤrdern den Uebergang ber 
Entzuͤndung sur Eſterung. Sobald diefe entftans 
den ift, verschwinden ale en und ber 
Polyp wird täglich Fleiner. 
$. 66. Wenn der Kranke dag — Eiſen 
ſcheuet, koͤnnte man fich allenfolls andrer Egmittel 
bedienen. Man fonnte 2. E, 'n den Polypen, in 
welchen man vorber einem Stich mit einem nicht 
glünenden Trorfart gemacht hat, eine Wieke von 
framichen Fliegenpflafter, oder eine Wiefe von 
Eharpie, die mit Spießglaßbutter befeuchter ift, u. 
f. w. ßFecken, und eine zeitlang liegen laffen. Aber 
dieſe Mittel wirken langfam, und feßen wohl ſchwer⸗ 
li den ganzen Polypen in Entzündung. Dienli; 
cher find vielleicht dergleichen Wiefen zur Unterhal 
tung der durchs glühende Eifen bereits erregten 
Eyterung. Wenn nämlich die Enferung zu früh 
abnimmt, und durch erweichende Mittel allein fich 
nicht von neuem vermehren laft, könnte man vera 
ſuchen, eine Wiefe von fpanifchen Fliegen Pflafter: 
in den Polypen einzuſtecken, und dadurch die Ey- 
ferung von neuem zu vermehren. 
8 607. Sobald es gefchehen fann, müffen 
ertveichende und reinigende Einfprigungen in bie 
Naſe gemacht werden: fie find Theile der Meinige 
feit wegen, auch zur Unterhaltung der Ey⸗ 
terung 
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terung noͤthig. Die Eyferung kann nun fo lange 
unterhalten werden, big der Polyp fo klein iſt, 
daß er bequem abgeriffen oder unferbunden mer 
ben kann. Ihn durch die Enferung ganz verzehren 
wollen, ift wol ein fehr langweiliges Unternehmen. 
$. 608. Schneidende Inſtrumente find bey der 
Kur! der Polypen von jeher verworfen torden, 
weil fie gemeiniglich eine fehr flarke Blutung veran; 
laſſen, und ohne Verletzung ſelten ſo tief in die 
Naſe gebracht werden koͤnnen, daß der Polyp an 
feinee Wurzel abgefchnitten werden koͤnnte. In⸗ 
deffen giebt es doch Zäle, wo fie von einigen 
Nutzen feyn fünnen. Der vordere Theil des Poly⸗ 
pen, der im Nafenloche liegt, ift zumeilen fo dicke 
und hart, daß es unmöglich iſt, die Zange zur 
Yusreiffung, oder den Zylinder zur Unterbindung 
des Pelypen einzubringen. In einem folchen Sale 
mörhte e8 wol zumeilen rathſam feyn, den vordern 
<heil des Polypen mit einem fchneidenden Inſtru⸗ 
ment von einer bequemen Geſtalt wegzunehmen, 
um den Inſtrumenten zur Abbindung oder Aus—⸗ 
reiffung einen Weg in die Nafe zu bahnen. Die 
Blutung koͤnnte man allenfalls durchs glühende 
Eifen flilen. Auch bat man beobachtet, daß ber 
Polyp manchmal, zum Theil flechfiche ift, und folgs 
lieh weder ausgeriffen noch unterbunden werden 
| kann. 
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kann. Man hat fein Mittel einen folchen Polypen 
wegsufchaffen, als das Meffer, womit er —— 
abgeſchnitten werden muß. 

8. 609. Die ſogenannten bösartigen, harten; 
ſchmerzhaften, exulcerirten Polypen ſoll man der 
Meinung einiger Schriftſteller zu folge nicht an— 
ruͤhren. Aber offenbar findet bier eine gegenſeiti⸗ 
ge Regel ſtatt; das ift, eben wegen ihrer Boͤsar⸗ 
tigkeit, und der damit verbundnen Gefahr müffen 
fie fobald als möglic) weggenommen werben. Es 
fommt alles darauf an, ob fich die Boͤsartigkeit 
bis in die Wurzel erſtreckt. Dies kann man nicht 
immer zum voraug wiffen; und deswegen muß die 
Operation immer unter einer zweifelhaften Vor⸗ 
berfagung unternommen werden, Erſtreckt fich 
die Boͤsartigkeit bis in die Wurzel, fo wird freylich 
die Operation fruchtlos ſeyn; der Zuftand deg 
Kranken ift durch dieſelbe nicht; gebeffert, aber auch 
nicht verichlimmert, Es kann indeffen einen Grad 
son Boͤsartigkeit geben, wo eg Unbeſonnenheit vers 
rather würde, wenn man die Operation unterneh⸗ 
men wollte, auch kann es Fälle geben, wo fie gar 
nicht verrichtet werden Fann, z. E. wenn der ganze 
Polyp ſammt feiner Wurzel hart und ſcirrhoͤs ift, 
Uebrigens ift es fehr mahrfcheinlich, daß die foge: 
nannte Bögartigkeit, fie beftehe nun in Verhaͤr⸗ 

Sf | fung 
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tung oder Exulceration nicht ſelten —— Ur 
fprungs , und durch Queckſilber zu heilen iſt. 


$. 610. Der Schleimpolype entſteht zuweilen 
aus innern, vorzüglich veneriſchen oder ſcrophu— 
idfen Urſachen. Indem dieſe durch die erforderlis 
chen Mittel gehoben werden, verſchwindet auch zu⸗ 
weilen der Polyp, und bleibt er ja zuruͤck, ſo kann 
er alsdann durch die aͤuſſere Behandlung gruͤnd⸗ 
lich geheilt werden. Iſt der Polyp gleich vom 
Anfange eine örtliche Kranfheit, fo erfordert er 
auch blog örtliche Mittel. Da derfelbe von einer 
Erſchlaffung der Schleimhaut herrühtt, Fann man 
zuerſt aufferliche zufammenziehende Mittel, 3. €, 
eißfaltes Waffer, Alaun, Bley u. f. to. verfuchen. _ 
Diefe Mittel vermindern ihn gemeiniglich, manch, 
mal, vorzüglich wenn er at groß ift, heben fie 
ihn gänzlich. Geſchiehet dies nicht, ſo laͤſt ſich 
nicht einſehen, warum man ihn nicht dreuſt unter⸗ 
binden duͤrfte. Auch das ſchneidende Inſtrument, 
wenn es nur angewendet werden kann, iſt hier 
nicht zu fuͤrchten. Allenfalls kann man auch den 
Polypen durch ein Etzmittel in Eyterung ſetzen, 
und ihn dadurch allmaͤhlig zu verzehren, oder we⸗ 
nigſtens gu vermindern ſuchen. Die Ausreiſſung 
aber findet hier nicht ſtatt. ud 

9 611. 
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$. 611. Wenn die Schleimhaut im ganzen Um⸗ 

fange der Naſe widernatürlich aufgeſchwollen ift, 
und die Nafenhöhle gänzlich anfällt und verſtopft, 
muß diefelbe durch) Darmfaiten wieder geöffnet 
werden. Man legt nämlich zuerſt eine dünne, 
nach und nach aber mehrere und Diefere Darm 
faiten in die Nafe, bis der Durchgang der Luft 
durch dieſelbe hinreichend wieder hergeſtellt if, 
Gemeiniglich aber ift Diefe Hülfe von kurzer Dauer, 
denn mehrentheils serfchlieft fich die Nafe gar bald 
wieder. Man giebt daher dem Kranfen den Rath 
entweder beftändig biegfame Nöhren in der Naſe | 
zutragen, oder wenn ihm dies zu beſchwerlich ift, 
die Nafe alle Abend bey Schlaffengehen mit Darm. 
faiten anzufuͤllen, und fie des Morgens wieder aus; 
zugiehen. Dies alles ift indeffen zur gründlichen 
Kur nicht hinreichend, «8 kommt darauf an, die 
Urfach diefer widernatärlichen Verdickung der 
Schleimhaut zu heben ; und diefe ifE gemeiniglich 
venerifch oder ſcrophuloͤs. 

6. 612, Manchmal hat der Kranke atıffet dem 
Polypen noch den Beinfrag in den Knochen, und 
eine Erulceration der Schleimhaut, der Naſe, wel 
che nach der Operation eine befondere Kur erfor 
dern, Nur ift wohl zu merken, daß diefe nicht im: 
mer die Folge, fondern oft eine Mitwärfung der 

| öfa Urſach 
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Urſach des Polypen ſind, und folglich in dieſem 
Falle nicht durch die gewöhnliche allgemeine Kurs 
art, fondern durch diejenigen befondern Mittel ges 
heilt werden müffen, welche in jedem Falle die bes 
fondere Urfach des Polypen erfordert. Uebrigeng 
muß man in dieſem Falle bey Ausreiffung des Pos / 
Inpen behutſam verfahren, weil man fonft leicht 
Knochenſtuͤcke abbricht, und ausreiſt. 

$. 613. Der Mutterpolyp ift in Abficht * 
Stelle, an welcher er feſt ſitzt, von dreyfacher Art. 
Er entſpringt naͤmlich entweder aus dem Boden 
der Gebaͤrmutter, oder aus der innern Seite des 
Halſes derſelben, oder aus dem untern Rande des 
Muttermundes. Der erſte Fall iſt der haͤufigſte, 
der letzte der ſeltenſte. Die Mutterpolypen ſind 
immer birnenfoͤrmig, und mit einem duͤnnen Fuſſe 
verſehen. Immer ſind ſie von derjenigen Art, die 
man Fleiſchpolypen nennt, ſelten ja faſt nie, ſind 
fie ſcirrhos, oder krebshaft, oder exulcerirt. 

$. 614. Der Polyp von der erſtern Gattung, 
welcher aus dem Boden der Gebärmutter entfpringf, 
ift anfänglich fehr fchwer zu entdecken. Solange 
er fehr klein ift, verurfacht er nicht die geringfte 
merkliche Veränderung in den Geburtstheilen. 
Anden er gröffer wird. dehnt er die Gebärmutter 
aus, underregt oft den von Verdacht einer Schwan» 

gerſchaft, 
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gerfchaft, der fich jedoch bey aufmerffamer Unter 
ſuchung gar bald verliehrt; denn die Aufſchwel⸗ 
lung des Bauches gejchiehet nicht in der Maaße, 
und in denen Zeiträumen , in weichen fie bey der 
Schtwangerfchaft gefchiehet , die monatliche Reini» 
gung hört nicht auf zu flieffen , die Brüfte füllen 
ſich nicht, und im Fortgange ift feine Bewegung zu 
fühlen. So lange der Polyp in der Gebärmutter 
liegt wächft erlangfam. Manchmal erregt er auch 
ſchon in dieſem Zeitraume ftarke Blutungen. Fra. 
enzimmer, die mit einen folchen Polypen beſchwe⸗ 
set find, werden felten fchivanger , und wenn- fie 
es werben, fommen fie gemeiniglich zu früh nie 
der. Jedoch geſchieht es auch) zuweilen, daß ſie 
das Ende der Schwangerſchaft glücklich erreichen, 
und eine leichte und glückliche Entbindung haben. 
$. 615. Indem der Polyp gröffer wird, öffnet 
er auch zugleic) den Muttermund und fleigt zuletzt 
durch denfelben herunter in die Mutterſcheide. Dies 
gefchiehet entweder plößlich und auf einmal z. E. | 
bey Gelegenheit einer Erfchätterug des Körpers . 
Durch einen Sprung, oder Sal: oder langſam und 
alimälig. Im letztern Falle entftehen gleichfam We⸗ 
ben, die ihn nach. und. nach herunter in die Mutter⸗ 
ſcheide drucken. So bald er in die Mutserfcheide 
gelangt ift, und nun nicht weiter durch die Ge 
Sf3 baͤrmut⸗ 
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baͤrmutter eingefchränft und gedruckt wird, fängt 
er an fehneller zu wachfen, und weit mehr Be: 
ſchwerden zu erregen, als bisher. Er druckt die 
Blaſe und den Maſtdarm, und führt dadurch mehr 
oder weniger die Ausleerung des Urins und Koths. 
Vorzuͤglich erregt er öftere und heftige Blutungen, 
welche die Kranke aͤuſſerſt enffräften , und oft an 
en Rand des Grades bringen, Nämlich der Fuß 
des Polypen liege im Muttermunde, und wird 
son demfelben dergeflalt gedruckt und eingefchnürf, 
dag die Seuchtigfeiten im Polypen fih anhäufen, 
die Gefäfle ausdehnen, und diefe Blutungen ver 
anlaffen. Sie hören zwar zuweilen von fic) felbft 
auf, entftehen aber gemeiniglic) bey der geringften 
Beranlaffung, z. E bey einer geringen Erſchuͤtte⸗ 
rung des Körpers durch Fahren, Gehen u. ſ. w. 
Bon neuem. In der Zivifchenzeif fliegt eine Men 
ge fchleimichter und waͤſſerichter Feuchtigkeiten aus, 
wodurd die Kranke nicht weniger entfräftet wird. 
Nicht felten wird die Duelle diefes Blut- und 
Schleimfluſſes, der Polyp verfannt, und die Kran⸗ 
fe dadurch in groffe Gefahr geſetzt. Go nöthig 
ift es, im Falle eines widernatürlichen Mutter 
Kuffes, die Kranke jederzeit mit dem Singer zu 
unterfuchen. | 


$. 616. 
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$. 616. Wenn der Polyp eine Zeitlang in ber 
Mutterfcheide geweſen ift, fallt er endlich aug der; 
felten heraus, Des gefchieht nun wieder all. 
mälig, oder plößlidy bey Gelegenheit irgend einer 
Erfchäfterung des Körpers. Hier verurfacht er 
nun wieder neue und grofe Befchwerden. Da er 
nicht fo tief herabſinken Fann, ohne den Boden der 
Gebärmutter mit fih herab zu sieben, und folglic) 
eine Umkehrung ver Gebärmutter zu verurfachen, 
fo empfindet die Kranke, wenn fe geht oder ſteht, 
gemeiniglich ein ſehr fihmerzhaftes Ziehen und 
Spannen im Unterleide. Da auch dieBlafe und 
der Harngang mehr oder weniger in einer unor⸗ 
dentlichen Lage gezogen werden; wird auch gemei⸗ 
niglic) die Yusleerung des Urins mehr oder we 
n ger geflöhrt oder erfchwert. Oft wird der Polyp 
durch den Urin, welcher an demfelden herab fließt, 
und durch aͤuſſeres Reiben entzündet, ſchmerzhaft, 
exulcerirt, u. ſ. w. 
$. 617. Der Polyp in der Mutterſcheide oder 
auch aufferhalb derfelben kann leicht für einen 
Muttervorfall gehalten werden: ein Irrthum, der 
fehr gefährliche Folgen haben kann, durch auf 
merkfane Unterfuchung aber mehrentheils leicht 
zu vermeiden ift. Ueberhaupt ift der Polyp wei⸗ 
cher und weniger empfindlich, als die herabge> 
5f4 fallene 
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fallene Gebärmutter. Den unvolfommenen Bor. 
fall der Gebärmutter ohne Umfehrung verräth der 
Muttermund , den man gar deutlich am untern 
Theile deffelben bemerkt. Der Polyp kann vielleicht 
manchmal an derfelben Stelle eine Bertiefung ha: 
ben, die dem Muttermunde mehr oder weniger 
ähnlich aber doch leicht von demfelben zu unter 
fcheiden ift.e Eine Sonde dringt tief in den Mutters 
mund, nicht aber in diefe Vertiefung, Der Polyp 
gleicht einer umgefehrten Birne, d. i. unten ift er 
am dickften, höher herauf wird er almählig duͤn⸗ 
ner. Der Muttervorfall von ebengemeldeter Art 
ift unten dünne, und wird heraufwaͤrts allmählig 
dicker. Der Muttervorfall Fann leicht zurück ge 
druckt werden, und wenn er «8 ift, fühle fich die 
Kranke erleichtert. Der Polyp kann nicht zurück 
gedruckt werden, und während dem Verſuche ihn 
zurück zu drucken, empfindet die Kranke groffe Bes 
ſchwerden. Eine Sonde fann neben dem Polypen 
tief in die Muterfcheide big an den Boden der Ge 
bärmutter eingebracht werden. Wird fie neben 
der herabgefallenen Gebärmutter eingebracht, fo 
ftößt fie gar bald an den nebft dem Mutterhalfe 

berabgefunfnen obern Theil der Mutterfcheide, 
$. 613. Noch leichter kann der Polyp auſſer⸗ 
Halb der Mutterſcheide von einem volfommenen 
Vorfall 
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Vorfall der Gebaͤhrmutter ohne Umkehrung untere 
ſchieden werden. Und zwar erſtlich bezeichnet der 
Muttermund am untern Theile der Geſchwulſt, 
welcher bier nicht allein gefühlt, fondern auch geſe⸗ 
ben werden kann, die Gebärmutter, Ferner kann 
neben dem Polypen eine Sonde tief in die Mutters 
fcheide gebracht werden ; nicht aber neben der Ger 
bärmutter, aug leicht begreiflichen Urfachen. Uebri⸗ 
gens verräth die Geftalt der Gefchmalft und das 
Befinden der Kranken, bey einem Verfuche, fie zu⸗ 
rück zu bringen, gleichfalls die wahre Befchaffenheit 

Des vorgefallnen Körpers, 
$, 619, Die Umkehrung der Gebärmutter ifl 
gemeiniglich eine Folge einer fchweren Geburt; und 
daher durch ihre Gelegenheitgurfache leicht von 
den Polypen zu unterfcheiden. So lange bie 
umgefehrte Gebärmutter in der Mutterfcheide liegt 
ift ihre Geſtalt oben breit und unten dünn, die 
Geſtalt des Polypen ift oben dünn und unten 
breit. Aug diefer Urfach findet man bey einen 
fehr groſſen Polypen in der Mutterfiheide den 
Muttermund immer nur fehr wenig, hingegen ben 
einem unvollkommenen Vorfalle der umgekehrten 
Gebaͤrmutter non geringer Gröffe gar fehr ausge 
dehnt und erweitert, Uebrigens ift auch, bier die 
Zurückbringung der Gebärmutter mit einer Ders 
Sf5 minder 
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minberung, hingegen ein Verſuch den Polypen zu⸗ 
ruͤck zu bringen, jederzeit mit einer Vermehrung 
aller Beſchwerden verbunden. * 


§. 620. Won die umgekehrte Gebaͤrmutter 
auſſerhalb der Mutterſcheide hängt, iſt ihre Ger 
Ralt, fo wie die Geftalt dee Polypen, oben dünn, 
und unten dick, aud) hat fie eben fo wenig ale 
der Polyp an ihrem untern Theile eine Oeffnung, 
und deswegen iſt in diefem Falle ein Irrthum 
ganz vorzüglich leicht. Der aufmerkſame Beobad): 
ter kann jedoch auch hier denfelben leicht vermei— 
den. Die umgekehrte Gebaͤrmutter umgiebt oben 
zunaͤchſt in der Oeffnung der Mutterfcheide eine 
Falte, oder gleichſam ein Kranz, welcher nichts an⸗ 
ders iſt, als der Gebaͤrmuttermund, durch welchen 
der Koͤrper der Gebaͤrmutter herausgefallen iſt. 
Dieſe Falte wird bey dem Polypen nicht beobach⸗ 
tet. Zur Seite des Polypen laͤßt ſich der Finger 
oder eine Sonde tief in die Mutterſcheide bringen, 
nicht aber zur Seite der Gebärmutter. Der Fuß 
des Polypen iſt hart und feſt anzufühlen; der obe⸗ 
re dünnere Theil der Gebärmutter fühlt fich weich 
und welf an, denn er ift hohl. Auch die bereits 
oben gemeldete Gelegenheit£urfach des Mutters 
- vorfalls giebt gemeiniglid) ſchon hinreichendes Licht. 
$. 62T. 
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$. 621. Die zwey letzten Gattungen der Mus 
terpolypen, welche an der innern Seite des Hab 
ſes der Gebärmutter, oder am Rande des Mütter 
mundes anhängen, find gleich vom Aufange an in 
der Mutterfcheide, und erregen, wenn fie groß wor» 
den, alle die Beſchwerden, welche der Polyp erfter 
rer Art erregt, die heftigen und öftern Blutungen 
ausgenommen, welche bier gemeiniglich nur fehr 
feiten und gelinde find , da der Fuß diefer Poly⸗ 
pen nicht -durch den Muttermund eingefchnürt 
wird, . indem fie aus der Mutterfcheide herab: 
finfen, verurfachen fie auffer den obengenannten 
Befchwerden einen Vorfall der Gebärmutter ohne 
Umkehrung. 
$. 622. Von den Urſachen und der Behands 
lung der Mutterpolypen überhaupt güt alles das, 
was bereits oben von den Naſenpolypen in biefer 
Abſicht geſagt worden iſt. Auch hier muß der 
Wundarzt ſorgfaͤltig unterſuchen, ob eine innte 
Urſach da iſt, und wenn fie da iſt, fie vor der 
Dperation heben. Die Erfahrung zeige, daß die 
Mutterpolypen, wenn fie einmal auggerottet find, 
nicht fo leicht von neuem wieder entftehen, als die 
Nafenpolypen, Die Ausreiſſung findet bier nicht 
ftatt, aus Urſachen, welche leicht einzufchen find. 
erg giebt «8 PN Mutterpoiypen, welche 
einen 
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einen fo dünnen und weichen Fuß haben, daß man 
fie leicht und ohne Gefahr zwar nicht augreiffen, 
aber abdrehen kann. Auch erregt dielinterbindung 
des Mutterpolypen sumeilen viele und groffe Be 
ſchwerden. Man kann in diefem Falle, wenn bie 
Unterbindung einige Tage gelegen hat, zu Abkürzung 
Diefer Beſchwerden, verfuchen, den Polypen vollends 
abzudrehen. Dies gefchieht am bequemften mit 
einer Zange, die ohnaefähr wie die Smelliefche 
Geburtszange befchaffen if. Da an der Stelle 
der Unterbindung der Polyp zuſammengeſchnuͤrt, 
ganz dünn und bereits zum Theil abgefondert iſt, 
geht die Abdrehung, wenn fie behutſam gemacht 
wird , nicht ſelten ganz leicht, und ohne eine be 
denkliche Blutungen von flaften. Das Etzmit— 
tel ift bier unnoͤthig, weil es hier nie an Plage 
fehlet, die Werkzeuge zur Unterbindung einzu—⸗ 
bringen, 
$. 623. Das bequemfte Mittel zur Augrot 
fung der Mutterpolgpen ift die Unterbindung, wel⸗ 
che bey weitem nicht mit fo vielen Schmwierigfeiten 
verbunden ift, als die Unterbindung der Nafen- 
polypen, Der Weg, die Inſtrumente der Unter: 
bindung einzubringen, ift hier immer offen genug, 
fo gro? auch der Polyp iſt. Gemeiniglich Hat der 
Mutterpolyp einen weit duͤnnern Stiel, als der 
Naſen⸗ 
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Nafenpolyp ; die Kur durch die Unterbindung dau⸗ 
ert daher bey jenem nie fo lange als bey dieſem. 
Die Anſchwellung des Polypen nach des Unterbins 
dung verurfacht bier, wo mehr Raum ift, und 
die nahen Theile nachgebend find, bei weiten nicht 
fo viele Beſchwerden, als in der Nafe, und Die Bes 
ſchwerden, ‚welche fie verurfacht, koͤnnen leicht ge 
hoben werden; z. E. die Berhaltung des Uring 
durch den Catheter, die Leibesverftopfung durch) 
Eipfliere. Berner ift der Mufterpolyp weniger 
empfindlich als der Nafenpolyp ; die Folgen der 
Unterbindung find daher gemeiniglic) weniger 
ſchmerzhaft, weniger fieberhaft, Die faule Gaus 
che, welche der Polyp, fo bald er brandig wird, 
von fich giebt, kann frey ausflieffen, und durch 

Einfprigungen leicht ausgefpühlt werden. 
$. 624 Daß der Polyp nicht unferbunden 
werden kann, fo lange er in der Gebärmutter liegt, 
ift leicht begreiflih. So bald er aber in der Mu 
terfcheide herab gefallen iſt, kann die Operation 
unternommen werden, Man verrichtet fie mit dem 
doppelten Zylinder auf eben die Art, wie in der 
Nafe. Jedoch ift es bier fehr noͤthig, dag der Zy⸗ 
Jinder ein wenig gebogen und länger iſt, als der 
obenbefchriebene Da, wie bereits oben erwähnet 
worden iſt, ber filberne Draht manchmal abbricht, 
bat 
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hat man noch ein paar andre Inſtrumente erfun⸗ 
den, deren Gebrauch ſehr bequem zu ſeyn ſcheint. 
8. 625. Das erſte Inſtrument (ſiehe die fie 
bente Tafel, F. III) iſt von H. Levret. Es beſteht 
aus zwey ſilbernen Roͤhren, die auf eine ſolche Art 
gekruͤmmt, und in der Mitte durch ein Gewinde 
dergeſtalt mit einander vereinigt ſind, daß ſie die 
Geſtalt einer Zange bekommen. Nachdem man ei: 
nen hinreichend langen Faden dergeſtalt durch die 
2 Roͤhren gezogen hat, daß die Enden deſſelben aus 
den unten Oeffnungen (T) herabhängen, bringe 
tan das Inſtrument gefchloffen, an weicher Seife 
ed am bequemſten geichehen kann, an den Polypen 
herauf in die Mutterſcheide, alsdenn öffnet man 
es, ftößt den Dolypen zwiſchen den zwey Nermen 
des Inſtruments durch), und bringt Daffelbe um ben 
Doippen auf die gegen über befindliche Seite. 
Indem dies gefchieht, legt fih der Faden ($) um 
die Wurzel des Polppen, und bildet eine Schlinge, 
Alsdann zieht man die zwey Enden des Fadens 
fo ftarf als möglic) aus den untern Deffnungen 
der Roͤhren, und bindet fie zuerfi mit einem chi 
rurgifchen Knoten, und dann mit einer Schleife 
zufammen. indem dies gefchieht, ſchließt ſich dag 
Inſtrument, und der Faden zieht ſich feft um die 
Wurzel des Polypen zufammen. Sin der Folge 
wird 
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wird derfelbe taͤglich etwas feſter angezogen, big 

fich der Polyp abſondert. 
$. 626. Man fiehet,leicht ein, daß dieſes In⸗ 
ſtru ment einige Mängel hat, die ſich jedoch ſehr 
leicht verbeſſern laſſen. Es iſt ſehr unbequem, 
daß der Wundarzt mehrere dergleichen Inſtrumen⸗ 
- te von verfchieöner Gröffe und Krümmung haben 
‚muß; um in jedem befondern Falle dasjenige waͤh— 
len zu Fönnen, welches in Abſicht der Gröfe und 
Geftalt des Polypen, welche ſehr verſchieden find, 
das bequemſte iſt. Da er nun aber nicht immer 
zum voraus von der Groͤſſe und Geſtalt des Poly— 
pen urtheilen kann, wird er oft vorher verſchied⸗ 
ne Werkzeuge anzulegen verſuchen muͤffen, ehe er 
das bequemſte darunter ausfuͤndig macht, und die 
fe vergeblichen Verfuche muͤſſen, der Kranken fehr 
läftig und fchmerzhaft feyn : zumal da bey jedem 
Verſuche das Juſtrument um den Polypen zu 
bringen, daſſelbe geoͤffnet wird, und feine zwey 
Yefte vorn fehr von einander entfernt werden. 
Das uͤbelſte iſt, daß ob ſich gleich die obern Ein 
den des Inſtruments berühren, wenn die untern 
sufammen gebunden werden, dennoch swifchen ben 
beyden Deffnungen an denfelben immer ein Zwi⸗ 
ſchenraum iſt, wo kein Faden an der Wurzel des 
—X liegt, und wo folglich derſelbe nicht abges 
fondert 
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fondert wird; nicht zu gedenken, daß während der 
Anlegung, mwobey vieleicht oft einige Gewalt er: 
fordert wird, das Inſtrument leicht gebogen, und 
der angezeigte Fehler dadurch in einem fehr groß 

fen Grade verurfacht werden kann. 
$. 627. Alle diefe Mängel find in dem Inſtru⸗ 
mente verbeffert , welches auf der achten Kupfer, 
tafel abgebildet ift, (ſiehe die gte Kupferkafel Fig. I.) 
und aus zwey filbernen Röhren, A. B. C.; und 
D. F. E beffehet, die acht Zoll Iang find, die Dicke 
einer ftarfen Schreibfeder haben, und am obern 
Ende B. und E. olivenförmig find. Diefe zwey 
Roͤhren find am Orte G, mittelft Eleiner Zylinder 
und eines Stifts mit einander vereinigte. Die 
zwey Fleinen Röhren an dem einen Zylinder Fig. 2, 
KK paffen in die Smifchenräume IL, welche die 
drey kleinen Zylinder iii an der zweyten Röhre 
laſſen, dergeftalt, daß wenn fie zufammen geſcho⸗ 
ben werden, der Stift q. k. durch alle diefe Zylin⸗ 
der geſteckt werben kann, und folchergeftalt beyde 
Haupt: Röhren , mit einander vereinigt. Go bald 
der Stiff ausgezogen wird, gehen beide Röhren 
wieder auseinander. Die beiden Haupt > Röhren 
tönnen alfo fehr Teicht mit einander vereinigt, und 
wieder auseinander genommen werden: Iſt der 
Stift eingeſteckt, fo dreht man ihn ein wenig um; 
dag 
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dag ber Rand m. an der untern Deffnung ber 
Roͤhre a. b. Fig. 2. in die Vertiefung n. am Stiſt 
g. h. tritt; dadurch wird verhindert, daß der 
Stift nicht ausfallen, und das Inſtrument nicht 
wieder Willen des Wundarztes auseinander gehen 
fann, An den beyden untern Enden der Haupt⸗ 
Möhren, find ein paar große Ninge befindlich, 
R.R. r. r. theils das Inſtrument bequem anzu⸗ 
faßen, theil® auch einen Faden daran zu binden, 
womit dag Snftrument ,. nach dem es eingelegt 
ift, am Körper der Kranken befeftigt wird. | 
$. 628. Die zwey Hgroffen Köhren find ge 
kruͤmmt, und ihre Krümmung ift nach der Krüms 
mung des heiligen Being eingerichtet. Uebrigens 
fann fie nach Befchaffenheit der Umftände, leicht 
vermindert oder vermehrt werden ; denn die Roͤh⸗ 
ven beftehen aus dem feinften Silber, und find 
folglich etwas biegſam. Durch diefe zwey Roͤh⸗ 
ren, wird ein ſtarker hanfner Faden gezogen, 

wie auf der Kupfertafel zu ſehen iſt. 
$. 629. Die Anlegung der Schlinge mittelſt 
dieſes Werkzeugs geſchieht folgendergeſtalt. Das 
Inſtrument wird ſo, wie es Fig. J. zu ſehen iſt, 
das iſt, vereinigt, and mit einen Faden verſehen, ver 
jedoch oben Feine Schlinge bilden: darf, fondern 
feſt angezogen ſeyn muß, mit Del befirichen, und 
Sg in 
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in die Muttetfcheide fo tief eingebracht , daß fein 
oberes Ende den Ort erreicht, an welchen: die 
Schlinge gelegt werden fol. Man sieht darauf 
den Stift H aus, trennt die beyden Nöhren von 
einander, hält die Roͤhre A. B. C. feft und unbeweg⸗ 
lich, indent man die Röhre D. E. F, um den Körz 
per des Polypen rings herum bewegt, fo daß die 
Krümmung derfelben immer nach dem Polypen ge: 
fehrt ift, und die Röhre zulest wieder an ihren 
erfien Ort gelangt, worauf fie mittelft des Stifts, 
mit der andern Nöhre vereinigt wird, Die Fa 
den werden alsdann wie gewöhnlich angesogen. 
Der Handgriff ift fo leicht und bequem , daß er 
feiner fernern Erklärung bedarf. 

$. 630. Nach angelegter Unterbindung entfie 
ben oft fehr heftige Zufälle. Gie find insgeſammt 
entweder inflammatorifcher, oder krampfhafter Art. 
Die erftern erfordern eine antiphlogiftifche Behand: 
lung. Zuweilen entſteht fo ger ein Fieber, und 
der Polyp 1 2 fehr ſchmerzhaft: in diefem Falle ® 
ift oft ein Aderlaß nöthig. Die frampfhaften Zu: 
fälle erfordern oft den Gebrauch des Mohnfafts. 
Wenn diefer nicht hinreichend iſt, und die Zufälle 
werden heftig ‚ fo-ift man zuweilen genöthigt, die 
Ligatur ein wenig nachjulaffen. Da der Polyp 
zuerſt immer flärfer anſchwillt, verurſacht er auch 
— einen 
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einen ſtaͤrkern Druck auf die nah anliegenden Theile. 
In dieſer Abſicht muß gemeiniglich die erſten Tage 
der Urin durch den Catheter, und der Stuhlgang 
durch Klyſtiere ausgeleeret werden. Zuweilen ent⸗ 
ſtehen Blutungen; zuſammenziehende Mittel ſtillen 
fie gemeiniglich, und wenn dieſe nicht hinreichend 
find, darf man nur , um ſie zu füllen, den Faden 
fefter amiehen. Im übrigen ift die Behandlung 
fo, wie nach der — des Naſenpoly⸗ 
pen. 
$. 631. Iſt der Polyp — ſo hat man 
am Ende oft eine Zange noͤthig, um ihn auszu—⸗ 
ziehen. Die Entzündung oder Erulceration, welche 
am Ende der Kur durch die faule Gauche etwan 
in der Mutterfcheide veranlaßt worden ift, wird 
nach Abfonderung des Polypen durch Einfpriguns 
gen leicht gehoben.‘ Da der Faden jederzeit zu: 
nächft am Mutfermunde, folglich felten zunachft 
ander Wurzel, welche gemeiniglich am Boden 
der Gebärmuffer befeftige iſt, um den Fuß des 
Polypen gelegt wird, bleibt nad) geendigter Kur 
jederzeit ein Stuck vom Fuſſe des Polypen zuruͤck. 
Man behauptet zwar, daß daffelbe in der Folge 
verwelft und abfaͤllt; Doch dies ift nicht gewiß. 
Gewiß aber ift es, daß der Mutterpolyp nach 
der — — hoͤchſt ſelten wieder erſcheint. 
ng 692 * Si 
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$. 632. Das fehneidende Inſtrument findet 
bey den Mutterpolypen überhaupt nicht ftatt, weil 
es nicht ohne Verlegung der Mukterfcheide an die 
Wurzel des Polypen gebracht werden fann, und 
mehrentheils eine gefährliche Blufung verurfachen 
würde. Indeſſen giebt e8 dennoch einige Fälle, 
wo man daffelbe nicht entbehren fann. Nämlich) 
der Mutterpolyp hat zuweilen einen flechfichten Fuß, 
und kann folglich weder abgebunden , noch abge: 
drehet werden. Man entdecft dies gemeiniglich 
nicht eher , als nachdem man’ die Unterbindung 
angelegt hat, welche in diefem Falle ungewöhnlich 
heftige Schmerzen erregt, und den Polypen. nicht 
abfondert , fo lange fie auch) liegt, und fo ftarf fie 
auch zufammengefchnürt wird; Der Wundarzt hat 
in einem folchen Falle nur unter zwey Wegen, 
einen zu wählen. Entweder er ſchneidet den Bo: 
Inpen nahe an feiner Wurzel in der Mutterfcheide 
ab, oder er ziehet ihn vorher almähligaug der 
Mutterfcheide heraus. Das erftere fönnte vieleicht 
gar wohl mit einem etwas auf die Seite gebognen 
ſchneidenden Hafen, von der Art ohngefähr, wie 
man ihn bey der Zerſtuͤckung der Frucht im Mut; 
terleibe gebraucht ‚oder noch beffer mit einer lan- 
gen Scheere, deren Blätter auf die breite Geife 
gekruͤmmt, und vornen abgerundes und ſtumpf 
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find, gefchehen. Daß Ießtere gefchieht am bequem: 
fen mie einer Zange, die der Smelliefchen Ge 
burtssange gleicht. Man bringt fie auf die ge 
woͤhnliche Art in die Mutterſcheide, faft den Pos 
Iypen und sieht ihn behutſam und allmählig fo» 
weit aus der Mutterfcheide, daß man den Fuß 
des Polypen aufferhalb der Mufterfcheide mit einem 
Biftouri abfehneiden Fan. Dies gefchieht freylich 
nicht ohne Schmerz und ohne eine gewaltfame Um⸗ 
fehrung der Gebärmutter, immer aber doch ohne 
gefährliche Folgen. Wenn ein Polyp, deffen Fuß 
am Boden der ‚Gebärmutter befeſtigt iſt, in der 
Mutterfcheide liegt, ift bereits eine Umfehrung der 
Gebärmutter in einem geringen Grade vorhanden; 
der ebenbejchriebene Handgriff vermehrt alfo die; 
felbe nur, und dies thut er ohne Gefahr, wenn. 
man nur dabey langfam und behutfam. verfährf. 
Wie oft wird die Gebärmutter plößlicd) und auf 
einmal umgefehrt und hervorgesogen ohne toͤdliche 
Folgen. - Uebrigeng ift diefer Handgriff bereits mie 
glücklihem Erfolge *) verrichtet worden. 

. 633. Wenn ein Polyp, deffen Fuß an dem 
Boden der Gebärmutter befeftigt ift, plöglich 
aus der Mufterfcheide herabfällt, verurfacht er 
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eine ploͤtzliche Umkehrung der Gebaͤrmutter. Um 
die heftigen Schmerzen, welche die Kranke in die— 
ſem Falle gemeiniglich empfindet, und die damit 
verbundenen Gefahren aufs baldigſte zu heben, 
mug der Wundarzt den Fuß des Polypen ale» 
bald ſo feſt als möglich unterbinden, den Faden 
sor der Stelle der Unterbindung vermittelft einer 
Nadel durch den Fuß des Polypen ziehen, die 
Enden deffelben lang herab hängen laſſen, dem 
Polypen unterhalb der Unterbindung abfchneiden, 
und die Gebärmutter fogleich zurück bringen, Ein 
endrer Fall alfo, wo dag fehneidende Inſtrument 
init Nußen gebraucht wird. Die gewöhnliche Mes 
ihode der Unterbindung fondert den Polypen zu 
Tengfam ab, und fchaft dem Kranken nicht bald 
genug Linderung. j 
8. 634. Auch in der Mutterfiheide entſtehen 
zuweilen wirkliche, Sleifchgerwächfe , wovon einige: 
mit einer breiten Grundfläche auflisen, andre aber 
an einem dünnen Stiele bangen. Die le&tere ver 
dienen den Namen der Polypen. Sie werden 
leicht durchs Gefühl erfannt. Durch den Druck 
auf die Blaſe und den Maftdarm verurfachen ‘fie 
allerhand Beſchwerden bey der Ausleerung des 
Koths und Urin: "Sehr oft enfftehn fie aus ve 
nerifchen Urſachen, und dann erfordern fie den 
| Se 
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Gebrauch des Queckſilbers, wodurch ſie zuweilen 
gänzlich getilgt werden. Bleiben fie nach ber 
Queckſilberkur zurück, fo müffen fie unterbunden 
werden, welches in diefem Falle am bequemften 
mit dem doppelten Zylinder gefchiehet. Sitzt der 
Polyp am untern Theile der Mutferfcheide, fo 
hat man den Zylinder nicht einmal nöthig ; man 
Tann das Band mit der Hand anlegen, und den 
Polypen allenfalls fogleich unter dem Bande ab⸗ 
ſchneiden. — 
8% 635. Man findet noch eine andre Art von 
Gefhmwulft in der Mukterfcheide , die man gleich: 
falls zu den Polypen rechnet. Sie hat fehr viel 
Aehnlichkeit mit. dem Schleimpolypen der Nafe. 
Nämlich fie befteht einzig und allein aug der ins 
nern Haut der Mufterfcheide, welche an einer 
Stelle widernatürlich erfchlafft , verdickt und ver: 
längere ift, und verdient daher vielmehr ein Vor⸗ 
fall der innern Haut der Mutterfcheide genennt zu 
werden. Wenn fie durch zufammenziehende und 
ftärfende Einfprigungen nicht zu heben ift, kann 
man fie unterbinden, oder beynahe noch beffer ab⸗ 
ſchneiden. Jedoch auch diefe Geſchwulſt entſteht 
zuweilen aus innern, vorzuͤglich veneriſchen Urſa⸗ 
chen, und erfordert in dieſem Falle innere Mittel, 
ehe eine Operation unternommen wird. 
694 $. 636) 
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$. 636. Der Polyp in der Speiſeroͤhre er- 
ſchweret dag Schlucken; zuletzt wenn er ſehr groß 
wird hindert er gaͤnzlich. Wenn man vermittelſt 
einer Feder oder des Fingers im Rachen ein Wuͤr⸗ 
gen erregt, tritt der Polyp, wenn er am obern 
Theile der Speiferöhre anhängt, aus der Speiſe⸗ 
roͤhre herauf in den Mund, ſo daß man ihn ſehen 
kann. Da er aber, ſo lange er im Munde iſt, 
das Othemhohlen hindert, iſt der Kranke gend: 
thigt; ihn gar bald wieder niederzuſchlucken. Sitzt 
der Polyp im unfern Theile der Speiferöhre, fo 
fritt er nicht in den Mund, und iſt fehr ſchwer, 
gemeiniglic) gar nicht zu erkennen. Das einzige 
Symptom, welches er erregt, dag erſchwerte oder 
gaͤnzlich gehinderte Niederſchlucken, kann auch von 
andern Urſachen entſtehen. Auch iſt er in dieſem 
Falle unheilbar, denn man kann unmöglich mit 
Inſtrumenten dazu gelangen; wenn er nicht etwa 
aus innere Urfachen entſteht, und durch innere 
Mittel getiigt werden kann, welches jedoch wohl 
fehr felten zu erwarten iſt. RM 
$. 637, Nur der Polyp im obern Theile der. 
Speiferöhre verſtattet eine Operation. Ausreiſſen 
fann man ihn nicht, wie leicht einzuſehen iſt, 
nur unterbinden fonn man ihn, obgleich nicht ohne 
Schwierigkeit. Um den Faden um ihn legen zu 
koͤnnen 
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können, BR er zuvor durch ein fünftliches Er: 
brechen i in den Mund gebracht werden. Da er nun 
aber daſelbſt dag Dthemhohlen hindert, muß die 
Dperation in der größten Gefchwindigfeit gefches 
hen, und der Faden furz abgefchnitten werden, 
damit der Kranfe den Polypen ſſobald als mög: 
lich wieder niederſchlucken Fann, Es iſt leicht be- 
greiflich, daß auf diefe Art der Faden nie nahe ge 
nug an die Wurzel des Polypen gelegt , und fek 
ten feft genug zugezogen werden kann, und daf 
folglich) die Abfonderung des unterbundenen Stuͤcks 
entweder gar nicht, oder nur ſehr ſpaͤt erfolgt, 
auch gemeiniglich ein groſſes Stuͤck zuruͤck bleibt, 
welches gar bald wieder zur vorigen Groͤſſe an: 
waͤchſt, und die vorigen Beſchwerden erregt. Mit 
mehrerer Genauigfeit, und twahrfcheinlich auch 
mit einem beffern Erfolge würde man vielleicht die 
Dyeration verrichten fönnen, twenn man dem Krane 
fen zuvor durch die Bronchofomie die Luftröhre 
öffnete, Der Kranfe würde durch die Oeffnung 
der Luftröhre Othem hohlen, der Polyp Fönnte 
wihrend der ganzen Kur big zur Abfonderung im 
Munde liegen bleiben, und wielleicht mit einent 
langen, etwas gekruͤmmten Zylinder nahe an fei- 
ner Wurzel unterbunden werden. Die Erfahrung 
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muß es zeigen, ob dieſe Behandlungsart portheil- 
haft und thunlich iſt. 

$. 638. Den Polypen im Maſtdarme entdeckt 
man permiftelft des Fingers. Die erfle Bermu 
thung davon erregt die gehinderte Ausleerung des 
Koths. Man unterbinder ihn vermiftelft des Zy⸗ 
linders. Vermuthlich iſt er nicht felten venerifchen 
Urfprungs. Polypenaͤhnliche Auswuͤchſe im Ge 
hörgange hat man mit erh Erfolge ausge: 
riffen, 





Du 


N 


— | | 475 
— 
Das zwey und zwanzigſte Kapitel. 

Vonden Warzen. 





— $. 639. 

9 ie Warzen ſind kleine Hautauswüchle, die 
man an allen Theilen des Körpers. am 
häufigften aber im Gerichte und an den Händen 
beobachtet. : Sie find gemeiniglicd) ziemlich hart 
und unfchmerzhaft. Einige hängen an einem duͤn— 
nen Gtiele, andere fisen mit einer breiten Grunds 
ftähe auf der Haut, Gemeiniglich Tiegen diefe 
legtern in der Hauf, wie ein Stein im Ninge, 
und endigen fih in eine Fonifche Spiße. inter 
der Marge ift die Haut gemeiniglic) beweglich, 
und läßt fi aufheben , und hin und her fehieben. 
Zumeilen ift fie jedoch unbeweglich, und an die 
umterliegenden Theile angetwachfen , welches bey 
der Anwendung verfchidener Heilmittel wohl zu 
bemerken ift. 

$. 640. Junge Leute find häufiger mit Wars 

zen beſchweret als alte. Gie entfiehen mehrentheilg 
aus örtlichen Urfachen , welche felten genau bes 
nr} ſtimmt 
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ſtimmt twerden fünnen. Vermuthlich werben fie 
mehrentheilg Durch geringe äufferliche Verlegungen, 
z. E. durch Drucen, Reiben, Stoffen veranlaft. 
Sin allen diefen Fällen iſt zur bdeſtimmung der Kurs 
methode die Kentniß der Urfache nicht nöthig, 
Manchmal aber entfiehen ihrer fehr viele zn gleis 
cher Zeit an verfchiedenen Theilen , und machfen 
immer wieder von neuem , wenn fie durch dufß 
fere Mittel gehoben werden , und dann iſt 
fein Zweifel, daß innere Urfachen Antheil an 
ihrer Entſtehnng haben. Vermuthlich find diefe 
oft von venerifcher , manchmal jedoch auch von 

andrer Art. 
$. 641. Selten erreichen fie eine anfchnliche 
Groͤſſe. Die gröften gleichen gemeiniglich einer Erbfe. 
Sie. verurfachen felten groffe Beſchwerden. Zus: 
weilen find fie ſchmerzhaft, und veranlaffen,, zu-. 
mal wenn fie gerieben, gefragt oder auf irgend. 
eine andre Art gereist werden , fehr üble Geſchwuͤre. 
Diefe fehen oft gleich vom Anfange roth , ja blau 
aus. Am Gefichte beobachtet man fie am haͤu⸗ 
figften. ? | | 
9. 642. Wenn ander Entftehung der Warzen 
eine innere Urſach Antheil gu Haben fcheint, muß 
Diefe zu allererft gehoben werden, ehe belfen alle 
duffere Mittel nicht, und wenn auch gleich die Wars . 
gen 
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zen dadurch mweggefchaft werden , wachſen fie doc) 
fogleich wieder, So verſchieden die innere Urfach 
iſt, fo verfchieden find die Mittel, welche hier er: 
fordert werden. Gemeiniglic) indeffen werden Queck⸗ 
ſilbermittel erfordert. Bey Kindern von a big zehn 
Jahren, welche zuviel Milchfpeifen geniefen , ent⸗ 
ſtehn oft Warzen in grofier Menge, wovon fie 
durch enthaltfamfeit von diefen Speifen , und den 
Gebrauch der weiſen Seife, des Fxtralt tarax. und | 
Gumm. ammon. gemeiniglic) gar bald befreyet wer: 
den. | 
$. 643. Indem die innere Urfach gehoben wird, 
verliehren fich die Warzen oft von freyen Stücken, 
manchmal bieiben fie, und dann fonnen fie durd) 
aͤuſſere örtliche Mittel weggeſchaft werben, Diefe 
Mittel find gleich) anfänglich hinreichend , wenn 
die Warzen von örtlichen Urfachen berzurühren 
ſcheinen. Man hatt eine groſſe Menge ſolcher 
Mittel , wovon jedoch einige weniger; andre mehr 
Zuverläffigfeit zu haben fcheinen.. Auch Die zuver- 
läffigern helfen nicht in jedem Tale. Zu den ers 
ſterngehoͤren wohl ber Saft von Feigenblaͤttern, 
der Succus tithymaiy , chelidonii, die Abkochung 
ven Schirling, das faule Negenmaffer, das oleum 
Tartari per deliguium, womit die Warʒe oft befeuch⸗ 
tet werden ſoll. Zuneriäffiger find folgende: Der 
Hin | Sal, 
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Salmiakgeiſt, womit man die Warze oft befeuch—⸗ 
tet: Die Spißglasbutter, wovon zuweilen ein we 
nig auf die Warze geſtrichen wird; die ſpanniſche 
Fliegentinktur, womit man die Warze des Tages 
acht bis swölfmal beftreicht, und dag fpanifche Klies 
genpflafter, womit man fie in der Zwiſchenzeit 
bedeeft ; die Seife womit man, indem man fie oft 
befeuchtet, die Warze vierzehn Tage nach einander 
fäglid) reibt, jedesmal fo lange, big fie ganz weich 
und weiß wird; feharfer Weineffig , worinnen fo 
viel Küchenfolg aufgelößt ift , als fich auflöfen 
läßt , und womit man die Warje oft befeuchtet 5 
ein Teig aus Salmiaf und Gummi galban. wo⸗ 
mit man die Marge beftändig bedeckt, die Blätter 
des fedum majus, in Saltz gedaucht, wonit man 
fie oft reibt, | 
$. 644, Auch durch einen Aufferlichen Druck 
fann man die Warzen oft fehr leicht wegbringen. 
Man legt nämlich auf die Warze etwas harte, 
eine fleine Münze, eine halbe Erbfe und dergl. und 
darüber eine Binde fo feft als es der Kranke vers 
tragen kann. Nurmußsdiefe Behandlung lange ges 
nug fortgefegt werden. Noch gewiſſer Hilft folgende 
Feine Operation. Man faßt die Warze zwiſchen 
zwey Fingern, hebt fie famt der Haut in die Hoͤhe um 
fie von den unterliegenden Iheilen zu entfernen , und 
! ſticht 
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fticht eine gluͤhende Nadel in diefelbe fo tief, daß fie die 
Wurzel der Warze erreicht. Iſt die Warze breit; 
fo ſticht man fie zwey oder dreymal an verfchiedenen 
Orten ein. Darauf reibt man des Tages einigemal 
eine erweichende Salbe ein; nnd gemeiniglich fällt fie 
nad) ein paar Tagen aus. 


$. 645. Der Gebrauch der Etzmittel iſt zwar 

oft von nutzen, jedbocd) immer mit einigen Schwie 
rigfeiten verbunden. ‚Wenn daffelbe nicht tief ge 
nug wirft, daB iff, nicht bis auf die Wurzel der 
Warze dringt, fo wächft die Warze wieder; und 
dringt es bis auf die Wurzel, fo verlegt es oft zu 
gleicher Zeit die unterliegenden Theile , und erregt 
heftige Schmerzen und allerhand Zufälle , welche 
befchmwerlicher find, als die Krankheit, die man 
heben will, Immer erfodert alfo der Gebrauch der 
Egmittel groffe Behutſamkeit, vornemlich wenn die 
Warze andie unterliegenden Theilen angstwachfen iftz 
und diefe Theile flechficht, oder fonft von einer Wich⸗ 
tigkeit find. : Auch dann , wenn die Warze nicht an 
die unterliegenden Theile angewachſen ift , erfordert 
es Vorſicht, damit es richt Entzündung , Eykerung; 
eine üble Narbe, und folglich eine größere Unfoͤrm⸗ 
lichkeit erregt, als die ift, die man heben will, 
Der Wundarzt braucht «8 daher: nie an Theilen, 
” die 
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die fehr empfindlich oder von Wichtigkeit find, 
oder wo auch eine geringe Unfoͤrmlichkeit verhütet 
werden muß. Uebrigens bedecft man, wenn mar 
es brauche, den Theil mit einem Pflafter, welches 
in der Mitte eine Deffnung bat, damit blog die 
Warze entblößt bleibt , und dag Esmittel nicht 
auf die nah anliegenden gefunden Theile wirken 
fann. Auch fann man den über die Haut hervor⸗ 
ragenden Theil der Warze mit der Scheere abfchneis 

den, ehe man das Etzmittel aufleat. 
$. 646. Eben fo viel Behutſamkeit erfordert 
auch der Gebrauch des Meſſers. Bleibt etwas 
von der Wurzel zurück, fo wächft die Warze nicht 
allein wieder, fondern auch ſchneller und ftärfer 
als vorher, fo daß man durch den wiederbolteng 
Gebraͤuch des Mefferg fehr oft Uebel Ärger macht. 
Sie famt der Wurzel auszufchneiden, ift oft ſchwer, 
wenn fie tief in der Haut liegt; auch kann es 
nicht ohne Schmerz, Entzündung, auch wohl gar 
ohne Epterung gefhehen, wodurch man Gefahr 
läuft eine Narbe zu veranlaffen, die manchmal uns 
förmlicher iſt, als die Warze tief, und iſt die Hauf 
an Die unterliegenden Theile feit angellcbt, fo Fan 
man Diefe leicht verlegen, und fehr befchwerliche 
Zufälle veranlaffen. Immer iſt alfo der Gebrauch 
des Meſſers mißlich; an flschfichten oder fehr emps 
findlichen 
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findlichen heilen aber, und in Fällen wo die 
Warze feſt ſitzt, iſt es ganz verwerflich. 


$. 647. Diejenigen- Warzen, welche nicht mit 
einer gar zu breiten Grundfläche auffißen , Fann 
man zumeilen fehr bequem durch die Unterbindung 
wegfihaffen. Man legt naͤmlich einen feidnen Fa: 
den , oder ein Pferdehaar, oder noch beſſer einen 
feinen Draht um die Warze, und drehet denfel- 
ben anfänglich nur gelinde, täglich aber immer 
fefter und fefter , gedoch nie fo feft zu , daß ein ſtar⸗ 
fer Schmerz entſteht, Indem dies gefchieht , hebt 
ſich die Warze allmälig in die Höbe, fleigt gleich 
famm aus der Haut empor, fo daß fie zulegt mit 
einer Zange ganz leicht vollends heraus gezogen 
und abgefchnitten werden kann. Gemeiniglich lauft 
ihr unterer Theil fpiß zu, und endigt fich in eis 
nem Faden, den man durchfchneiden muß 


$. 648. Auch folgender Handgriff ift zumeilen 

von gutem Erfolge. Man muß nämlich die Warze 
täglich , ie öfter je beffer, reiben , ftarf nad) allen‘ 
Seiten bin und ber drucken, fneipen, ruͤtteln 
zwifchen die Nägel faffen, in die Höhe ziehen, 
hin und ber bewegen , und darauf eine ermeichende 
Salbe einreiben. Nach einiger Zeit ſondert fich die 
Warze rings umher ab, wird endlich ganz loß, 
RR 25 der⸗ 
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dergeſtalt, daß fie mit einer Zange aus der Haut 
hervorgesogen , und abgedrehet werden Fann. 
9. 649° Ben ſchmerzhaften Warzen finden 
alle diefe Mittel , wodurch fie leicht in ein boͤs— 
artiges Geſchwuͤr verwandelt werden fünnten, nicht 
ftatt. Hier koͤmmt e8 darauf an, die innere Ur⸗ 
fach derfelben zu enfbecken, und zu heben, und 
wenn weder dag eine noch das andere gefchehen 
fann, oder wenn eine innere Urfache gar nicht Ans 
heil daran zu haben fcheint , fie auszufchneiden ; 
‚ nur muß man wohl darauf achten, daß nicht 
allein von der Warze, fondern such von der nahen 
Haut nicht zurück bleibt, was mißfarbig, oder auf 
eine andere Art verdächtig zu feyn ſcheint, weil fonft 
leicht ein uͤbeles Geſchwuͤr erfolge. Allenfalls kann 
man auch zuvor einige von denen Mitteln, welche ge⸗ 
gen den Krebs empfohlen werden, die Belladonna, 
den Schirling u. ſ. w. verſuchen. 
$. 650. Zumeilen entſtehen wirklich hornartige 
Auswuͤchſe an der Haut, welche einige Zoll, ja ſo 
lang werden, daß ſie wirklich einem Horne gleichen. 
Man hat fie an der Stirn, an der Naſe und an⸗ 
"dern Theilen beobachtet. Zuweilen entftehen meh- 
rere zu gleicher Zeit. Zumeilen hängen fie blog an 
der Haut, zumeilen fißen fie an den unterliegenden 
we feft. ——— ſind offenbar innere Ur⸗ 
ſachen 
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fachen dran Schuld. Man bat gefehen,, daß fie - 
nach den Blatern entftanden find; die Berftos 
pfung der monatlichen Reinigung hat zumeilen auch 
einigen Antheil daran zu haben gefchienen. ns 
mer muß man die innere Urfach zu heben fuchen, 
Man hat einigemal beobachtet, daß ſie nach dem 
Gebrauche der Purgiermittel von ſich ſelbſt abge— 
fallen ſind. Wenn innere Mittel nichts helfen, 
oder keine innere Urſach ausfuͤndig zu machen 
iſt, muͤſſen ſie abgeſchnitten werden; aber auch 
hier hat man wohl darauf zu ſehen, daß alles, 
was in der Haut und den unterliegenden Theilen 
hart und mißfarbig iſt, abgeſondert wird, ſonſt 
veranlaßt man leicht ein boͤsartiges Geſchwuͤr. Saͤgt 
man fie blos ab, ſo wachſen fie wieder; 
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Das drey und zwanzigſte Kapitel. 
Bon den Hühneraugen 





$. 651. 


De Huͤhnerauge (Clavus) iſt eine ſchwuͤlichte 
Verhaͤrtung in der Haut, manchmal auch 
zugleich in dem unterliegenden Zellengewebe. Im 
erſten Falle laͤßt ſich die verhaͤrtete Stelle hin und 
her ſchieben, im leztern Falle iſt fie feſt und uns 
beweglich. Selten iſt das Huͤhnerauge von groß 
fem Umfange, gemeiniglich von der Gröffe einer 
Linſe. Manchmal erhebt eg fich über die Haut⸗ 
und dann fieht es einer flachen Warze nicht un: 
ähnlich. Es iſt hart, trocken, gefühllog, gleich 
dem ſchwuͤlichten Weſen, welches fich an der in- 
nern Ueberfläche der Hände und Zußnhlen derer 

befindet , welche ſchwere Arbeiten verrichten, 
$. 652. Das Hihnerauge ift einzig und allein 
einem öftern und Ianganhaltenden Aäuffern Drucke 
äusufchreiben, wodurch die Gefaͤſſe und Faſſern in 
‚ber 
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det leidenden Stelle dergeftalt zufammengepreßt, 
und die Säfte aus denfelben ausgedruckt werden, 
daß fie nach und nach in eine harte, gefühllofe 
‚bornartige Maffe zufammenkleben. Man beob- 
achtet fie daher am häufigften an folchen Theilen 
die einem oͤftern Auffern Druce vorzüglich aus: 
gefeßt find und an welchen die Haut nahe auf 
dem Knochen liegt. Gemeiniglich findet man fie 
daher an den Fußzaͤhen, oder an der Fußſohle, 
zuweilen jedoc) auch an andern Theilen; z. E. am 
obern Rande des Hüftfnocheng, 19 fie vom Drucke 
der Schnürbruft entflehen. Sogar an den Ohren 
derer Frauenzimmer, welche ſchwere Obrengehenfe 
zu fragen pflegen , findet man zutveilen ähnliche 
Verhaͤrtungen. 


$. 653. An den Fuͤſſen find fie gemeiniglich 
dem Gebrauche enger Schuhe zuzufchreiben , und 
deswegen find vorzüglich Perfonen vornehmen 
Standes, am meiften aber Frauenzimmer damit 
befchtweret. Bey den leftern fragen zu ihrer Ent- 
ftehung auch die hohen Hacken. fehr viel bey, 
wodurd) die Wirkung der ganzen Laft des Körpers 
nach den Fußzaͤhen hingeleitet wird, und diefe folg> 
li) in der Spige des Schuhes aufs heffigfte ein: 
geklemmt werben. Manchmal find blos die Struͤm⸗ 
553 pfe 
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pfe dran Schuld, wenn fie zu flarf augchche 
werden. 
$: 654. Oft verurſachen die PORN 
nicht die geringfte Unbequemlichkeit, manchmal 
aber erregen fie fo heftige Schmerzen, daß fie den 
Kranken beynahe des Gebrauchs feiner Füffe be 
rauben , wenigftens ihm das Gehen und Stehen 
fehr befchtwerlich machen. . Diefe Schmerzen ent: 
fieben ohne Zweifel von einem inflammatorifchen 
Zuſtande der nahen Theile im Umfange des Huͤh— 
nerauges, welcher durch den Druck der Verhär- 
fung auf diefe Theile, und die dadurch gehinderte 
Circulation, und erregte Anhaufung der Säfte ver- 
anlaßt wird. Alles was die Bewegung des Bluts 
im ganzen Körper vermehrt, oder die Füffe erhitzt, 
oder den Druck des Hühnerauges auf die nahen 
Theile vermehrt, oder den Zufluß der Säfte nad) 
den Süffen, oder die Anhäufung derfelben in den 
Süffen befördert, erregt, oder vermehrt diefe 
Schmerzen. Hieher gehört der Gebrauch warmer 
Strümpfe, enger Schuhe, heftige Bewegung des 
Körpers, langes Stehen, der Genuß des Weing 
u. |. w. Gemeiniglich fchmerzen fie bey heiffer 
Mitterung , felten bey Kalter. 
$. 655. Bey der Kur hat der Wundarzt eine 
doppelte, Abficht, entweder er ſucht blos für jetzt, 
oder 
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oder aͤuf eine Zeitlang die Schmerzen zu mindern; 
oder aber dem Kranken von den Huͤhneraugen 
voͤllig und gruͤndlich zu befreyen. Wenn die 
Schmerzen heftig find, ſchaft ſich gemeiniglich der 
Kranke ſogleich Linderung, wenn er ſich ſetzt, die 
engen Schuhe aussieht, die Fuͤſſe in eine horizon⸗ 
tale Lage bringt, und ein wenig abfühlt. Da: 
durch aber verhütet er nicht, daß die Schmerzen 
nicht fogleich wieder entftchen , wenn er die engen 
Schuhe wieder anzieht, und wieder zu gehen ans 
fangf. Auf eine etwas längere Zeit befreyet man 
fi) von den Schmerzen , wenn man den hervor: 
ragenden Theil des Hühneranges, fo weit man 
ihn bequem faffen fann, jedoch ohne Schmerzen 
und Blutung zu erregen, mit einer Scheere ab> 
fneipt , und ein paar eriveichende warme Fußba> 
der nimme. Aber auch dies hilft nicht gar lange, 
denn gemeiniglich ift das Hühnerauge nach ein 
paar Wochen eben fo ſchmerzhaft und groß ale 
vorher. 
| $. 656. So leicht und suverläffig die gründs 
liche Kur ift, wird fie dennoch felten bewerkſtel— 
ligt, weil wenige Kranke Gedult genug haben, 
fie gang zu vollenden, und gemeiniglich davon 
abftehen , fo bald fie Linderung empfinden. Es 
ift unmöglich den Kranken vollig von feinen Huͤh⸗ 
254 neraugen 
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neraugen zu befreyen, wenn man nicht während 
der Kur alle oben angezeigte Urfachen der Hühner; 
augen bey Seite räumt ; das ifl, wenn der Kranfe 
fi) nicht entfchließe, während der Kur weite, 
weiche, mit niedrigen Hacken verfehene Schuhe zu 
tragen, und fo wenig als möglich zu gehen , und 
zu ſtehen. Dies ift nicht allein eine weſentliche 
Bedingung zur gründlichen Kur, fondern auch fehr 
oft allein fchon hinreichend, den Kranken vollfom: 
men zu heilen. Wie oft verlichren Frauenzimmer 
während dem Wochenbette, oder bey irgend einer 
andern Gelegenheit , wo fie genöthige find, viel 
zu figen, oder im Bette zu liegen , ihre Hühner- 
augen , womit fie Aufferft befchwert waren, gaͤnz⸗ 
lich von freyen Stücken! Wenn man nur allen 
Druck entfernt, dringen die Säfte in die verhärs 
tete Stelle, erweichen fie almälig, öffnen die ver 
ſchloßnen Gefäße wieder, und Pag NN 
verſchwindet. 
$. 657. Wenn Geſchaͤfte oder andre Umſtaͤnde 
dem Kranken nicht erlauben diefe Bedingung zu 
erfüllen und ihn nöfhigen, oft und lange zu ge 
hen oder zu flehen, kann man demungeachtet allen 
Druck vom Hühnerauge entfernen. Man darf 
nur ein acht big zwoͤlffach zufammen gelegtes 
Stückchen Leinwand, welches mit einem erwei⸗ 
chenden 
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chenden Pflaſter beftrichen ift , und im deffen 
Mitte man ein Loc) gefchnitten hat, dag genau 
die Gröffe und den Umfang des Huͤhnerau⸗ 
ges hat, dergeftalt auf den Fuß legen, daß 
das Hühnerauge in der Oeffnung des Vflafterg 
liegt , und alfo von dem Schuhe und Strumpfe 
nicht berührt wird. Wenn dies Pflafter einige 
Wochen Liegen bleibt, verfchwindet gemeiniglich 
das Hühnerauge, ohne daß andre Mittel gebraucht 
werden. ft das Huͤhnerauge an der Fußfohle, 
fo darf mannur eine Filßfohle in den Schu legen, 
in welche man an der Stelle, wo das Hühnerauge 
befindlich ift, ein Loch von der Gröffe und Ges 
ftalt des Huͤhnerauges gefchnitten hat. 


$. 658. Ganz gewiß, von Grund aus, und 
in furger Zeit hebt man auch das‘ Hühnerauge 
durch folgende Behandlung, zumal wenn man zu 
gleicher Zeit die durchlöcherte Sohle oder das 
Pflaſter anwendet. Man reibt naͤmlich ein paar: 
mal des Tages eine ermweichende Salbe, 3. €. 
Althaͤſalbe, oder noch beffer dag flüchkige Linement 
in das Hühnerauge und , bedeckt e8 in der Zwi—⸗ 
fchengeit mit irgend einem erweichenden Pflafter. 
Einmal des Tages, oder auch wohl zweymal, 
namlich Morgens und Abends, laßt man den 
| 255 Zuß 
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Fuß eine halbe Stunde lang in warm Waffer 
feßen, und reibt das Hühnerauge in demfelben 
ftarf mit Seife. Darauf fehabt man dag Huͤh— 
nerauge, deſſen Aufferer Theil ganz weich, weiß, 
und breyarfig worden ift, mit einem ftumpfen 
Meffer fo lange, bis alles erweichte abgeſchabt 
ift, und der Kranke anfängt, einigen Schmerz 
vom Schaben zu empfinden, da man fogleid) auf 
hören muß. Die folgenden Tage verfährt man 
auf gleiche Art. Nur muß man diefe Behand: 
lung nicht eher unterbrechen, alg bis dag Huͤh— 
nerauge gaͤnzlich ausgeroffet iſt, welches gemei- 
niglich innerhalb acht bis zwölf Tagen gefchieht. 
Unterbricht man fie eher, fo wächft dag Hühner: - 
auge wieder. Auch muß man fi) hüfen, das 
Meſſer dergeftalt zu gebrauchen, daß «8 ſchneidet, 
oder Schmerzen, oder Blutung erregt. 
$. 659. Es giebt noch eine Menge andrer Mit 

tel welche mar gegen die Hühneraugen empfiehlt. 
Affe haben mehr oder weniger eine erweichende und 
auflöfende Kraft; und frenlic ale Mittel, die 
eine folcye Kraft haben , find hier mehr oder we 
niger angezeigt. Die vorsüglichften find, arün 
Wachs, dag GSeifenpflafter , dag Queckſilberpfla⸗ 
fter, ein Stück Speck, fogar blos ein Stück grüne 
Wachs: Leinwand u. f. m. Ale diefe Mittel wer: 
den 
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den aufs Hühnerauge gelegt, mit einer Heinen 
Binde befeftigt, und fo oft als nöthig ift erneuert, 
Ein untruͤgliches Mittel fol eine Mifchung aug 
zwey Unzen Gummi ammoniacum, eben fo viel 
gelben Wachs, und ſechs Duentchen Gruͤnſpan 
feyn. Man fnetet dieſe Mittel wohl durch einan- 
der, fireicht etwas davon auf Leinwand, und legt 
dieſelbe auf das Huͤhnerauge. Nach vierzehn Ta⸗ 
gen, wenn das Huͤhnerauge noch nicht weg iſt, 
legt man ein neues Pflaſter auf. Eben ſo ſehr 
wird auch eine Miſchung aus Emplaſtr. de gal- 
ban. crocat - ammoniac. — diachyl. c. gummot, 
ana unc, dimid, camphor, ferup. jj. geruͤhmt. 
Man flreicht etwas davon dick auf Leinwand, 
und legt e8 aufs Hühnerauge. 


$. 660. Das Ausfchneiden der Hühnerangen 

ift oft mit Schwierigkeiten, manchmal fogar aud) 
mit einiger Gefahr verbunden. Alles kommt 
draufan, daß es rein ausgefchniften wird; bleibt 
nur ein wenig davon zurück, fo waͤchſt «8 wie— 
der, und je öfter man etwas davon fehneidet , de 
ſto ftärfer waͤchſt es. Iſt die Haut beweglich, 
und folglich das Huͤhnerauge nicht an die unter—⸗ 
liegenden Theile angeflebt, fo ift es leicht und ohne 
Gefahr , aber nicht ohne Schmerzen , auszufchnei: 
den 
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ben ; im gegenfeitigen Fall aber , wird: es 
der Wundarzt felten vermeiden fünnen, daß er 
nicht entweder ein Stuͤck vom Hühnerauge zurück 
laft, oder aber die unterliegenden Theile verlest, 
und find diefelbe flechficht, wie fie e8 denn gemeis 
niglich find, fehr heftige Zufälle verurfacht. 

$. 661. Ein Kranker, der völlig von den. 
Hühnerangen befreyet iſt, bekommt fie ganz ohne 
Zweifel von neuem wieder, wenn er fich nicht 
vor den obenangezeigten Urfachen derfelbem huͤtet. 
Indeſſen find wirklich einige Menfchen mehr, an: 
dre weniger, zu Hühneraggen diſponirt. Man 
findet Leite, die zeitlebens enge Schuhe fragen, 
und ihre Fuͤſſe auf feine Art fchonen , und den- 
noch nie mit Hühneraugen befchtwerf werden; an: 
dre hingegen die beftändig daran leiden , ob fie 
fich gleich fehr in acht nehmen.» Sa man findet 
viele, die eine Zeitlang fehr damit geplagt, und 
nach einiger Zeit ganz frey davon find, ob fie 
gleich immer einerley Schuhe und Strümpfe tra 
gen. Man kann daraus mit einiger Wahrſchein⸗ 
lichkeit ſchlieſſen, daß zuweilen in der Leibesbe— 
ſchaffenheit des Kranken etwas iſt, welches die 
Entſtehung der Huͤhneraugen befoͤrdert. 
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$. 662. 


Nie Waſſergeſchwulſt (Oedema ) iſt gemeinigs - 
lich ein Zufall einer allgemeinen , oder einer 
folhen Krankheit welche die Hülfe des Arzts er- 
fordert, und gehört folglich eigentlich nicht hies 
ber. Zumeilen aber erfordert fie auch die Huülfe 
des Wundarzts, zumeilen ift ſie auch örtlich, und 
eine Krankheit für fih. Deswegen. fo bier fo 
viel davon gefagt werden, als dem ABUNRAR das 
von zu wiffen nöthig iſt. / 
$. 653. Die Waſſergeſchwulſt entfteht ı von eie 
ner widernatürlichen Anhaufung wäfferichter Feuch⸗ 
figfeiten im Zellengewebe unter der Haut. Sie ift 
gemeiniglich von weiten, und undeutlich begräng- 
tem Umfange, Die Haut des geſchwollnen Theil 
ift von natürlicher Farbe, oft bleicher als gewoͤhn⸗ 
lich, gemeiniglich Falt anzufühlen.. Der Druck 
des 
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des Fingers auf diefelbe verurfacht eine Grube, 
die eine Zeitlang da bleibt, und langfam wieder 


verſchwindet. Zuweilen ift die Haut fehr geſpannt, 
ch ger t 


fo daß fie gleihfam hart anzufühlen if, und 
der Druck des Fingers feine, oder nur eine fehr 
geringe und bald wieder verfchtwindende Grube ver: 
urſacht. Dies rührt entweder-von der Menge, 
oder der fchleimichten Befchaffenheit der unter der 
Haut ſtockenden Feuchtigfeiten her. Uebrigens ift 
die Geſchwulſt ganz unſchmerzhaft; nur die Em— 
pfindung einer Schwere und Spannung erregf fie. 
Sin horizontaler Lage des leidenden Gliedes wer: 
mindert fie fich , in abhängiger Lage vermehrt fie 
Est — 

$. 664. Zuweilen bekommt die Waſſergeſchwulſt 
nach der Verſchiedenheit des Theils, an welchem 
fie befindlich iſt, beſondre Namen. Nimmt fie 
den ganzen Körper ein, ſo nennt man fie hydrops 
anafarca ; an den Füffen nenne man fie Oedema; 
am Nabel hydromphalos; am Hodenſacke Waffer: 


bruch, an den Gelenken Gliedſchwamm. Manch: . 


mal ift diefe Geſchwulſt fehr begränzt ; und nimme 
eine kleine Stelle einz welches zu bewundern iſt, 
da fie ihren Sitz im allgemeinen Zellengewebe hat. 

$. 665. Die erſten Beſchwerden, welche die 
Waſſergeſchwulſt verurſacht, rühren von der 
A Schwe⸗ 
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Schwere der flockenden Feuchtigkeiten und dem 
Umfange der Geſchwulſt ber., vermoͤge welcher ſie 
die nahen Theile druckt, oder auf andre Art in 
ihren Verrichtungen mehr oder weniger ſtoͤhrt. Die 
Zufaͤlle, bie ſie auf dieſe Art verurſacht, find ver. 
ſchieden, nach der Verſchiedenheit des leidenden 
Theils. Manchmal verdicken ſich die ſtockenden 
Feuchtigkeiten fo ſehr, daß ſich die Geſchwulſt bey: 
nahe hart anfühlt, in welchem Falle fie von einis 
gen oedema feirrhodes genennt wird. Zumeilen 
entzündet fie fih; und daran ift entweder die 
Schärfe, oder die allsufchnelle Anhäuffung der 
Seuchtigfeiten und die dadurd) verurfachte Span: 
nung der feften Theile Schuld. Die Entzündung 
ift-gemeiniglich rofenartig ; man nennt deswegen 
die Geſchwulſt in diefem Falle oedema eryfypela- 
todes. Zuweilen fammelt ſich an dem gefchmolls 
nen Theile das Waffer hier und da in, Beuteln, 
in welchen man ganz deutlih Schwappung fühl. 
Zumeilen fondert fich hier und da die Epidermis ab, 
und bebt fich gleich einer Blafe vol Waffer in die 
Höhe; die zerſpringt, und eine fehr laͤſtige Exco⸗ 
ritation binterläßt. Zumeilen entftehen wirklich 
Geſchwuͤre, welche immer fehr fchwer zu heilen 
find. Die rofenartige Waſſergeſchwulſt endet fich 
nicht felten in den Falten Brands nu 0, 

| $: 666, 
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$. 666. Die Urfachen der Waſſergeſchwulſt 

find entweder allgemein oder oͤrtlich. Zu den erften 
gebört vorzüglid) Schwäche und Enffräftung des 
ganzen Körpers. Wo diefe die Urfach ift, entſteht 
fie gemeiniglich an den Füffen. Anfänglich ferſcheint 
fie blog, wenn fich diefelben lange in einer abhaͤn⸗ 
gigen Lage befinden, und verfchwindet fo bald fie in 
eine horizontale Lage gebracht werden. Gemeiniglic) 
ift fie daher des Morgens beym Erwachen ver; 
ſchwunden, des Abends am ftärfften. Sin der 
Folge aber, wenn die Entfräftung fehr zunimmt, 
verlichrt fie fih aud in einer horizontalen Lage 
nicht gänzlih. Sie iſt daher eine gewoͤhnliche 
Folge aller Krankheiten welche ſehr entkraͤften; lang⸗ 
anhaltender Durchfaͤlle, kalter Fieber, ſtarker Blut⸗ 
fluͤſſe, veneriſcher Ausſchweiffungen u. ſ. w. Aus 
gleicher Urſach entſteht ſie oft bey alten Perſonen, 
von freyen Stuͤcken. Sie iſt einZufallder Schwind⸗ 
ſucht, und der ſchleichenden Fieber, und in beyden 
Faͤllen von ſehr üblerBedeutung. In allen dieſenFaͤl⸗ 
len ift die naͤchſtelrſach der Waſſergeſchwulſt doppelt; 
Entmiſchung, und ſchwache Bewegung der Säfte, — 
Manchmal ift blos örtlihe Schwäche des leiden- 
den Theilg , woran der übrige Körper feinen An 
£heil hat, daran Schuld. So erregen Quetſchun⸗ 
gen, ber —— — erweichender 
Baͤh⸗ 
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Baͤhungen und Breye, und andere ähnliche Urfa- 
chen oft Waſſergeſchwuͤlſt Ein heftig eutzuͤndeter. 

Theil bleibe gemeiniglich * eine Zeitlang oͤde⸗ 
matoͤs. 

6. 667. Manchmal liegt die Urſache der 
Waſſergeſchwulſt in dem gehinderten Stuͤckfluſſe 
der Saͤfte. Aus dieſer Urſache ſchwellen denen die 
lange ſtehen, oder zu Pferde ſitzen; Schwangern; 
denen, die! Verſtopfungen in den Eingeweiden des 
Unterleibes haben, die Fuͤſſe; denen die ein feſt 
angelegtes Bruchband tragen der Hodenſack auf. 
Der Kopf eines verrenkten Knochen, eine Blagge⸗ 
ſchwulſt, ein Scirrhus drucken zuweilen den Haupt⸗ 
ſtamm einer Blutader, nnd verurſachen dadurd) 
eine Waſſergeſchwulſt in den unterliegenden Thei⸗ 
len. 42 
$. 668, Alles was die natürlichen Ausleeruns 
gen wäfferichter Feuchkigfeiten mindert oder bins 
dert, Fann eine Anhaufung diefer Feuchtigkeiten 
im Zellengewebe, und folglic) eine Waſſergeſchwulſt 
veranlaffen. Bey alten Perfonen entſteht zumeilen 
eine folche Gefhmulft an den Fuͤſſen, melde fich 
fehr leicht entzündet und brandig wird , blos von 
dem verminderten Abgang des Urins. Gehemmte 
Yusbünftung des ganzen Körpers, oder einzelner 

Theile ift eine fehr haͤufig Urſach dieſer Geſchwulſt. 
St Auch 
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Auch gehemmte Ausleerungen anderer Art, z. E. 
geſtopfte Durchfäle umd Ruhren, gehinderte Aus» 
leerung , und unbehutſame Zurücftreibung der 
Milchgeftopfte monatliche fteinigung ; auch zuruͤckge⸗ 
trettene Hautfranfheifen koͤnnen fie veranlaffen. — 
Manchmal ift fie ein Zufall der Bauch⸗ oder Bruſt⸗ 
waſſerſucht. 
$. 669. Die- Vorherſagung hänge von der 
Befchaffenheit der Urfache,, von’ der Dauer, der 
Krankheit, von der Befchaffenheit des leidenden 
Theils, und des Körpersides Kranfen ab. Bey 
der Kur fomme es immer zuerſt Daraufan, die ir; 
fach zu heben. Iſt diefe von der Befchaffenheit, dag 
fie nicht gehoben werden kann, iſt fir z. E. ein 
Scirrhug , der weder zertheilt, noch ausgeſchnit- 
ten werden fann, eine unauflösbare Verhaͤrtung 
irgend eines Eingemweides , fo ift die Krankheit un: 
beilbar. Schwangere werden felfen eher als nach 
ihrer Entbindung davon befreyet. Wenn die Hrfach 
gehoben wird ift der Erfolg doppelt: entweder 
Die Waſſergeſchwulſt verfehwindet von freyen Stu: 
fen , oder fie bleibt unverändert : und daran iſt 
nun entweder die Schwäche des leidenden Theils, 
welche durch die Tanganbaltende mwidernafürliche 
Ausdehnung verurfacht worden iſt, oder die zähe 
Befchaffenheit der fiockenden Feuchtigkeiten fehuld. 

Gemei⸗ 
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Gemeiniglich bleibt daher die Geſchwulſt nach ges 
hobner Urſach zurück, wenn die Krankheit von 
langer Dauer ift, und »gemeiniglich erfordert fie 
in dieſem Falle örtliche zertheilende und färkende 
Mittel. DiefeMirtel erfordert fie auch zuweilen glei) 
anfänglich, nämlich wenn fie zuerſt und allein aus 
örtlicher Schwaͤche entftanden iſt. 


$..679.. Der erſte Theil der Rur ift dag Ge⸗ 
fchäfte des Arztes, welcher die allgemeine Schwäche 
heben, die Berfiopfungen der Eingemeide zertheilen, 
Die unterdruckten Auslerrungen miederherftellen , 
die allgemeine Waffsrfucht, deren Symptom bie 
Waſſergeſchwulſt iſt, beilen muß; einige wenige 
Faͤlle ausgenommen, to die Urfach der Geſchwulſt 
örtlich iſt, und die Hilfe des Wundarzts erfordert, 
3. E. weni fie durch den Druck eines, verrenkten 
Knochens. ; oder einer Aufferlichen Balggeſchwulſt 
verurfacht, wird, Der zweite Theil-ber Kur bee 
ſchaͤftigt den Wundarzt immer; welcher durch Aufe 
ferliche Mittel die ſtockenden ‚Säfte zu. jertheilen z 
und Die ausgedehnten und erfchlafften feften Theile 
zu ſtaͤrken ſucht. Dieſe Mittel duͤrfen nicht ehe; 
als big die innere Urfach Hehöben iſt, und auch 
dann nicht ohne Vorſi icht Gebraucht iwerden. Ohne 
dieſe treibt man dadurch nicht felten bie Krankheit 
a 2 von 
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von den aͤuſſern Theilen auf innere wichtigere 
und erregt eine weit greöffere Gefahr: , als bie: 
ift , welche: man zu heben fucht. Dies ift vor⸗ 


süglich gu fürchten, wenn die Krankheit aus ins 
nern Urfachen entſteht, und der Kranke von einer 


fehlechten Leibesbeſchaffenheit iſt. Diefe Verſetzung 
der Krankheit verhuͤtet man gemeiniglich am gewiſ⸗ 


ſeſten, wenn man nebſt den auſſerlichen zertheilen⸗ 
den und ſtaͤrkenden Mitteln , zugleich innerliche 
urintreibende und purgirende Mittel verordnet. 

$. 671. Unter den äufferlichen Mitteln find 
folgende die vorzüglichfien. Die horisontale Lage, 
in welcher das Glied, wo möglich , befländig er- 
halten werden muß. Es ift bereits oben gefagt 
worden, daß in diefer Lage die Geſchwulſt fich oft 
son freyen Stücken verliehrt , und daß die lang» 
anhaltende abhängige Lage deffelben oft die Haupts 
urfache derfelben iſt. Ein öfteres Reiben des ges 


ſchwollenen Gliedes mit wollnen Lappen, welche 
man mie gewuͤrzhaften Dämpfen Öurchräuchert hat, 


die Einwickelung des Gliedes, oder derSchnürftrumpf 
ift eines der vornehmften Mittel, nur muß diefelbe 
nicht gleich anfänglich zu feft angelegt werden, 
weil fonft leichte Schmerz und Entzündung erregt 
wird. Am beften beftimmt die Empfindung des 
Kranfen ben zuträglichen Grad des Drucks. Im: 

mer 
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mer muß er fo ſtark ſeyn, als ihn der Kranke oh⸗ 
ne Schmerz vertragen kann, und fo wie die Ge: 
ſchwulſt abnimmt, mu? er allmählig vermehrt 
- werden. Auffer dieſen tragen alle gewuͤrzhaͤfte 
geiffige Mittel, in verfchiedener Geftalt gebraucht, 
der Dampf von angezuͤndeten Brandwein, dag 
Waſchen mit dem ſpiritus matricalis, ſerpilli 
und aͤhnlichen Feuchtigkeiten, Kraͤuterſaͤckchen mit 
Salbey, Roßmarin, Kamillenblumen u. ſ. w. 
und Kampfer angefuͤllt, die feuchten und trocknen 
fluͤchtigen Fumigationen ſehr viel zur Zertheilung 
dieſer Geſchwulſt bey. Manchmal iſt es auch ſehr 
zutraͤglich, den geſchwollenen Theil in Schweiß zu 
ſetzen. Man kann ihn in dieſer Abſicht in gruͤne 
Wachs⸗Leinwand einwickeln. Die Wirkung aller 
dieſer Mittel befoͤrdert man gar ſehr, wenn man, 
wie bereits kurz vorher geſagt worden iſt, zu glei⸗ 
cher Zeit urintreibende und abfuͤhrende Mittel ver⸗ 
ordnet. Auch die Brechmittel tragen zur Zertheilung 
dieſer Geſchwuͤlſte ganz auſſerordentlich viel bey. 


$. 672. Wenn die Geſchwulſt dieſen Mitteln 
nicht weicht, (und fo groß wird, daß fie Schmer⸗ 
zen erregt, und Entzündung drohet, Fann man 
allenfalls durd) einen Stich in die Haut das fies 


ckende Waffer A Die Operafion iſt indeffen 
wu Re immer 
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immer mit einiger Gefahr verbunden; fie verur- 
ſacht nämlidy fehr leicht, vornemlich wenn der 
Kranke von kakochymiſcher Leibesbeſchaffenheit ift: 
den falten Brand in den wafferfüchtigen Theile, 
Die nächfte Urſach deffelben fcheint die ſchnelle Aus» 
leerung des Waffere , die plößliche Erfchlaffung 
der vorher ausgedehnten und angefüllten Ge⸗ 
faͤſſe und Behaͤlter, und das dadurch veranlaßte 
heftige Eindringen der Saͤfte in dieſelben zu 
ſeyn. Nie muß daher der Wundarzt bie Ope' 


. ration unternehmen, wenn der Sranfe von fehr 


übler Leibengbefchaffenheit ift , nie darf er eine 
groffe, immer muß er nur eine ganz Fleine Def: 


nung in die Haut machen, damit das Wafjer 


nicht fchnell ausfließt, und die fefien Theile nicht 
zufammenfallen und erfchlaffen , immer muß es 
langfam und almählig auströpfeln, damit die feften 
Theile Zeit gewinnen fich zufemmen zu ziehen , zu 
verengern , und dem Eindringen der Säftezu wider: 
fiehen; immer muß er während und gleich nach 
der Ausleerung dieſe Theile durch die Einwickelung 
unterſtuͤtzen, und durch änffere geiffige;gemürshafte 
Mittel ftärken. Dies ift die beßte Methode, den 
falten Brand nach diefer Operation zu verhüten. 
Yebrigeng verftcht ſichs von ſich felbft , daß Diefe 
Dperation nur auf eine Zeitlang Linderung fchafft ı 

und 
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und daß die Krankheit gemeiniglic) gar. bald wies 
der erfcheint, wenn ihre Urfach nicht gehoben wird. 
$. 673. Weicht die Krankheit den oben ans 
gezeigten Mitteln, fo ift es rathſam, noch einige 
Zeit nach vollendeter Kur den Schnuͤrſtrumpf zu 
gebrauchen, und den Theil mit geiſtigen, zuſam⸗ 
menziehenden Mitteln zu waſchen, um ihn ſeine 
vorige Staͤrke völlig wieder zu ſchaffen, fonft.enf: 
ſteht die Krankheit leicht, und von geringen Urfachen 
wieder. In unheilbaren Fällen fommt e8 drauf 
an, zu verhüten,, daß die Geſchwulſt nicht zu fehr - 
zunimmt; oder füh entzündet. Das erſtere verhuͤtet 
man durch dfteres Neiben, gelinde Abführungen , 
die horizontale Lage, in welcher der Theil fo oft 
als möglid) feyn muß, und ben Schrürftrumpf.. So 
bald man merkt, daß ſich die Geſchwulſt entzüuns 
den will , muß man alles äuffere, was nur 
im geringften reist, entfernen , felbft den Schnür» 
firumpf abnehmen, oder fehr Loofe anlegen, den 
Theil horizontal. legen, mit Goulardfchen Bley» 
waſſer waſchen, den Gebrauch Eühlender Purgier- 
mittel, und eine antiphlogiftifhe Diät empfeh- 
len. Died alles muß bald möglichft gefchehen, 
denn dergleihen Entzuͤndungen veranlafjen fehr 
leiche ſehr — sich ja gar den 

— mn ö 
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Das fünf und zwanzigſte Kapitel. 
Von der Windgeſchwulſt. 





8. 674. pa 
, De Windgeſchwulſt (emphyſema) wird durch 
elaſtiſche Luft verurſacht, welche das Zellen⸗ 
gewebe unter der Haut anfuͤllt und aus dehnt. Sie 
iſt unſchmerzhaft, und ungefaͤrbt, ſenkt ſich nicht 
in die abhaͤngenden Theile, laͤßt ſich von einer 
Stelle nach der andern hinſtreichen, und iſt elaſtiſch; 
das iſt, ſie laͤſt ſich nieder drucken, erhebt ſich aber 
ſogleich wieder. Indem man ſie druckt, hoͤrt 
man ein beſonderes Geraͤuſch. Nie bleibt nach 
einem aͤuſſern Drucke eine Grube in derſelben. 
Der geſchwollne Theil iſt nicht ſchwer. Anfaͤng⸗ 
lich nimmt ſie nur eine einzelne Stelle an irgend 
einem Theile ein, gar bald aber erſtreckt fie ſich 
über den ganzen Koͤrper, und dehnt die Haut im 
ganzen Umfange deſſelben ungeheuer aus. 
$. 675. Wenn die Windgeſchwulſt einmal ent: 
ftanden iſt, nimme fie gemeiniglich ununterbrochen 
zu, weil Die im Zellengewebe befindliche Luft im⸗ 
mer 
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mer mehr und mehr ausgedehnt wird, zuweilen auch 
weilimmer mehr und mehr Luft in Daffelbe tritt. In 
diesem Galle dringt zumeilen die Luft in dag fein» 
fie. Zellengewebe und. in die innerfien Theile des 
Körgerg. Ä 
9 676. Die Luft, welche die Windgeſchwulſt 
verurfacht , gelangt auf eine dreyfache Art ing 
Zellengewebe. Zumeilen entwickelt fich die in den 
Saͤften des Körpers befindliche Luft, entmifcht fich 
aus der Blutmaſſe und tritt ins Zellengewebe. Die 
Veranlaſſung dazu giebt gemeiniglich ein hoher 
Grad von Faͤulniß; daher entficht die Windge: 
ſchwulft zumellen bey Fanlfiebern, und beym Scor⸗ 
but. In beyden Fällen findet man zumeilen fogar 
Rufiblafen in den Blutwegen. Auch ben bösar- 
tigen Blattern, bey Schwindfüchtigen, wenn die 
Säfte in einem hohen Grade aufgelöft find, ent- 
fieht fie gumeilen. Sehr oft ift fie auch die Folge 
einer örtlichen Faͤulniß. An Theilen, die brandig 
find, im Umfange fäufichter, oder caridfer Geſchwuͤ⸗ 
re, bey Duetichungen, die mit einer ſtarken Bluk 
ergieffung verbunden find, bemerft man fie nicht 
felten. Man hat fie bey Frauenzimmern beobach⸗ 
tef, die eine faule Frucht in der Gebärmurter 
hatten. Eine nicht ſeltne Urfache derfelben ift auch 
die schemmte Ausdünftung. In allen diefen Fällen 
Ji5 iſt 
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iſt die naͤchſte Urfach der Windgefchmulft in der 
Entwickelung der in ben Säften des Körpers be: 
findlichen Luft zw ſuchen. 

677. Auch ein großer Grad von Entkraͤf⸗ 
tung kann zu dieſer Entwickelung Anlaß geben. 
Bekanntlich. entmifchen fich bey einer ſchwachen Be: 
wegung unfre Säfte, Die dünnere Feuchkigkeiten 
trennen fich von ben dickern, biefe gerinnen, und 
jene ergieffen ſich ing Zellengewebe, oder dringen. 
Durch die Auslserungssefiffe aus den Koͤrper. Die 
Windgeſchwulſt entfteher in dieſem Falle auf * 
die Art wie die Waſſergeſchwulſt. 

$. 678. Zuweilen kommt die Lufk, welche man 
im Zellengeroebe findet von auffen in daſſelbe. 
Dies gefchieher z. E. wenn tiefe, weite, hohle 
Wunden und Gefhwüre mit Pflaſtern bedeckt 
werden. Immer wird in dieſem Falle ein Theil 
Luft in der Wande eingeföhloffen, welche, indem 
fie durch die Wärme ausgedehnt wird, ind Zellen 
gewebe tritt, da ihr der Ausgang aus der Wunde 
verſperrt iſt. Auf diefe Art geſellt fich oft zu einfas 
hen Wunden eine Windgeſchwulſt, vorzüglich wenn 
die Luft, welche durchs. Pflafter eingefperrt wird, 
kalt iſt, und folglich durch die Wärme deſto mehr 
ausgedehnt wird; und wenn die Wunde wenig blu—⸗ 
tet, und folglich dag Zellengewebe im Umfange der: 

felben 
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felden nicht durch geronnen Bluf verfhloffen wird. 
Lange und tiefe Stichwunden veranlaffen oft eine 
Windgeſchwulſt, ob fie gleich nicht mit Pflaſtern 
bedeckt werden ; denn fehr. oft verfchieben fich die 
Musfeln im Laufe der Wunde, und verfperren 
der Luft, welche bereits in den hintern Theil der 
Bunde eingedrungen if, den Ausgang. Geſchwuͤ⸗ 
re veranlaffen fie feltner, denn die unreine ; vers 
dorbne , verhärtete Ueberflaͤche derfelben verfchließe 

der Luft den Eintritt ins Zellengewebe, 
$. 679. Die haͤufigſte Uerſach der Windge 
ſchwulſt ift eine Verlegung der im Körper befind- 
lichen Luftbehälter und ABzge, aus welchen in 
diefem Falle die Luft ins nahe Zellengewebe dringt. 
So entfiehen Windgefchwällte bey Brufwunden 
mit oder ohne Verlegung der Lunge, bey Wunden 
der Darme, vorzüglich aber bey Wunden der Luft: 
roͤhre: in allen diefen Fällen aber jedoch nur als⸗ 
dann, wenn die aͤuſſere Hautwunde zu enge, oder 
verſchoben, oder mit einem Pfiaſter bedeckt iſt, und 
folglich der Luft, welche aus dem geoͤffnetem Luft⸗ 
behaͤlter dringt, der Ausgang aus der aͤuſſerlichen 
Wunde verfperrt wird. Zu Nippenbrüchen mit 
einer Verruͤckung nach einmärts, mit oder ohne 
eine Auffere Wunde , gefellet fich gemeiniglich eine 
Windgeſchwulſt. Nämlich die fpitigen Enden der 
| gel? 
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zerbrochnen Rippe zerreiffen, indem fie einwärts 
gedruckt werden, die Pleura und verlegen die Run 
ge, da alsdann aus den geöffneten Luftgefäffen 
der Runge die Luft in die Brufthöhle, und aus die 
fer durch die Wunde der Pleura ing nahe Zellen 
gewebe dringt:  Gefchmüre in der Lunge, vorzuͤg⸗ 
lich diejenigen, welche auf der aͤuſſerlichen Ueber⸗ 
fläche derfelben befindlich find, und endlich. die 
nah anliegende und an die unge angeklebte Pleura 
durchfreffen, follen der Meynung einiger Schrifte 
fieller zu folge, aud) eine Windgeſchwulſt erregen 
fönnen. Died gefihieht jedoch wohl nur fehr fel- 
gen, und. unter befondern Umftänden, denn die Un 
reiniofeiten auf der Ueberfläche des Geſchwuͤrs vers 
fchlieffen , wie bereit8 im vorhergehenden gefagt 
worden iſt/ dag Zellengewebe ‚ und hindern die Luft, 
die vielleicht aus den durchs Eyter geoͤffneten Luft⸗ 
wegen der Lunge in die Hoͤhle des Eytergeſchwuͤrs 
tritt, ins Zellengewebe zu dringen. Wahrſchein⸗ 
lich aber iſt auch im Geſchwuͤr mehrentheils wohl 
wenig oder gar keine Luft befindlich; denn eben 
die unreine Ueberftaͤche des Geſchwuͤrs, welche das 
Zellengewebe verſchließt, verſchließt auch die geoͤff⸗ 
neten Luftgefaͤße. Dies ſtimmt mit der Erfahrung 
uͤberein; denn man bemerkt bey der Lungenſchwind⸗ 
ſucht, oder beym Empyema fehr felten eine wahre 

Wind 
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Windgeſchwulſt. BeySchwindſuͤchtigen entſteht zwar 
zuweilen eine Windgeſchwulſt im Geſichte, ſelten aber 
breitet fie ſich aus, auch Fan vielleicht die Entmiſchung 
der&äfte, womit immer ein hoher Grad der Schwind⸗ 
ſucht verbunden ift, einigen Antheil daran haben. 

$. 680. Die Windgeſchwulſt an ſich iſt felten 
mit Gefahr verbunden. Wenn ſie ſehr groß und 
allgemein iſt, kann fie vielleicht die Oeffnungen 
am Koͤrper, z. E. die Oeffnung des Hintern, der 
Harnröhre, die Augenlider, den Mund u. f. w. 
verengern, und dadurch verſchiedne Beſchwerden 
verurſachen. Auch kann das Zellengewebe und 
die Haut durch die allzuſtarke Ausdehnung vielleicht 
zuweilen ſchmerzhaft und entzuͤndet werden. Im⸗ 
mer hinterlaͤßt die Geſchwulſt eine ſtarke Erſchlaf⸗ 
fung des Zellengemwebes und eine Geneigtheit zur 
Fettigkeit, auch mol zur Waſſerſucht. Manchmal 
aber kann dennoch wohl einige Gefahr entfichen. 
Es iſt nicht unglaublich, daß die Luft in einen 
hohen Grade der Krankheit durch das feinere 
Zellengemebe big in die innern Theile des Körpers, 
ja vielleicht felbft in die Eingeweide dringen, 
deren Verrichtungen ſtoͤhren, und Zufaͤlle veran⸗ 
laſſen Fan, Die nicht ohne Gefahr find. Die 
Windgeſchwulſt, welhe von einer groffen Bruft 
und Lungenmunde herruͤhrt, kann wirklich einen 
toͤdt⸗ 
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tödtlihen Ausgang haben. Die Luft welche der 
Kranke einathmet, haͤlt fich nicht in der Zunge auf, 
fondern dringt ſogleich aus den geöffneten Luft 
gefäffen der Lunge in die Bruſthoͤhle. Die Lunge 
wird folglich nicht ausgedehnt, und der Kranke 
fiirbe an einer Erſtickung. Indeſſen iſt auch über: 
haupt der unglädlicye Ausgang fehr oft nicht der 
Windgeſchwulſt, fondern der Urfach derfelben, dem 
Saulfieber, der Lungenwunde uf. w. zuzuſchreiben. 
Zumweilen fol die Windgeſchwulſt heilſame Folgen 
haben. Dies will man vorzüg'ich bey ‚Perfonen, 
welche mit rheumatiſchen Schmerzen oft geplagt 
find, bemerft haben, welche dadurch von ihren 
Beſchwerden befreyet worden find. Man hat fos 
gar den Vorfchlag gethan, ſolchen Kranken eine 
Windgeſchwulſt durch die Kunſt zu erregen: 
$. 681. Ben der Kur muß der Wundarzt zus 
voͤrderſt den fortdauernden Eintritt mehrerer Luft 
ins Zellengewebe hemmen, und dadurch die Zunah⸗ 
me der Geſchwulſt hindern; und. dan die Luft, die 
bereit8 eingetreten iſt, zertheilen oder ausleeren. 
Der fortdauernde Eintritt der Luft ing Zellenge⸗ 
webe wird nach Verſchiedenheit der. Urſache der 
Windgeſchwulſt auf verfchiedne Art, und durch 
verfchiedne Mittel gehemmt 5 durch ftärkende, wenn 
Sutträftung ; durch faͤulungswidrige wenn Faͤul⸗ 
Kae nig 
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niß die Urſach der Windgeſchwulſt iſt: gelangt die 
Luft von auſſen ins Zellengewebe, ſo muß alles, 
was dieſelbe einſperrt, vermieden werden. Bey 
Wunden der Luftroͤhre kommt es vorzüglich dar 
auf an, daß die Wunde der aͤuſſern Bedeckungen 
binlänglich erweitert und offen erhalten werde, 
damit die Luft aus der Luftroͤhrenwunde durch dies 
felbe einen freyen Ausgang hat. Beym Ribben⸗ 
bruche ift es oft rathſam, an ber Stelle des 
Bruch die Bruſt zu öffnen, theils um Die fernere 
Zunahme ber Windgeſchwulſt su hemmen ;. theilg 
um die Luft auszuleeren, weiche zuweilen in gro“ 
fer Menge in der Bruſthoͤhle befindlich iſt, und 
das Othemhohlen Aufferft befchwert: Zuweilen 
aber ift ein aͤuſſerlicher Druck, der auf die Stelle 
des Bruchs gelegt wird, und das Zellengeivebe 
im Umfange beffelben dergeftalt zuſammendruckt, 
dag die Luft nicht ferner in daffelbe dringen kann, 
hinreichend; wie im folgenden unter dem Kapitel 
von dem Rippenbruche weitlaͤuftiger gezeigt wer⸗ 
den wird, Kurz / immer kommt es, um bie fer» 
nere Zunahme der Geſchwulſt zu hemmen, darauf 
an; daß man die Urſach derfelben hebt. In den 
meiften Fällen ; 'wo zur Entfiehung der Windge 
ſchwulſt eine Wunde Anlaß giebt, hört die Geſchwulſt 
von fih felbft auf —— ſo bald ſich die 

Wund⸗ 
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Munde entzündet, und folglich das Zellengewebe 
im Umfange derfelben verfchloffen wird. 
$..682. So bald der fernere Eintritt Der Luft 
ins Zellengemebe gehemmer iſt, zertheilt fich die 
Luft, die bereits eingetreten iſt, von fich ſelbſten, 
und die Windgeſchwulſt verliehre ſich allmaͤlig, 
fo groß fie auch ifi. Vermuthlich wird die Luft, 
fo wie andre abgefonderte und erfravafirte Feuch— 
tigfeiten wieder in die Wege des Kreislaufs ein. 
gefaugf, und dem Blute von neuem beygemifcht. 
Dies zu befördern, rgthen einige in die Hanf aller⸗ 
band geiftige gewürzhafte Mittel, als z. E. Wachs 
Holdergeift, Anisöl, Mindererfcher Spiritus, Laven⸗ 
delwaffer, u. f. w. zu reiben. Auch dag Reiben 
mit wollnen Tüchern , welche man mit gewürshaften 
Dämpfen durchräuchert hat, wird von. einigen fehr 
empfohlen. Wielleicht befördern diefe Mittel die 
Zertheilung der ausgetretnen Luft, indem fie die. 
Wirkung der einfaugenden Gefäffe vermehren, viel 
leicht flärfen fie auch das Zellengewebe, uud vera 
hüten dadurd) die Folgen welche die Erfchlaffung 
deffeiben etwa nad) fich ziehen Fünnte, 
$. 683. Wenn die Gefchmwulft fehr groß, und 
über den ganzen Körper ausgebreitet iſt, thut man 
am beßten, wenn man fogleich die Hauf, hier oder 
da, wo bie Geſchwulſt am flärffien und laͤſtigſten 
iſt / 
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ift, mit einer Lanzette durchſticht, und durch ein 
gelindss und anhaltendes Streichen und Neiben 
nach der gemachten Oeffnung bin, die Luft nach 
und nach ausleert. Vielleicht ift e8 auch hier, 
aus eben den Gründen als bey der Wafferges 
ſchwulſt, vorzüglich wenn die Gefchwulft fehr groß 
iſt, nicht rathſam, fie ploͤtzlich und auf. einmal 
augsuleeren. Uebrigens thut man wohl, wenn 
man nad) gefchehener Augleerung die erfchlafte 
Haut und Zellenhaut, durch Auffere Mittel, vors 
süglich durch das Wafchen mit Falten Waſſer, 
oder geiftigen Feuchtigfeifen, zum. vorausgefeßt, 
daß nicht Nebenumftände es widerrathen, zu ſtaͤr⸗ 
ten fucht. | 


— m en) 
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$. 684. 


Eu jedem Gefchwüre findet man fehlechtes Eyter . 
a und Unreinigfeiten. Unter Unreinigfeiten vers 
ſteht man die Enden der Safern und Gefäffe auf 
der innern Veberfläche des Geſchwuͤrs, welche durchs 
Enter ehe ſſt, zerfreſſen, welf, faul, leblos, vers 
haͤrtet u. ſ. w. find. Schiechtes Eyter bezeichnet 


die — fte Conſiſtenz, Farbe, der üble Geruch, 


die Schärfe u. ſ. w. deffelben. Durch dieſe zwey 
Eigenſchaften unterſcheidet ſich das Geſchwuͤr von 
dem Abſceſſe und einer eyternden Wunde. Uebri⸗ 
gens iſt dieſer Sag nicht ohne einige Ausnahmen. 

$. 685. 


l 
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8. 685. Die Folgen der Geſchwuͤre find fehr 
mannichfaltig. . Die nächften Folgen derfelben ruͤh⸗ 
ren von der Trennung der feften Theile ber, wos 
durch die Verrichtung des leidenden Theils mehr 
oder weniger geſtoͤhret wird. Diefe find verfchies 
den nach) der Verfihiebenheit des leidenden Theile: 
Schlechtes Enter iſt gemeiniglich fharf, und er 
regt folglich immer mehr oder weniger Jucken und 
Schmerz im Geſchwuͤre, je nachdem es mehr öder we⸗ 
niger feharf, und der leidendeTheilmehr oder Wehiger 
empfindlich iſt. Wenn das Enter fehr ſcharf, und der 
Theil fehr empfindlich if, befindee fich das Geſchwuͤr 
immer in einem entzündeten Zuſtande. Schlechtes 
Eyter hindert nicht allein die Abſonderung der Unrei⸗ 
nigfeiten und ben Anwuchs eines jungen gefundert 
Fleiſches, fondern es verderbt aud) die auf der 
Ueberfläche des Geſchwuͤrs befindlichen feſten Theile 
immer mehr und mehr; das Gef; wär wird alfo, 
fo lange es fich ſelbſt überlaffen wird, immer deſto 
unreiner und gröffer, je fchärfer dag Enter iſt. | 

$. 686, Täglich flieffen aus dem Geſchwuͤre 
Seuchtigfeiten, täglich leidet alfp der Kranke einen. 
Berluft an Säften, Iſt das Geſchwuͤr Klein, und 

der. Kranke ſtark, fo ift diefer Verluſt unbedeutend 
und ohne ale üble Folge. Iſt aber dag Geſchwuͤr 
Bon, einem groſſe en Umfange, oder hat der Kranke 
SE | mehre⸗ 
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mehrere Geſchwuͤre zu ägleicher Zät, und iſt er 
ſchwaͤchlich und alt, fo iſt diefer Verluſt betraͤcht— 
lich, und verurfacht Entkräftung und eine wirkliche 
Abzehrung bes Körpers. Manchmal indeffen bat 
diefer Ausflug such heilfame Folaer. Die Natur 
bedient fic) zumeilen dieſes Weges, um ſchadhaf— 
fe Materien aus dem Körper aus zuleeren. Man 
fieht oft, daß mancherley Rranfheiten verſchwin⸗ 
den , fobald Geſchwuͤre am Körper entfichen, und 
wieder erfcheinen, fobald dieje heilen. Die Kur 
des Geſchwuͤrs erfordert in diefem Falle viel 
Borficht. 

| $. 687. Bon der Gauche, die fich im Geſchwa— 
re erzeugt, wird taͤglich ein Theil in die Wege des 
Kreißlaufs eingeſaugt, und dem Blute beygemiſcht. 
Je groͤſſer das Geſchwuͤr, je ſchaͤrfer und verdorb⸗ 
ner die Gauche iſt, und jemehr der Ausfluß derſel⸗ 
ben durch irgend etwas erſchwert wird, deſtomehr 
iſt dieſe Einfaugung zu fuͤrchten. Ihre Folgen 
find Verderbniß der ganzen Dlutmaffe, und ein 
augzehrendes Fieber. Dies Fieber ift faulichter 
Art, und mit alien Zufällen der Aufiöfung und Ent. 
mifchung der Eäfte verbunden, wenn die einge 
faugte Gauche von faulichter Befchaffenheit iſt. 
Iſt fie blos fiharf, und der Kranfe flarf und 
vollſaftig, fo iſt es auch wol inflammatoriſcher 
Art. 
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Ark. Von dieſer Art aber ift es weit felfner, als 
von jener. 

6. 688. Man tpeilt die Gefchtwüre in verfchied- 
ne Gattungen ein. Die Verfchiedenheit derfelben 
gründet fih auf die Verfchiedenheit der Urfachen 
der Geſchwuͤre; auf die verfchiedne Befchaffenheit 
der feften Theile im Ihnfange des Geſchwuͤrs; auf 
die verſchiedne Beſchaffenheit der ausflieſſenden 
Gauche, und des Theils, an welchem dag Gr 
ſchwuͤr befindlich iſt; auf die verſchiedne Zufaͤlle, 
welche ſich zu den Geſchwuͤren geſellen, und auf 
das Alter, und die Geſtalt des Geſchwuͤrs. 

$. 689. Die vornehmſte Eintheilung der Ger 
ſchwuͤre ift diejenige, welche fi auf die Urfachen 
derfelben gründet, denn auf diefe gründet ſich vore 
züglich die Kur derfelben. Es ift ſehr wohl zu 
merken, daß an der Entfiehung eines Geſchwuͤrs 
zuweilen zwey ganz verſchiedne Urfachen gleichen 
Antheil haben fünnen. Go fann z. E. ein Ge 
ſchwuͤr zu gleicher Zeit venerifh und fcorbutifch 
ſeyn; es kann von einer örtlichen Urfache entftes 
ben , und von einer Innern unterhalten werden. 
Die eine Urfache kann offenbar, die andre verdeckt 
ſeyn. In dieſer Verbindung verſchiedner Urſachen/ 
liegt ſehr oft der Grund der Schwierigkeit der 
Kur. Der Wundarjt hat oft nur die offenbare 

RE 2 
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Urſach vor Augen, bemüht ſich, dieſe zu heben, 
ſiehet, daß demungeachtet das Geſchwuͤr unver: 
aͤndert bleibt, und denkt vielleicht nicht daran, 
daß noch eine andre Urſache Antheil daran haben 
kann. Ebenfalls iſt ſehr wohl zu merken, daß 
das Geſchwuͤr nicht immer ſogleich unmittelbar 
auf feine Urſach erfolgt, Sehr oft iſt z. €. ein 
Geſchwuͤr einer übel geheilten Kraͤtze, oder vene⸗ 
riſchen Krankheit zuzuſchreiben, welche der Kranke 
viele Monate vorher hatte, ehe er das Geſchwuͤr 
bekam. Man iſt deſto weniger geneigt, dieſe lan» 
ge vorhergehenden Krankheiten fuͤr die wahre Ur⸗ 
ſach des Gefhwärs zu halten, da der Kranke ge 
meiniglich fih in der Zwifchenzeit volffommen wohl 
befunden zu haben glaubt, Bey genauerer Unter 
fuchung aber wird man gemeiniglich eine Kette 
von allerhand Beſchwerden finden, deren Anfang 
Die vorhergehende Krankheit, dag Ende aber das 

Geſchwuͤr berührt. 
$. 690, Die Urfachen der Gefchtsäre find ent: 
weder allgemeine, oder örtliche. Diefe haben 
ihren Sitz am Orte des Geſchwuͤrs, und ihre Wir⸗ 
Tung erſtreckt fich nicht über diefen, Jene verur⸗ 
fachen allgemeine Kranfheiten des Körpers, deren 
Symptom das Gefhwür if. Daß ein Gefchwür 
von einer Innern allgemeinen Urſache entficht, 
fann 
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fann man ſchon vermuthen, wenn eg ganz von 
freyen Stücken „ o&ne irgend eine aͤuſſere Urfach, 
oder von einer fehr geringfügigen äuffern Urfach 
veranlaße wird, weiche fonft allein nicht vermoͤ⸗ 
gend ift, ein Geſchwuͤr zu veranlaffen. Es ift Faum 
moͤglich, alle Urfachen der Geſchwuͤre zu erzählen, 
ſo mannichfaltig find fie, und dennod) ift eg zur 
Beſtimmung der Rurart durchaus nothwendig, in 
jedem befondern Falle, die Urfach des Geſchwuͤrs 
zu entdedden. Hier mag es genug ſeyn, dem 
Wundarzt uͤberhaupt daran zu erinnern, daß er 
ſie in jedem beſondern Falle ſorgfaͤltig aufſucht; 
und die vornehmſten zum Beyſpiel anzufuͤhren. 
$. 691. Zuerſt von den allgemeinen innern 
Urfachen. Einige derfelden find von fpecififer, z. 
E. venerifcher, ferophulofer, feorbutifcher u. ſ. w. 
Art. Daß eine folche ſpecifike Urfach ſchuld am 
Geſchwuͤre ift, kann man bereits vermuthen, wenn 
das Geſchwuͤr, und die eyfrige Feuchtigkeit in 
demfelben eben nicht übel ausficht, der Kranke fich 
wohl zu befinden fcheint, und dennoch die Kur durch 
feines der gewöhnlichen Mittel bewerkſtelligt werden 
kann. Auch bat jede dieſer Urfachen ihre eigne 
‚Zeichen, | 
$. 692. Die venerifchen Gefchwüre find von 
dreyfacher Ark. Sie find nemlich entweder ein 
Kk4 Sym⸗ 
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Symptom der offenbaren Luſtſeuche, und in dieſem 
Falle immer ſehr leicht zu erkennen: oder fie ſind 
Folgen der verlarvten Luſtſeuche, und in dieſem 
Falle oft ſehr ſchwer zu erkennen. Indeſſen ver⸗ 
raͤth die Hartnaͤckigkeit des Geſchwuͤrs ohne alle 
aͤuſſere Örtliche Urſache, bey einer dem Anſehen nach 
geſunden Leibesbeſchaffenheit des Kranken, das 
ſpeckigte Anſehen des Geſchwuͤrs, vorzuͤglich aber 
die Geſchichte des Kranken, in welcher man dieſe 
oder jene nicht gehörig behandelte veneriſche Ktank⸗ 
heit, und nach bderfelben eine Reihe von mancherley 
Heinen Befchwerben findet, die fich ing Geſchwuͤr 
endigt, in den meiften Fällen den Urfprung des 
Geſchwuͤrs. Die dritte Gattung von venerifchen 
Geſchwuͤren find Folgen eines übelbehandelten 
Zripperg , und beren Diagnofis gründet fich einzig 
und allein auf die Kenntniß der vorhergehenden 
Krankheit, und der darauf folgenden Beſchwer⸗ 
den. Nur iff in Abficht der zweh letzten Gattun⸗ 
gen ſehr wohl zu merken, daß die Wirfung nicht 
immer nahe hinter ihrer Urfache beobachtet wird, 
dag ift, daß das Geſchwuͤr oft lange nach dem 
Stipper oder Chanker, deſſen Folge es iſt, entfteht, 
immer doch aber durch eine Reihe von mancherley, 
oft abwechſelnden, manchmal erheblichen, manchmal 
aber geringen Beſchwerden mit demſelben vereinigt 
iſt. 


* 
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if. Vebrigens unterſcheiden ſich die beneriſchen 


Geſchwuͤre von andern Geſchwuͤren durch ihre foeck 


& = 


farbige Ueberfläche, Durch ein weißliches ing gelbe, 
faliendes Eyter, weiches. von der Conſiſtenz dee 
Milchrahms iſt, und an leinenen Zeuge, getrocknet, 
wie halbzerfloßner Unfchlitt glänzt. Gemeiniglich 
haben fie auch platte , blafje, glänzende Ränder; 
felten find fie ſehr ſchmerzhaft. Indeſſen find die 
fe Zeichen nicht fo zuverläffig, daß; man fie bey. 
veneriſchen Geſchwuͤren immer, bey »andern Ge 
ſchwuͤren aber nie bemerkt. Es ift Fein Theil, fan 
welchem nicht veneriſche Geſchwuͤre entfteben koͤm⸗ 
nen, ſelbſt in den Eingeweiden entftehen fie zuwei⸗ 
len, am haͤufigſten aber findet man fie an den Zeu⸗ 
gungstheilen, im Munde, und in der Naſe. 
9693. Die feorbutifchen Geſchwuͤre find 
von doppelter Art, Sie find nämlich entweder ein, 
Symptom des offenbarın Scorbuts; oder fie find 
die Folge einer verborgnen ſcorbutiſchen Difpofts 
tion der Säfte. Im erſten Falle iſt die Erkennt⸗ 
niß ihrer Urſach leicht. Ihre Heilung hängt von 
der Heilung der Hauptfranfheit ab, und deswe⸗ 
gen ift von diefen die Rede Hier. weiter nich. Die 
Urfach und wahre Beſchaffenheit der leztern erhellet 
auß folgenden Zeichen. Der Kranke ift mit liegenden 
Schauzen in verſchiedenen Theilen des Koͤrpers 
Kr 5 geplagt. 
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gepkagt, hat bin und wieder auf der Haut, Bor 
zuͤglich an den Fuͤſſen dunfelrothe, blaue unſchmerz⸗ 
hafte Flecken, einen übelriechenden Othem, ſchwarze 
fchadhafte Zähne, ein weiches ſchwammichtes, dun⸗ 
kelrothes blaulichtes Zahnfleiſch, welches leicht 
blutet, immer viel und zaͤhen Speichel im Munde, 
und iſt matt und niedergeſchlagen. Das Geſchwuͤr 
riecht übel, iſt ſchlaff, ſchwammicht, dunkelblau, 
braun, blutet leicht, das Blut, welches ausfließt, 
iſt ſchwarz, und gerinnt langſam oder gar nicht, 
Auch die Haut in der Nahe des Geſchwuͤrs iſt dun⸗ 
kelroth und blau. Uebrigens bemerkt man dieſe 
Geſchwuͤre in ſumpfigen und feuchten Gegenden 
am haͤufigſten. 
$. 694. Die ſcrophuloͤſen Geſchwuͤre haben 
ihren Grund in einer allgemeinen ſcrophuloͤſen Rafos 
chymie, deren vorzüglichfte Zeichen folgende find. Der 
Kranke ift gemeiniglich ſchwaͤchlich, hat ein bleicheg 
Anſechen, geſchwollne Drüfen am Halfe, oft eine dicke 
Oberlippe, einen Furgen Hals, eine breite Unter 
Finnbacke, ſchwache fhränende Augen, eine fchora 
fichte feuchte Nafe, gemeiniglich den Mund vol 
Waſſer, verftopfte Gekrösdrüfen, und einen dicken 
Unterleib. Das Geſchwuͤr iſt gemeiniglich welk 
bleich, hat aufgedunfene Ränder, und eine dünne, 
ſcharfe waͤſſerichte Gauche. Alle ſchwaͤchende und 
| erſchlaf⸗ 
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erfehlaffende innere und Auffere Mittel verfchlim- 
mern daffelbe. Zuweilen find viele, zuweilen ‚aber 
nur wenige von diefen Zeichen zugegen. Im lez⸗ 
tern Salfe iſts oft ſchwer, Die * Urſache des 

Geſchwuͤrs zu entdecken. 
$. 695. Die gichtiſchen Geſchwuͤre nd von 
Dreyfacher Art. Entweder fie find ein Symptom 
der offenbaren Sicht, und entflehen und verfchtwin: 
den, verfchlimmern und vermindern fich mit biefer, 
In dieſem Falle iſt die Erkenntniß derſelben nicht 
ſchwer. Manchmal vertreten ſie die Stelle der 
Gicht; naͤmlich der Kranke, der vorher oft mit Gicht⸗ 
ſchmerzen geplagt war, iſt Davon groͤßtentheils 
oder gaͤnzlich befreyet, feit dem das Geſchwauͤr ent 
ſtanden iſt. Zuweilen wechfeln in diefem Falle die 
Gicht und das Gefhwär mit einander ab; fo 
bald nämlich dag Geſchwuͤr heilt, bekommt der 
Sranfe feine alten Gichtbefchwerden twieder, und 
diefe verſchwinden abermals, fo bald das Geſchwuͤr 
wieder aufbricht. Auch in dieſem Tale ift die Ers 
Fenntniß der Urſache des Geſchwuͤrs leicht. Im 
Dritten Falle aber ift fie defto ſchwerer. Der Krans 
fe nämlic hat nie wirkliche Gichtfchmerzen gehabt, 
die Gichtmaterie, die fich in feinem Koͤrper erzeugt, 
wirft fich fogleich auf die Haut, und erregt ein 
Geſchwuͤr. Der Kranke ift wirklich gichtiſch, ohne 
* je 
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je die Gicht zu haben. Der erſte Argwohn, daß 

ein ſolches Geſchwuͤr gichtiſch ifty entſteht, wenn 
es ohne oͤrtliche Urſach ſehr hartnaͤckig iſt, im 
Herbſt und Winter , oder bey feuchter Witterung, 
oder überhaupt zu denen Zeiten, wo Gichtbefchwer- 
den vorzüglich zu entftehen pflegen, ſich verſchlim⸗ 
mert, bey trockner warmer Witterung ſich beſſert, 
oder wohl gar ſich ſchließt. Oft hat der Kranke 
zugleich allerhand Beſchwerden, die von ſchwacher 
Verdauung herruͤhren, manchmal auch wohl kurze, 
fliegende Schmerzen in dieſem oder jenem Gliede, 
die wirklich gichtiſch ſind, ob ſie gleich der Kranke 


nicht für gichtiſch Halt, weil fie nur dann und 


wann entftehen, und fehr geſchwind vorübergehen, 
Manchmal entdeckt man den wahren Charakter 
des Geſchwuͤrs erft hinterher, d. i. nach Heilung 
des Geſchwuͤrs bekommt der Kranke die Gicht, 
Uebrigens haben dieſe Geſchwuͤre gemeiniglich eine 
waͤſſerichte und ſcharfe Gauche; welche ſogar zu⸗ 
weilen die Leinwand ſchwarz faͤrbt. Sie koͤnnen 
an allen Theilen entſtehen, an den Fuͤſſen aber 

bemerkt man ſie am allerhaͤufigſten. 
$. 696. Die Geſchwuͤre, welche von gehin⸗ 
derter monatlicher Reinigung entſtehen, ſind 
gleichfalls von dreyerley Art. Sie entſtehen naͤm⸗ 
lich entweder zu der Zeit, wo die monatliche. Reis 
| nigung 
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nigung natürlicher weiſe zu flieſſen aufhoͤrt, oder 
zu der Zeit, wo fie zuerſt erfcheinen ſollte, aber‘ 
nicht erſcheint, oder langfam und unfer mancher: 
ley Beſchwerden erſcheint, oder aber ſie ſtad die 
Folge der verſtopften monatlichen Reinigung. Im 
letzten Falle bemerkt man oft um die Zeit, wo 
ſonſt dieſe Reinigung einzutreten pflegte, das iſt 
alte Monate; eine offenbare Verſchlimmerung des 
Geſchwuͤrs; es entzündet ſich, wird ſchmerzhaft, 
oder ungewoͤhnlich feucht, ja manchmal blutig; 
zuweilen entſteht fogar ein ſtarker Blutfluß aus 
demſelben, der die Stelle der monatlichen Reinis 
gung vertritt. Dieſe monatlichen Verſchlimmerun⸗ 
gen zeigen gemeiniglich die Quelle des Uebels gar 
deutlich an. Indeſſen bemerkt man ſie nur, wenn 
das Uebel noch nicht alt iſt. Uebrigens iſt ſehr 
wohl zu merken, daß die Verflosfung der monat 
lichen Reinigung/ welche bey Gefhmwüren beobach⸗ 
tet wird, zuweilen nicht die Urſach des Geſchwuͤrs, 
ſondern eine Mitwirkung der wahren Urfache, 
manchmal auch wohl eine Folge des Geſchwuͤrs 
it. So fann z. E. das Gift der Lufifeuche zu: 
gleich ein Geſchwuͤr und eine Verftopfung der mo⸗ 
natlichen Reinigung veranlaſſen, andrer Falle nicht 
zu gedenfen. Eben fo kann die Entfräftung und 
Verderbniß der Säfte, welche durchs Geſchwuͤr ver: 
urſacht 
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urfacht wird, den Verluſt der monatlichen Reini⸗ 
gung zur Folge haben. Im letztern Falle geht 
das Geſchwuͤr vor dem Verluſte der monatlichen 
Reinigung her. Im erſtern Falle iſt die Erkenntniß 
der wahren Urſache oft mit vielen Schwierigkeiten 
verbunden. 

9. 697. Der guͤldne Aderfluß erregt gleich» 
falls zuweilen hartnäcige Geſchwuͤre. Auch bier. 
ift der Fall dopnelt. Der Krasife hat namlic) be> 
reits wirklich den, guͤldnen Aderfiuß gehabt, ders 
felbe aber ift durch irgend eine Urſache ploͤtzlich 
geſtopft worden, oder er hat fid) allmäligvermin; 
dert , und zuletzt gänzlich verlohren, und ſeitdem 
ift das Gefhwär da, Die wahre Beſchaffenheit 
deffelben Kann in diefem Falle nicht leicht verkannt 
werden. Oder der Kranke hat noch nie wirklich 
den Fluß, wohl aber dann und wann allerhand 
Haͤmorrhoidalbeſchwerden gehabt, unter weichen 
ſich das Geſchwuͤr erzeigt hat! Gemeiniglic) vers 
ſchlimmert fich in diefem Falle das Geſchwuͤr, fo 
oft die Hämorrhoidalbefchwerden heftiger werden, 
manchmal verjchtwinden diefe, fo bald dag Ge 
ſchwuͤr erfcheint. Die Geſchwuͤre der letztern Art. 
entfiehen zwar an allen Theilen, am alferhäufige 
fien aber an ben Schaamtheilen, wo fie oft aus 
Irrthum fir veneriſch gehalten werden. 

| 4. 698. 
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5. 698. Alle zurädigetriebne, Hautauc⸗ 
ſchlaͤge, vornemlich die Kraͤtze, der boͤſe Kopf, 
uud die Flechten gehören unter Die haͤufigern Urs 
ſachen der Geſchwuͤre. Geſchwuͤre dieſes Urſprungs 
haben keine eigne Zeichen, ihre Urſach iſt blos 
aus der Geſchichte des Kranken zu erſehen. Die 
Kraͤtzgeſchwuͤre verraͤth zuweilen ein kraͤtzartiger 
Ausſchlag der einzeln dann und wann zum Vor⸗ 
ſchein kommt, gar bald wieder verſchwindet, und 
ſo bald das Geſchwuͤr ein wenig trocken wird, in 
groͤſſerer Menge erſcheint. Auch bey dieſen Ge⸗ 
ſchwuͤren iſt zu merken, daß die Wirfung nicht 
immer ſchnell auf die Urfach erfolgt : nicht immer 
entiteht dad Beſchwuͤr ſogleich, oft erſt eine ge⸗ 
raume Zeit nach dem zuruͤckgetriebnen Ausſchlage. 

$. 699. Bey alten Perſonen und Kindern ent⸗ 


2 


ſtehen oft hartnaͤckige Geſchwuͤre, von einer Urſa— 
he, die ſehr oft überfehen wird; naͤmlich von 
der verminderten Abfonderung des _ Urins. Gs 
meiniglich geben dieſe Geſchwuͤre eine waͤſſerichte 
ſcharfe Gauche von ſich. Bey alten Perſonen trift 
man ſie am haͤufigſten an den Fuͤſſen an, und 
gemeiniglich find dieſe zu gleicher Zeit oedematos. 
$. 700. Die Geſchwuͤre, weiche von gemin⸗ 
derter oder gehemmter Ausduͤnſtung entſtehen, Das 
ben keine eignen Zeichen. Die Ausduͤnſtung des 
ganzen 


* 
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ganzen 5 Körpers wird durch affes, was den KHoͤr⸗ 
per entkraͤftet, durch den Genuß zaͤher, fettiger, 
ſchleimiger Speiſen, durch Mangel an Bewegung, 
durch den Aufenthalt an einem feuchten kalten 
Orte, durch traurige Gemuͤthsleidenſchaften, Sor⸗ 
| ge, Kummer, Gram u. ſ. w. vermindert. Manch: 
mal liegt die Schuld blos an der gehinderten Aus⸗ 
duͤnſtung eines einzelnen Theile, des Kopfs, der 
Fuͤſſe u. ſ. w. Es wird oft viele Auſmerkſamkeit 
erfordert, dieſe Urſachen zu entdecken. 

$. 701. Nirgend liegt die Urſach der hartnaͤ⸗ 
ckigſten und boͤsartigſten Geſchwuͤre oͤfter als in 
den Eingeweiden des Unte rleibes. Neiße, die da: 
ſelbſt ſtocken, wirken auf entfernte Theile, ſtoͤhren 
den Kreislauf daſelbſt und verurſachen auffer vie- 
len andern örtlichen Krankheiten auch oft Ge, 
ſchwuͤre. Zumeilen liegen diefe Reitze in dem erften 
Wegen, und erfordern nichts als Brech - und Pur⸗ 
giermiftel. Nicht ſelten aber liegen fie tiefer und 
fefter in den Eingemweiden des Unterleibes , in der 
Leber , Milz u. f. w. und find fchwer zu entdecken, 
und eben fo ſchwer zu heben. Am häufigften ‘find 
fie gallichter oder afrabilarifcher Art. Daß der 
Krebs ſelbſt oft aus diefer Duelle entfpringt, iſt 
bereits oben waͤhrſcheinlich gemacht worden. 


$. 703. 
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$. 703. Nach den Blattern entſtehen oft Ges 
ſchwuͤre, welche ſehr ſchwer zu heilen ſind. Sie 
ſind vorzuͤglich den unterlaßnen Ausleerungen durch" 
Schweiß, Urin, und Stuhlgang im lezten Zeit— 
raume der Krankheit zuzuſchreiben, und werden 
wahrſcheinlich durch den Abſatz eines im Körper 
zurüchgebliebnen Krankheitsſtoffs verurfecht, Zu: 
weilen liegt der Reitz, der diefe Geſchwuͤre ver- 
anlaßt hauptfächlich in den erfien Megen.. Sie 
entfiehen immer. erft einige Zeit nach vollig geen: 
digfer Blatternkrankheit, und gewoͤhnlich nur bey 
“ folchen Franken, welche viele und bösartige Bla 
tern haften, Auch nach den Maffern und andern 
hitzigen Ausichlägen entftehen zumeilen aus A 
chen Urfachen Geſchwuͤre. 

9. 703. In fchwachen und mit übelbereifefen 
Eäften verfehenen Körpern verwandeln fich oft 
reine Wunden und Abfcefje in Gefchwäre Sa eg 
entftehen in felchen Körpern zuweilen Geſchwuͤre 
von freyen Stuͤcken, ohne alle Aäufferliche Ber 
anlaffung. Offenbar liege die Urſach berfelben 
einzig und allein in der übeln Befchaffenheit der 
Säfte, von deren Verbeſſerung die Heilung deg 
Geſchwuͤrs abhaͤngt. Indeſſen iſt fehr wohl zu 
merken, daß die Kakochymie, welche man bey 
Perſonen, die mit Geſchwuͤren beſchweret ſind, an⸗ 

I trifft, 
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trifft, nicht immer die Urſach, fondern zuweilen 
die Folge der Geſchwuͤre iſt. Ja zumeilen ift fie - 
weder Urſach noch Folge; das Geſchwuͤr entſteht 
aus einer andern Urſach, und die Kakochymie hat 
feine Wirkung aufs Geſchwuͤr. Man ſiehet zu: 
weilen bey ſehr kakochymiſchen Perſonen Wunden, 
Abſceſſe und Geſchwuͤre leicht und geſchwind hei⸗ 
len. 

$. 704. Oft liegt die Urſach des Geſchwuͤrs in 
einem gegenfeiligen Zuftande des Körpers. Der 
Kranke ift jung, ſtark, vollbfütig, von einem thd- 
figen Temperamente, führt eine fehr gefchäftige 
Lebensart , liebt erhigende Getränfe, eine nahrs 
hafte gewuͤrzhafte Diaͤt u. f. w. Das Geſchwuͤr ift 
beſtaͤndig in einem entzündlichen Zuſtande und 
gelangt nie zur vollfommenen Eyterung und Reis 
nigung. 

$. 705. Unter den aufferlichen Mi. 
chen der Geſchwuͤre iſt der fo häufige Mißbrauch 
erweichender Salben bey eyfernden Wunden und 
Abfceffen eine der gewoͤhnlichſten. Durch diefe 
zur Unzeit und ohne Maaffe gebrauchten Salben 
wird die Eyferung allzufehr vermehrt, der Abſceß 
erfchlafft, und in ein Eefchwüre verwandelt. Die, 
felbe Veränderung veranlaßf man, wenn man bie 
Wunde oder den Abfceß zu felten verbindet; dag 


Eyter 
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Eyter haͤuft fich darinnen an, wird ſcharf, und 
erſchlafft und verdirbt die eberfläche des Abfceffes. 
$. 706. Eine nicht weniger haufige Urfach der 
Geſchwuͤre find fremde Körper, welche im Ge: 
ſchwuͤre, ‚oder im nahen Umfange deffelben be; 
findlich find. Deswegen verwandeln ſich Schuß 
wunden, in welchen gewöhnlich fremde Körper be 
findlich find, fehr oft in Geſchwuͤre und Sifteln: 
Die Wiefen , deren ſich der Wundarzt ſo oft zur 
Unzeit bedient, und die Charpie, womit er dag 
Geſchwuͤr ausftopft, wirken wie fremde Körper; 
verwandeln gleichfäm die Wunde in ein fünftliches 
Geſchwuͤr, und hindern die Heilung deffelben, fo 
lange fie gebraucht werden: Oft liegt die unbe 
Fannte Urfach der hartnäciäften bögartigfien Ge 
ſchwuͤre in den unterliegenden Knochen ; welcher 
fchadhaft, verdorben, abgeftorben if: So rühren 
z. €. die fo haͤufigen unheilbaren ,; oder oft wie 
derkehrenden Geſchwuͤre an den Unterkinnbacken 
gemeiniglich von der carioͤſen Wurzel irgend eines 
Zahns her. Verſchiedne Geſchwuͤre, welche irgend 
einen Behälter öffnen, werden blos durch den be 
ſtaͤndigen Außfluß > einer Seuchtigfeit aus demſel⸗ 
ben ur erhaltet, Von diefer Art find die Urinfi⸗ 
fieln; die Speichelfifteln; die Gallenfiſteln. Mandjs 
mal if das Enter felbft der fremde Körper ; wel 
ze 2,253 | cher 
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«cher die Heilung des Gefchwürs hindert, wenn 
es nicht frey ausflieſſen kann, dag Geſchwuͤr be: 
ffändig anfült , und feine Höhle ausdehnt. Dies 
ift der Fall bey langen tiefen Fiſteln, die mit 
einer fehr engen Deffnung verfehen find. Wenn 
das Zellengewebe unfer der Haut durch Enter ders 
geftalt verzehret ift, daß die Haut von demfelben 
gaͤnzlich entbloͤſt iſt, vereinigt ſich dieſelbe mit den 
unterliegenden Theilen nicht, ſie iſt aller Nahrung 
beraubt, wird, mißfarbig, welk, ftirbt beynahe 
ab, und ift alg ein fremder Körper anzufehen, 
welcher weggenommen werden muß, wenn fich der 
Abſceß nicht in ein Geſchwuͤr verwandeln fol. 
Eben ſo berührt der Grund des Geſchwuͤrs zuwei— 
len die Haut eines unterliegenden Behälters, ent, 
blöft diefelbe von allem Zellengewebe und verdirbt 
fie dergeftalt, daß fie als ein fremder Körper die 
Heilung des Abfceffes hindert. Diefer Fall ereig- 
net fich bey den unvollfommmen aufferlichen Ge⸗ 
fäßfifteln , die mit Entblöfung des Maſtdarms ver: 

bunden find. 
$. 707. Alles was eine enfernde Wunde oder 
einen Abfceß von neuem entzündet , oder beftändig, 
in einem entzündlichen Zuftande erhält, hindert 
die Reinigung deffelben, und verwandelt ihn in 
ein Hieher gehoͤrt der fortgeſetzte Ge⸗ 
Brauch 
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brauch feharfer , reisender Mittel, welche anftaft 
daß fie das Geſchwuͤr reinigen, wie man’ geneis 
niglic von denfelben erwartet, e8 vielmehr unrein 
machen : das Ausflopfen des Abfcefjes mit Chars 
yie, das unbehutfame Abwifchen des Eyters beym 
Merbande, die fiharfe Gauche, bie taͤgliche Be 
wegung des leidenden Theils die fenfrechte Rage def 
felben, der Genuß erhigender Speiſen und Ges 
tränfe u. f. w. 

. 708 Wenn ein Geſchwuͤr, welches aus 
einer innerlichen oder äufferlichen Urfache entftans 
den ift, alt wird, fo gewöhnt ſich die Natur zu⸗ 
weilen an den Ausflug durch daffelbe dergeftalt , 
daß e8 , wenn nun auch feine erfte Lirfach gehoben 
wird, dennoch nicht heilt, fondern durch den ver; 
mehrten und angewohnten Zufluß der Säffe, web 
chen die Natur gleichfan als nach einen natuͤrli⸗ 
chen Ausleerungsmerkzeuge bemwirft, immer fort ' 
unterhalten wird. Wenn in diefem Falle dag - 
Geſchwuͤr durch äufferliche Mittel ausgetrocknet, 
und vielleicht auch zuweilen geheilt wird, fo ent⸗ 
ſtehen nicht ſelten eben dergleichen Zufaͤlle, als 
nach der Verſtopfung einer natuͤrlichen Ausleerung 
zu entſtehen pflegen. 

8. 709. Der zweyte Grund der Eintheilung 
der Geſchwuͤre in verſchiedne Gaftungen ruhet auf 
— dee 
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der verfchiednen Befchaffenheit der feften Theile im 
Gefchwüre, und im nahen Umfange beffelben. Die 
vornehmſten Gattungen diefer Eintheilung find fol- 
‚gende. Das einfache unreine Geſchwuͤr, deffen 
Ueber daͤche mit den gewöhnlichen Unveinigfeiten, 
welche aus den verwelkten, erfchlafften, zerfreßnen 
Veblofen Enden der Safern und Gefäffe beſtehen, 
bedeckt, und bleic) , fehlaff und wenig empfindlich 
ift. Zuweilen vertrocknen diefe Enden, und fle 
ben in eine harte trockne, bleiche, ganz unem⸗ 
pfindliche Borke zuſammen, die entweder die ganze 
Ueberflaͤche des Geſchwuͤrs, oder nur feine Ran 
der bedect, und Callus genennt wird. Das Ge 
ſchwuͤr nennt man in diefem Falle dag hwalih: 

‚te, oder das callöfe Geſchwuͤr. 
$. 710. Dag ſchwammichte Geſchwuͤr BEN. 
fungofum) bekommt fein Namen von dem ſchwam⸗ 
michten Sleifche, welches feine Ueberfläche bedeckt, 
und welches von dreyfacher Art ift. Es iſt naͤm⸗ 
‚lich entweder weich, dunkelroth, ja blau, unem: 
pfindlich, und blutet bey der geringften Berührung 
leicht; oder es ift hart, ſchmerzhaft und aufferft 
empfindlich , oder esift fchlaff, bleich‘, fchleimicht, 
unempfindlih. Im letztern Falle nennt man es 
wildes Sleifh; im zweyten Falle hält man «8 
für krehshaft. Nicht immer iſt die gange Leber: 
fläche 
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fläche des Geſchwuͤrs mit einen folchen Sleifche 
bedeckt, manchmal findet man es blos an den 
Kindern des. Gefchtwärs ı manchmal waͤchſt es 
blos aus einer einzigen Stelle am Boden des Ge⸗ 
ſchwuͤrs gleich einem Schwamm hervor, und er—⸗ 
hebt ſich uͤber die Haut. 

8. 711. Das brandige Geſchwuͤr unferfcheis 
det ſich von andern Geſchwuͤren durch die faule 
Beſchaffenheit der feſten Theile auf ſeiner Ueberflaͤche 
und in ſeinem Umfange. Es iſt ſchwaͤrzlich, uns 
empfindlich und riecht ſehr uͤbel. Die ſchmerz⸗ 
haften Geſchwuͤre ſind von dreyfacher Art; ſie 
ſind naͤmlich entweder an ſehr empfindlichen Theis 
fen befindlich, oder fie find entzündet, ober fie 
haben eine fehr fcharfe freſſende Gauche. Die 
Unempfindlichkeit des Geſchwuͤrs ruͤhrt entwe⸗ 
der von der brandigen Beſchaffenheit, oder von 
der ſchwammichten Erſchlaffung, oder von der 
ſchwuͤlichten Verhaͤrtung feiner Ueberflaͤche her. — 
Endlich iſt der nahe Umfang des Geſchwuͤrs zu: 
weilen mit vielen knotigen ausgedehnten Adern 
beſetzt, zuwei len iſt er mit ſtockeaden waͤſſerichten 
Feuchtigkeiten angefuͤllt, zuweilen iſt er ganz hart, 
und davon bekommt dag Geſchwuͤr den Namen 
des varicoſen, oedematofen, verhärteten Ge 
ſchwuͤrs. | = 
814 $. 712. 
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6. 712. In Abficht der dritten Eintheilung , 
welche fi) auf die verfchiedne Befchaffenbeit der. 
Gauche, welche aus dem Gefchwäre flieft , grüns 
det, find folgende Gattungen vorzuͤglich zu bemer; 
fen. Das freffende Geſchwuͤr (nleus phagadae- 
nicum) unterſcheidet ſich Durch die dunne, waͤſſe⸗ 
richte ſehr ſcharfe und freſſende Gauche, welche 
taͤglich mehr und mehr feſte Theile im Umfange des 
Geſchwuͤrs verdirbt und verzehrt, daher das Ge— 
ſchwuͤr beſtaͤndig ſchmerzhaft iſt, und taͤglich groͤſſer 
wird Das faule Geſchwuͤr hat eine übelriechende, 
blutige, grünliche, braune und fehr faule Gauche. 
In diefen Geſchwuͤren erzeugen ſich zuweilen Wuͤr⸗ 
mer. Zuweilen iſt die Gauche ranzig, zuweilen iſt 
ſie ſchleimlicht. Einige Geſchwuͤre geben eine ſehr 
groſſe Menge Gauche von ſich, einige nur ſehr wenig, 
ja gar keine. Die erſtern nennt man ii die 
legtern trockne Geſchwuͤre. 
$. 713, In Abſicht ihrer Dauer theilt man 
die Geſchwuͤre in frifche und alte ein. Se älter 
das Geſchwuͤr ift, je hartnaͤckiger iſt es, theils 
weil die Urſach deſſelben gemeiniglich alt und eins 
gewurzelt, und folglich fchwer zu heben iſt, theilg 
weil durch den langen Verluſt der Säfte und die 
Einfaugung gaugichter Feuchtigkeiten die Säfte deg 
Kranken gemeiniglich fehr verderbt, und feine ganze 
Con⸗ 
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Eonfitution entkraͤftet iſt, theild auch weil bie 
Natur fi an den Ausfluß re Geſchwuͤr geo 
woͤhnt bat. 

6. 714. In Abſicht ihrer Geſtalt theilt man 
die Geſchwuͤre in offne Geſchwuͤre und in Fiſteln 
ein. Die erſtere Benennung erhalten ſie, wenn 
ihre Deffnung fo groß und weit iſt, daß die Gauche 
frey ausflieffen, und der Wundarzt den Innern 
Umfang derfelben ungehindert erfennen kann. Die 
ziveife Benennung kommt blos denen Gefchwüren 
zu, welche die Geftalt eines fehmalen Ganges, 
und eine enge Diffuung haben. Im naͤchſten Has 
pitel wird von den Aue befonders gebandelt 
werden, 

$. 715. Zumeilen gefellen fi ich zu den Ge 
ſchwuͤren befondre Zufälle, 5. € heftige Schmerzen, 
Blutungen u. f. w. welche bey der Kur eine beſon⸗ 
dre Aufmerkſamkeit erfordern. Zuweilen vereinigen 
ſich mehrere Urſachen der Geſchwuͤre. Man nennt 
die Geſchwuͤre dieſer Art complicirte Geſchwuͤre. 

$. 716. Endlich haͤngt auch zuweilen die ver; 
fHieöre. Befchaffenheit der Gefchiwüre von der 
Verſchiedenheit des Theils ab, an welchen fie bes 
findlich find. Es giebt ſehr flache Haufgefchwüre, 
die nie tief in die Haut dringen, beynahe blog 
einer Excoriation ähnlich fehen, fehr. breit werden, 

213 und 
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und eine wäfferichte ſcharfe, ſalzigte Gauche von 
fi) geben. Dean neunt fie Salzfluͤſſe. Geſchwuͤre 
in fleiſchichten Theilen riechen gemeiniglich übel. 
Geſchwuͤre in fetrigen Theilen haben gewöhnlich 
ein fcharfes vanzigtes Enter, und freffen geſchwind 
um ſich. Geſchwuͤre in flechfichten Theilen haben 
gewöhnlich viele und waͤſſerichte Gauche. Geſchwuͤre 
in dräfichten Theilen find oft ſehr hartnäcdig. Bon 
den Knochengeſchwuͤren wird in, einen befondern 
' Kapitel gehandelt werden, Gar fehr verfchieden 
ift auch. die Befchaffenheit und Kurart ber Gefchwüre 
nach der verſchiedenen GSteuftur und Verrichtung 
des organifchen Theils an welchem dajfelbe befind- 
lih if. So find z. € Geſchwuͤre der Hornhaut; 
der Augenlieder , des Thraͤnenſacks, der Füfe 
u. f. w. in vielen wefentlichen Umjtänden von einan- 
der unterfchieden. | | 
$. 717. Die Prognofis bey Geſchwuͤren hängt 
von verſchiednen Umſtaͤnden ab. Se leichter Die 
Urfady des Geſchwuͤrs zu entderfen und zu beben 
ift , deſto leichfer ift das Sefchiwär zu heilen. Je 
mehr das Geſchwuͤr in Abſicht feiner innern Ue—⸗ 
berflaͤche, und der ausflieſenden Gauche von 
dem Zuſtande einer reiner eyternden Wunde ent- 
ferne iſt deſto übler iſt es. Se jünger der 
Kranfe, und je feifcher das Gelchwür iſt; je 
u weniger 
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‚weniger die Leibesbefchaffenheit des Kranfen von 
dem Zuftande einer vollfommenen Gefundheif ent 
ferne iſt, deſto mehr Hoffnung haft man zu einer 
baldigen Heilung, Se wichtiger der Theil iſt / 
an welchem ſich das Geſchwuͤr befindet, defto mehr 
Gefahr ift damit verbunden. Fiſteln find überhaupt 
ſchwerer zu heilen , als offne Gefchwüre, 


$. 718. Die vornehmſte Kuranzeige gründet fich 
aufdie Urfach des Geſchwuͤrs. Wenn diefe gehoben 
ift, beffert fich die Gauche, dag Geſchwuͤr reinigt fich 
uud heilt von freyen Stuͤcken. Wennes nad) ge 
bobner Urfach nicht heilt, oder wenn die Urſach 
nicht erhellet, gründet man die Kurart auf die 
Beichaffenheit der feften Theile und der Gauche 
im Gefhwiür. Nur wenn diefe drey Kurarten 
nichts fruchten, oder nicht flatt finden, ift es 
dem Wundarze erlaubt, zu Emppyrifchen Mitteln 
feine Zuflucht zu nehmen. Uebrigeng verfteht ſichs 
von ſelbſt, daß man bey der Kur aufdie Befchaf- 
fenheit des Theile, an welchem fich das Geſchwuͤr 
befindet , auf die Geftalt des Geſchwuͤrs, auf die 
verſchiednen Zufaͤlle die ſich zu demſelben geſellen, 
immer gehoͤrig Acht haben muß. 

$. 719. Es giebt Fälle, in welchen man die Hei⸗ 
lung des — gar nicht, oder nicht ohne groſſe 

Vorſicht 
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Vorſicht unternehmen darf. Wenn der Kranke, 
ſeitdem er das Geſchwuͤr hat, fich beſſer befinder, 
als vorher, und verfchiebne Befchwerden nicht 
mehr hat, die er vorher hatte, läuft man Gefahr, 
Diefe Beſchwerden, und mehrere andere zu erregen, 
wenn man das Geſchwuͤr unvorfichtig austrocknet 
und beilf. Gefchwüre bey Frauenzimmern Die ihre 
monatliche Neinigung nicht haben , verfreften zus 
weilen zum Theil die Stelle der monatlichen Reis 
nigung, und dürfen daher gleichfalls nicht unbe» 
hutſam geheilt werden. MUeberhaupt wenn man 
Geſchwuͤre, die von innern Urfachen entftehen, 
ohne Nückficht auf die innere Urſache, durch dufs 
fere Mittel ftopft, lauft man immer Gefahr, ſtatt 
des Geſchwuͤrs eine andere Krankheit, die vielleicht 
gefährlicher if, oder ein Gefchwür an einem andern 
Theile zu veranlaffen, kurz, die Wirkung der ine 
nern Urfache nach einenandern vielleicht wichtigere 
Theile hin zu treiben, Immer und in allen Fällen. 
ift die Kurart, welche das Geſchwuͤr heilt, indem fie 
feine Urfache hebt, ohne alle üble Folgen. Immer 
ift die Kur durch Aufferliche Mittel mit Gefahr 
verbunden, wenn man nicht zuverläffig weiß, daß 
das Geſchwuͤr blog von Aufferlichen örtlichen Urs 
fochen , von Feiner innern entſteht. 


$. 720% 
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$. 720. Vorzüglich empfiehlt man bey der 

. Kur alter Gefchwüre groſſe Behutfamfeit. Die 
Natur, ſagt man , hat fih an den Ausflug durch 
diefelben dergeftalt gewöhnt, daß nach Heilung 
derfelben oft fürchterliche Zufälle, Schwindfucht, 
Schlagfluß, Steckfluß und mancherley andere 
Krankheiten entſtehen, welche nach Verſtopfungen 
natuͤrlicher Ausleerungen zu entſtehen pflegen. Dies 
mag nun wohl der Tal wirklich zumgilen ſeyn; 
indeſſen iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß dieſe Ge 
ſchwuͤre, wenn fie einzig und allein von örtlichen 
Urfachen berühren, fo alt fie auch find , dreuft 
geheilt werden dürfen , und daß nad) der Heilung 
durch äuffere Mittel nur dann üble Zufälle erfols 
gen, wenn bag Geſchwuͤr von Innern Urſachen 
berührt , worauf bey ber Kur nicht Rüdficht ge 
nommen worden , und melche nun folglicy nad) 
andern Theilen hinwirken. Da num Diefe im» 
nern Urfachen oft fehr verborgen find, ift es immer 
rathfam ; ehe man die Kur eines ſolchen Geſchwuͤrs 
unternimmt , ein kuͤnſtliches Geſchwuͤr an einer 
bequemen Ort zu legen, um die Wirfung der 
innern Urfach, falls eine da if, nach) Heilung des 
Geſchwuͤrs dahin zu lenken. Iſt die innere Urfach 
des Geſchwuͤrs deutlich und offenbar ı ſo fans 
man die Heilung des Geſchwuͤrs durch Dieienige 
gurarfı 
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Kurart, welche der innern Urfache angemeffen if, 
dreuft unternehmen. Iſt ein folches Geſchwuͤr bes 
reits durch äuffere Mittel unvorfichkig geheilt wors 
den, und zeigen fich üble Folgen, fo muß ein neues 
Geſchwuͤr erregt werden. Nicht immer ift eg gleich 
viel, an welchem Theile daffelbe erregt wird; bie 
Natur ift zumeilen fo eigenfinnig, daß fie es an 
derfelden Stelle wieder — an welcher es 
vorher war. 
721. Ohne Beobachtung einer — —— 
| Diät ift fein Gefchwür, welches nur einigermaffen 
von Bedeufung ift, zu heilen. Blog durch eine 
genaue Diät find oft die hartnädigften Geſchwuͤre 
geheilt worden. Die Diät aber muß der Urfache 
und Befchaffenheit des Geſchwuͤrs gemäß eingerichs 
fet feyn. Sf das Gefchwür fehr feucht, fo muß 
fie trocken; ift e8 faulicht, fo muß fie fäuerlich 
und vegetabilifch 5 ift es bleich und fchlaff, ſo muß 
fie nahrhaft und ſtaͤrkend: ift es entzündet, fo muß 
fie kuͤhlend ſeyn. Ueberhaupt muß der Kranke 
alte ſcharfe, erhitzende, und ſchwer zu verdauende 
Speiſen und Getraͤnke ſorgfaͤltig meiden; die ers 
ſten machen leicht die Gauche ſcharf, die zweyten 
entzuͤnden leicht das Geſchwuͤr, und die letztern 
verurſachen leicht eine Verderbniß im Magen, wel⸗ 
che immer eine ſehr uͤble Wituns aufs Geſchwuͤr 
bat: 
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bat. Die Milchdiät iſt in allen Fällen fehr zu- 
träglich, und oft gang allein zur. Heilung der 
hartnäcfigfien und bögartigften. Geſchwuͤre bin, 
reichend. ae, - - 

$. 722. Ferner kommt es bey der Kur der 
Geſchwuͤre überhaupt „fehr darauf an, daß alle 
natürliche Augleerungen frey und ungehindert von 
ftatten gehen, und die Einfauguag der Sauche fo 
viel als möglich, gehindert wird. Alles was aus 
geleeret werden follte, und nicht ausgeleeret wird, 
ift fcharf und verdorben, und wirft fid) leicht aufg 
Geſchwuͤr, und verſchlimmert daffelbe ; nicht zu ge _ 
denfen, daß ein Theil der eingefäaugten Gauche 
durch diefe Ausleerungen meggefchaft, und wenn 
fie gehindert werden, im Korper zurücdgehalten 
wird, und Die bereits eben erwähnten übeln Wir 
fungen hervor bringt. Unter den Mitteln, welde 
die Ausleerungen gelinde unterhalten, ift dag Spieß⸗ 
glas eines der vorzuͤglichſten; und die Erfahrung 
zeigt: auch, daß daffelbe bey Gefchwüren überhaupt 
ein fehr heilfames Mittel iſt. Eine ſchwache Auf 
löfung von Brechweinſtein und Tartarus tartariſa- 
tus in einem Aufguß von Hollunderbluͤten befoͤr⸗ 
dert die Ausleerung durch die Yusdünfiung, den 
Stuhlgang und Urin gelinde, und thut bey Ges 
ſchwuͤren überhaupt fehr gufe Dienfle, In diefer 

—— > 9 Abfih, 
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Abſicht ift e8 auch überhaupt rathſam, daß der 
Kranke alle fette, zähe, erdigte Speiſen, welche die 
Saͤfte gähe machen, und die Ausleerungswege vers 
ftopfen, forsfältig meider« Am die Emisagung 
des Eyfers fo viel als möglich zu verhindern, hat 
der Wundargt; wie bereits $. 115 erinnert worden 
ift, den freyen Ausflug des Eyters zu unterhalten, 
und den Verband oft genug zu erneuern. Votzuͤg⸗ 
lich aber kann in diefer Abſicht der Gebrauch eineg 
Schwanms zum Berbande nicht genug empfohlen 
werden. Diefer faugf, wenn er ins Geſchwuͤr ge 
legt wird, alle ſcharfe Gauche in ſich, und hindert 
alfo nicht allein alle üble Wirkungen derfelben aufg 
Geſchwuͤr, fondern auch die Einfaugung derfelben. 
Man giebt ihm die Seftalt des Innern Umfangs des 
Geſchwuͤrs, damit er daffeibe genau anfüllt, und 
verwechſelt ihn mit einem neuen, fo.off er "ER mie 
Gauche angefuͤllt iſt. 
$. 733. Es iſt kaum glaublich, tie viel die 
Ruhe des Gliedes, an welchem das Geſchwuͤr be⸗ 
findlich iſt, zur baldigen Heilung beytraͤgt; wie 
ſehr die Bewegung deſſelben ſie hindert. Deswe— 
gen find Gefchwüre an den Theilen, welche off 
bewegt werden, z. & an den Füffen, gemeiniglich 
ſchwerer zu heilen, al8 an andern Iheiler. Mar 
fieht nicht felfen die hartnaͤckigſten Geſchwuͤre von 
freyen 
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freyen Stücken ‚heilen, wenn der leidende Theil ru⸗ 
big gehalten. wird. Ebenfalls begünftigt auch die 
horizontale Lage des leidenden Gliedeg die Heilung 
des Geſchwuͤrs gar fehr, fo wie fie die abhängige 

Lage. ſehr hindert. 
. 724. Die vornehmſte Kurmethode welche 
der Wundarzt immer zu allererſt, und vor allen 
andern waͤhlen muß, ift diejenige, welche gegen die 
Urſach des Geſchwuͤrs gerichter if. Alle andre 
‚Mittel fi fi nd, fo. lange diefe nicht gehoben ift, frucht⸗ 
log ; ‚dag Geſchwuͤr heile nicht, oder wenn es ja 
sbeilt, bricht. es gar bald wieder auf; >; ja fie find 
zuweilen ſchaͤdlich, indem ſie durch Heilung des 
Geſchwuͤrs die Wirkung der fortdauernden innern 
Urſache nach andern vielleicht wichtigern Theilen 
hintreiben. So bald die Urſache des Geſchwuͤrs 
gehoben ift, heile das Geſchwuͤr von freyen Stüfs 
ken, und alle die aͤuſſern Mittel, welche das Ge⸗ 
ſchwuͤr reinigen, uud die Sauche beſſern ſollen, 
ſind unnoͤthig. Zuweilen jedoch heilt es nicht, ob 
gleich ſeine Urſach gehoben iſt, und dann iſt der 
Fall dreyfach. Entweder es hat auſſer der be⸗ 
kannten Urſache noch eine andre verborgnere Urs 
fach an dem Geſchwuͤre Antheil, welche alsdann 
aufgeſucht und gehoben werden muß; oder es hat 
ſich ein örtlicher Fehler erzeugt, welcher die Heilung 
Mm des 
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des Geſchwuͤrs hindert, und eine beſondre Behand: 
lung erfordertjj. E. das Geſchwuͤr if fiſtelartig calloͤs, 
varicoͤs geworden; oder aber das Geſchwuͤr iſt alt, 
und die Natur bat ſich an den Ausflug durch 
daſſelbe gewöhnt. Wenn die Urfache des Ge 
ſchwuͤrs eine innere allgemeine Urſach ift, erfordert 
die Heilung deſſelben die Wiſſenſchaft eines Arz⸗ 
tes, wovon hier nur das vorzuͤglichſte angeleige 
werden kann. | 
6. 725. Die venerifchen Gefhwüre, fie: 
. mögen die Solge einer cffenbaren, oder verborg> 
nen Luſtſeuche ſeyn, erfordern den Gebrauch des 
Queckſilbers. Der Sublimat ſcheint hier vor 
allen andern Queckſilberzubereitungen den Vorzug 
zu verdienen. Man loͤſt drey Gran davon in ſechs 
Unzen deſtillirten Brunnenwaſſer auf, und laͤßt den 
Kranken Morgens und Abends, auch wohl Nach⸗ 
mittags einen Eßloͤffel voll von dieſer Aufloͤſung 
nehmen. Man vermehrt die Wirkſamkeit dieſes 
Mittels ſehr, wenn man den Kranken zu gleicher 
Zeit ein ſtarkes Sarſaparillendekokt haͤufig neh⸗ 
men laͤßt. Indeſſen geſchieht es wirklich zuweilen, 
daß der Sublimat nicht die geringſte Beſſerung 
bewirkt, auch giebt es Kranke, die denſelben auf 
keine Art und Weiſe vertragen koͤnnen; in beyden 
Faͤllen muß man ein ees Merkurialmittel waͤh⸗ 
len; 
| 
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len; und im erſteren Falle durch daſſelbe einen 
gelinden Speichelfluß erregen, und. einige Wochen 
unterhalten. ©» Man thut wohl, wenn man dag 
Queckſilber blog innerlich nehmen läßt, und daffel- 
be, wenn nicht befondre örtliche Urfachen «8 er 
fordern, nicht zugleich Aufferlic) unmittelbar aufs 
Geſchwuͤr anwendet Wenn bey dem innern Ge 
brauche des Queckſilbers das Geſchwuͤr heilt, ‚fo 
fann man gewiß verfichert feyn, daß dag Gift aus⸗ 
gerottet iſt: der äufferliche örtliche Gebrauch des 
Dusckfilbers heilt zumeilen das Geſchwuͤr fehr 
geſchwind und ehe noch das Gift im ganzen Kör- 
«per getilge if, ſeine Wirkung ift: blog örtlich, dag 
Uebel ift gemindert, nicht. getilgt, und dag Geſchwuͤr 
entfieht in Eurger Zeit von neuem. Wenn dag 
Geſchwuͤr die Folge eines geftopften Trippers iſt, 
muß zu gleicher Zeit ein Ausfluß aus der Harn: 
röhre erregt werden. Died geſchieht wohl am bes 
quemften durch Bougies. Es ſcheint nicht noͤthig 
zu ſeyn, dieſelben mit Trippergift zu beſtreichen. 
Es kommt wahrſcheinlich blos darauf an, einen 
Ausfluß zu erregen, und den erregt der Wachs⸗ 
ſtock durch Druck und Reitz. Einige empfehlen in 
dieſem Falle zu gleicher Zeit das Sarſaparillen⸗ 
pulver taͤglich einigemal zu einem halben Quent⸗ 

chen gegeben, ee - 
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$. 726. Ben dieſer Heilungsart venerifcher 
Geſchwuͤre ift nun der Erfolg doppelt. Nam: 
lich das Geſchwuͤr heilt zuweilen bey dem innern 
Gebrauche des Queckſilbers ohne Huͤlfe aͤuſſerlicher 
Mittel; und dann hat der Wundarzt feine Abſicht 
erreicht, und darfjglauben, daß er die Urſach des 
Gefhwürs gründlich gehoden hat. Manchmal 
aber bleibt das Geſchwuͤr unveraͤndert, das Queck⸗ 
filber benimmt ibm blos den venerifchen Charafs 
ter, heilt es übrigeng "aber nicht.  Gemeiniglich 
hat in diefem Falle noch irgend eine andre örtliche 
‘oder allgemeine Urfach Antheil am Gefchtwure, wel» 
che nach geendigter Merkurialfur ihre befondre Ba - 
handlung erfordert. Manchmal bemerkt man fo- 
gar, daß das Geſchwuͤr, ob es gleich wirklich ve 
neriſch ift fich während dem Gebrauche des Queck⸗ 
ſilbers fogar offendar verſchlimmert. Die Urfach 
davon ift verfchieden,. Wenn ein Kranker groſſe 
und viele venerifche Gefchwüre hat, wird durch - 
die eingefaugte Gauche die Blutmaffe  dergeftalt 
-Herderbt, und aufgelöft;, daß ein fchleichendes Fie⸗ 
ber mit colliquatidifchen Zufaͤllen entſteht. Uns 
"möglich kann in diefem Falle das Dueckfilber, wel» 
ches die faulichte Verderbniß und Auflöfung des 
Bluts, und folglich das Fieber nebft den colliqua⸗ 
tiviſchen Zufällen vermehrt, zutraͤglich ſeyn. Im⸗ 
a an mer 


Bon den Fleifhgefhmwüren überhaupt. 249 


mer muß in diefem Falle guerft die Einfaugung der 
Gauche gemindert, die bereits eingefaugte Gauche 
durch Mittel, welche die Ausleerungen gelinde vers 
mehren, ausgefpühlt, und ihre bereits gefchehene 
Wirkung auf die Blutmaffe, das iſt, die Verderb⸗ 
niß und Auflöfung des Bluts durch Ehina und 
mineralifche Säuren getilgt, und die gefunde Be 
fhaffenheit des Bluts ſo viel als moͤglich wie⸗ 
derhergeſtellt werden, ehe Queckſilbermittel mit 
Sicherheit und gluͤcklichem Erfolge gegeben wer—⸗ 
den koͤnnen. | 
$. 727. Ein andrer Fall, wo bey dem Ge 
‚brauche der Quedfilbermittel venerifche Gefchwüre 
fih verfhlimmern, ift, wenn auffer der venerifchen 
nod) eine andre Urfach, weiche durch Dueckfilber> 
mittel vermehrt oder verfchlimmert wird, Antheil 
hat. Am allerhäufigften ereignet ſich diefer Fall 
bey denen venerifchen Kranken, weldye zu gleicher 
Zeit feorbutifch find. Immer ſchaden in diefem 
Sale alle Queckſilberzubereitungen, immer muß 
zuerft die feorbutifche Verderbniß der Säfte ge 
beffert werden, ehe das Dueckfilber ſtatt findet. 
— 6. 728. Endlich kann bey einfachen venerts 
ſchen Sefhwüren der Gebrauch des Queckſilbers 
ſchaͤdlich werden, wenn er zu lange fortgefege 
| wirt: De Wundarit, in der irrigen Meynung, 
Mm 3 daß 
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daß das Geſchwuͤr, welches offenbar veneriſch if, 
bey dem innern Gebrauche des Queckſilbers im» 
mer nothwendig heilen muß, ſieht oft, daß «8 
nicht heilt, glaubt, daß er dag Dusckfilber nicht in 
hinreichender Menge, oder in der wirffamften Ger 
ſtalt Raucht, verdoppelt die Dofe, oder wählt 
ein andres Dueckfilberpräparat, und dag Geſchwuͤr 
heilt nıcht allein dem allem ungeachtet nicht, ſon⸗ 
dern wird zuletzt auch täglich fchlimmer. Nicht immer 
heilt, wie kurz vorher erinnert worden iſt/ daß ve⸗ 
nerifche Geſchwuͤr beym Gebrauche des Dueckfil« 
berg, es hört blog auf venerifch zu feyn, und ver 
wandelt fich in ein einfaches Gefchwär, das nun 
den gemöhnlichen Aufferlichen Mitteln weicht. So 
bald es dahin gekommen ift, iſt dad Queckſilber 
nicht mehr noͤthig; und wenn es nod) länger ge 
braucht wird, fängt es an fchädlich zu werden. 
E8 verdirbt nämlicd) die gefunde Befchaffenheit 
des Blutes, löft daffelbe auf, macht es faul und 
ſcharf, und verfchlimmert das Geſchwuͤr. Dies ift 
nun nicht mehr ein venerifches Gefchwür, es ift ein 
cacheftifches Geſchwuͤr, das ducch die fäulichte 
Merderbniß des Blutes, unterhalten wird, und den 
Gebrauch der Chinarinde erfordert, welche in allen 
Faͤllen, wodurch eine zulang fortgeſetzte, eder oft 
und ohne Noth wiederhohlte Merkurialfue die Kräfs 
—9 « 
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te. erfchönft und die Säfte verderbt worden find, 
vortrefliche Dienfte thut. Wenn bey einer Merfus 
rialfur dag Sefwär, nachdem es einige Wochen 
lang ſich zu beſſern ſchien, aufhört ſich zu beſſern, 
und anfaͤngt ſich zu verſchlimmern, ſo iſt es Zeit, 
die Queckſilberkur zu endigen. 
$. 729. Die ſcorbuttſchen Geſchwuͤre erfordern 
den innern Gebrauch ſolcher Mittel, welche die ſcor⸗ 
butiſche Beſchaffenheit des Blutes heben. Die 
vornehmſten darunter find der Malztrank, der aus⸗ 
gepreßte Saft der fogenannten antifcorbufifchen 
‚Kräuter, Aaunmolken, mineraliſche und vegefabis 
lifche Säuren, die Ehinarinde nebſt einer. fäuerli- 
chen vegetabilifchen Diät, und einer reinen trock⸗ 
nen Luft. Unter den Aufferlichen Mitteln, welche 
aufs Geſchwuͤr gelegt vorzügliche Dienfte thun, find 
‚die wirkſamſten roher oder gebrannter Maun in 
Waſſer aufgelöft, oder als Pulver ins Geſchwuͤr 
geſtreuet, Kampfer mit arabifchen Gummi abge» 
rieben, und in Waffer aufgelöft , oder als Pulver 
‚ins Geſchwuͤr geftreuet; Chinadefoft, oder dag Pul- 
ver davon, der Karottenbrey, zweymal des Tas 
ges frifch aufgelegt, Salzgeift mit Nofenhonig 
vermifcht, das Thedenfche Schußwaſſer, u. f. mw. 
$. 730. Bey den ferophulöfen Gefchwüren 
kommt es vorzüglich darauf Kur daß man durch 
Mm 4 aufloͤ⸗ 
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aufdfende und ſtaͤrkende Mittel die fchleimigen 
Berftopfungen bebt, das Blut beffert, und den _ 


Körper flärft, Die bemährteften Mittel diefer Art 
find, die Chinarinde , das Spießglas, vorzüglich) 
der Brechweinſtein io fleinen Dofen, bag weder 
Uebelfeit noch Erbrechen erfolgt, der Schierling ale 
Extract, oder beffer als Pulver, nebft einer nahr⸗ 
haften, gewuͤrzhaften flarfenden Diät, und einer 
öftern mäßigen Bewegung dee Körpers. Bemerkt 
man Derflopfungen der Eingeweide, fo ift felbft 
das Quieckſilber/ vorzüglich das verfüfte Queckſilber 
von gutem Nußen. Einige empfehlen den innern 
Gebrauch des Seewaſſers. Am Ende der Kur ift 


diefen Kranken gemeiniglid) dag Ealte Bad fehr 


zuträglich. Aeuſſerlich ift alles fehr ſchaͤdlich, was 
erſchlafft, alles zutraͤglich, was ſtaͤrkt. Votzuͤglich 
iſt Hier die Einwicktlung, wovon in der Folge 
mehr gefagt werden wird, von groffen Nutzen, 
zumal da das Geaſchwuͤr gemeiniglich fchlaff, und 
"der Umfang deffeiben vedematos iſt. Unter den 
äufferlichen Mitteln ift die Chinarinde dag vorzüg. 
lichſte. Man kann dag Geſchwuͤr mit dem Pulver 
beftreuen, und den Verband mit dem Dekofte be 
feuchten. Das letztere ift vorzüglic) wirkſam, 
wenn ed mit Kalkwaſſer bereitet wird. Auch der 
ESchierling thut aͤuſſerlich gebraucht gute Dienfte, 
Von 
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Bon einigen wird eine Aufloͤſung von Mohnſafte 
zum aͤuſſerlichen Gebrauche ſehr empfohlen. Bley⸗ 
waſſer, Alaun, und andre aͤhnliche Mittel ſind 
gleichfalls zutraͤglich. Der rothe Praͤcipitat thut 
oft vortrefliche Dienſte. Alle dieſe Mittel muͤſſen 
kalt aufgelegt werden. Hartnaͤckige ſcrophuloͤſe 
Geſchwuͤre heilen zuweilen von ſich ſelbſt, wenn 
der Kranke aͤlter wird, und mehr Feſtigkeit und 
Staͤrke erhaͤlt. 

$. 731. Zur Sur der gichtifehen Geſchwuͤre 
wird erfordert, daß die Gichtmaterie nach einem 
Orte hingeleitet wird, in welchen ſie ſonſt die Na— 
tur gewoͤhnlich abzuſetzen pflegt, oder daß ſie aus 
dem Koͤrper ausgeleeret wird, und endlich daß 
man verhuͤtet, daß ſich nicht von neuem wieder 
Gichtmaterie erzeugt. Das erſte geſchieht durch 
warme Bader, durch Senfbaͤder, und durch Senf: 
oder fpanifche Fliegenpflafter, welche dem Theile 
applicirt werden, nad) welchem man die Gichtma- 
ferie hinleiten will; dag zweyte gefchieht durch oͤftre 
Bewegung in freyer trockner Luft, durch öftere ge, 
linde Purgiermittel, durch Fünftliche Gefhmwüre 
durch den Auffern Gebrauch der Wachsleinwand, 
welche an dem Theile, auf welchen fie gelege wird, 
gemeiniglich einen ftavfen Schweiß erregt ; durch 
den innern Gebrauch des Baldriang , des Schwe⸗ 
rer n2 Mm; fels 


j 
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fels, der Spiefiglaßmitte und des Extracti aco- 
niti. Ein fehr wirffames Mittel diefer Ark ift 
eine Auflöfung von Brechiweinftein und Extrakt. 
aconit. im Holfunderblüthenthee. Das letztere ge 
fehichet durch öftere Bewegung des Körpers, durch 
eine fparfame Diät, durch den innern Gebrauch 


‚der Bitriolfäure u. ſ. w. Da diefe Kurart einzig 


und allein dag Gefchafte eines Arztes ift, kann 
hier nichtg weiter davon gefagk werden. Aeuſſer⸗ 
lich erfordern diefe Geſchwuͤre in Abſicht ihrer Ur: 
face Feine eignen Mittel. Die äufferlichen Mit 
tel mäffen der Befchaffenhei£ der feften Theile im 
Geſchwuͤre, und der augflieffenden. Gauche ange 
meſſen ſeyn. 

&732. Eben fo erfordern nun auch die Ge 
ſchwuͤre, die von: gehinderter monatlicher Keini- 
gung entfiehen, oder einem geftopften güldnen Ader- 
fluße, einer verminderten Abſonderung des ring, 
der gehemmten Ausdbünftung , zuruͤckgetretenen 
Hautausſchlaͤgen zuzuſchreiben ſind, vorzuͤglich die 
Huͤlfe eines Arztes, der die gehinderten Ausleerun— 
gen, und die zuruͤckgetretnen Hautausſchlaͤge her: 
zuftelfen fuchen muß. Gegen die Gefchwüre , die 
nach bösartigen Blatfern entſtehen, dienen vor- 
züglich öftere Abführungen, Brechmittel , warme 


Bäder, und Spießglaß: und Duecfilbermittel. 


$. 733. 
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$. 733. Wenn feine aufferliche oder innere Ur: 
fache erfcheint,, gelangt man oft zum Zwecke, wenn 
man eine Kurmethode wählt, die blog gegen Die 
allgemeine Leibesbefchaffenheit des Kranfen gerich⸗ 
tet ift; 3. E. dem Kranken eine nahrhafte Diät, 
und flärfende Arzneymittel verordnet, wenn er 
bleich fchwächlich und Blutarm ift ; im Gegentheil 
aber öftere fühlende Abführungen , eine Fühlende 
vegetabilifche Diat und GSalpetermittel, ja Ader⸗ 
läffe verordnet, wenn er ftarf, volblütig, von 
einer entzündlichen er zu fern 
ſcheint. 

$. 734. So viele Aufmerkſamkeit und Sorg⸗ 
falt auf die Behandlung der innern Urſachen ges 
wendet werden muß, eben fo viel erfordern nun 
auc) die örtlichen Urfachen. Iſt durd) den Miß— 
brauch erfchlaffender Salben ein Abfceß in ein Ge 
ſchwuͤr vertwandelt worden, fo muß alles; was dag 
Geſchwuͤr erfchlafft, forgfältig vermieden, alles hin⸗ 
gegen, was ſtaͤrket, fleiffig angewendet werden. 
Iſt irgend ein örtlicher Keig die Urfach des Ge 
ſchwuͤrs, fo muß derfelbe forsfältig aufgefucht 
und weggeraͤumt werden. Iſt ein fremder Kör- 
per daran fchuld , fo muß er weggeſchaft wer: 
den. Iſt ein fchadhafter Knochen in der Nä- 
be, fo muß derfelbe gehörig ‚behandelt werden. 
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Iſt ein: Theil der anfliegenden Haut, dünn, 
welk, miffarbig, fo muß er weggenommen wer: 
den. Iſt das Geſchwuͤr fiftelartig , fo muß 
es in ein offnes Geſchwuͤr verwandelt — 
uf. w. | 
$. 735. Wenn weder eine innere a auffere 
befondere Urfach erfcheint, oder wenn dieſelbe ge- 
‚hoben iſt, die Heilung des Gefchwürs aber noch 
nicht erfolgt, fo gründet der Wundarzt die Be: 
handlungsart auf die befondre örtliche Befchaffen- 
heit des Geſchwuͤrs. Ein jedes Geſchwuͤr ift un: 
rein, das ift, feine Ueberflaͤche beſteht ans ver- 
-welften, Ieblofen , verdorbnien feften Theilen, wel- 
che man Unreinigfeiten nennt. Dieſe Unreinigfei- 
ten müffen nun weggeſchaft, das ift, dag Ge 
ſchwuͤr muß gereinigt, und in den Zufland eines 
‚reinen Abſceſſes, einer frifihen enternden Wunde 
verfeßt werden.  Diefe Reinigung bewirft man ge 
meiniglih durch die Abfonderung der verborbnen 
feften Theile auf der Ueberflaͤche des Geſchwuͤrs. 
Diefe Abfonderung ift indeffen nicht i immer noͤthig; 
nur dann findet ſie ſtatt, wenn die feſten Theile 
dergeſtalt verdorben find, daß fie nicht wieder her⸗ 
geſtellt werden koͤnnen. Manchmal aber find fie 
blos erſchlafft, und dann kommt e8 einzig und 
allein darauf an, ihnen ihre vorige Spannfraft 
| wieder 
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wieder zu geben. Dies gefchiehet. durch ftäufende 
Mittel, welche in diefem Falle das Geſchwuͤr rei⸗ 
nigen , ohne irgend eine Abfonderung zu bewirken. 
973%. Die Reinigung des Geſchwuͤrs durch 
die Abfonderung bewirkt man gemeiniglich durch 
aufferliche Mittel, twelche mehr oder weniger, off 
fehr reigend find, und den Zufluß der Saͤfte, und 
die Beivegungen der feften Theile vermehren, und 
dadurch die Abfonderung des Todten und Verdorb- 
nen von dent Lebendigen befördern. : Obgleich diefe 
‚Mittel beynade von einem aflgemeinen Gebrauche 
find, thun fie doc). fehr oft das Gegentheil und 
fhaden augenfcheinlih. Um ihren Gebrauch zu 
beffimmen, fommt es darauf an, den doppelten 
Zuftand: wohl zu unterfcheiden, im welchem. fich 
jedes Geſchwuͤr befinden Fan, Zumeilen namlich 
iſt das Geſchwuͤr fehmerzhaft und entzünder und 
die Sauche ſcharf, zuweilen ift es unempfindlich 
und fchlaff. : Sm erfiern Falle ift die Urſach des 
Geſchwuͤrs beftändig fortwirfender Neiß , und eg 
fommt blos darauf an, das Gefchwär zur Eyte⸗ 
‚rung zu bringen. Diefe ſondert alle Unreinigfei- 
ten ab. Alles was reitzt ift hier fchädlich , untere 
hält die Entzündung, hindert die Eyterung, und 
folglich die Abfonderung der Unreinigfeiten. Ein 
warmer Verband, erweichende Breye find hier die 
+ beften 
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beſten Reinigungsmittel, zumal wenn man dem 
Kranken zu gleicher Zeit Ruhe und eine antiphlo- 
giſtiſche Diät verordnet. Der Salpeter ; welcher 
von einigen neuern Wundaͤrzten als ein ſehr kraͤf⸗ 
tiges Mittel gesen hartnaͤckige Geſchwuͤre empfohs 
ten Wird‘, kann nur in dieſem Falle zutraͤglich feyn. 
Nur im zweyten Falle, wo Schlaffheit und Un⸗ 
thaͤtigkeit iſt, find Mittel nöthig , welche, durch 
einen mäfligen Reitz, die feften Theile zur Wirk: 
famfeit reißen, und in den Stand ſetzen, die 
Abfonderung des Schadhaften zu bewirken. Daß. 
übrigens die beften reinigenden Mittel diejenigen 
find, welche die Urfach des Geſchwuͤrs heben, und 
daß nur dann, wenw diefe nichts fruchten, von 
äufferlichen reinigenden Mitteln etwas zu hoffen 
iſt, bereitd oben erinnert worden. 
8,737. Unter den gelinde reißenden: reinigen: 
‘den Mitteln find die beivährteften; dag Decoctum 
'ariftoloch. ari. ir. flor. fol, julgand. fcord, agrimon. 
womit das Gefchwür oft gewaſchen, und der Ber: 
band befeuchtet wird ; dag Pulver vom rothen Bra- 
cipitat, lap. calam. und Myrrhen; gebrannter Alaun, 
der lapis.divinus in Waffer aufgeloͤſt; das gewoͤhn⸗ 
liche phagedaͤniſche Waſſer, oder noch beſſer der 
Sublimat in diſtillirten Brunnenwaͤſſer aufgeloͤſt; 
eine geſaͤttigte Aufloͤſung von lebendigen Queckſil⸗ 
BT ber 
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ber in Scheidewaſſer wovon zwölf Tropfen: mit 
einer Unze Kalkwaſſer vermiſcht aha die Ye: 

gyptiſche Salbe u. ſ. w. 99 
$. 738. Zumeilen- find dieſe Mittel nicht hin⸗ 
reichend. Die Urſach iſt gemeiniglich folgende. 
Die feſten Theile auf der Ueberflaͤche des Ge 
ſchwuͤrs find zwar fo ſehr verdorben, daß fie 
nicht wieder. hergeftellt werden können ; "dennoch 
aber find fie noch nicht alles Lebenseinfluffes be 
raubt, noch nicht völlig abgeftorben, und deswes 
gen fondern fie ſich nicht ab; um: ihre Abfonde: 
rung zu befchleunigen , kommt e8 blos darauf an, 
fi ie vollends gänzlich zu tödten. Sobald dies ge 
ſchehen ift, erfolgt die Abfonderung fogleich, denn 
zwiſchen todten und lebendigen Theilen findet Feine 
Verbindung ftatt. Man ködtet fie durch den Ge 
brauch der Egmiftel, unter welchen der Höllen- 
fein das gebräuchlichite if. Man berührt damit 
‘die ganze Ueberfläche des Geſchwuͤrs, oder wann 
der Unreinigkeiten fehr viel find, beftreuet: man 
fie mit den Pulver deffelben. - Diejenigen, welche 
"den Gebrauch des Höllenfteins täglich wiederhoh: 
-fen, erreichen ihren Entzweck nicht 5 fie tödten 
‘täglich mehrere fefte Theile auf der Ieberfläche des 
Geſchwuͤrs, erhalten das Gefchtwür befländig in 
einem entzündlichen Zuftande , hindern die Eyte- 
rung! 
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rung, und folglich die Abfonderung der Unreinig- 
keiten, und die Heilung des Gefchwürs. Nur 
einmal muß der Höllenflein , und zwar dergeftalt 
angewendet werden „daß man glauben fann , daß 
alle : Unreinigkeiten getoͤdtet find ,. immer. ‚muß, 
nachdem das geſchehen iſt, dag Geſchwuͤr mit einer 
Digeſtivſalbe verbunden werden, welche die Ab⸗ 
ſonderung des Brandſchorfs befoͤrdert. Findet 
man nach Abſonderung deſſelben, daß noch nicht 
alle Unreinigkeiten getilgt ſind fo kann, wenn 
man es noͤthig erachtet, der. ab des Hoͤl⸗ 
lenſteins wiederhohlt werden.. 

$.. 739. Die calloͤſen Geſchwuͤre heilen oft 
ohne Hülfe drklicher Mittel, indem durch. innere 
Mittel die Urſach derfelben gehoben wird. Der 
Callus erweicht fi zum. Ipeil , zum Iheil.fondert 
er ſich ab, und das Geſchwuͤr wird rein. Ge— 
ſchiehet dies nicht; oder ruͤhrt der. Callus von oͤrt⸗ 
lichen Urſachen her, fo müfjen örtliche Mittel ans 
‚gewendet werden. Die Abſicht des Wundarzts 
bey dem Gebrauche diefer Mittel ift den. Callus 
zu eriveichen , oder ihn abzuſondern. . Die erfte 
Abſicht erreicht er durch eriweichende Miftel, 3. E. 
“einen Brey, oder das Pflafter von Seife, von 
Gummi ammoniacum, dag Duecfilberpflafter, 
„eine farfe Auflöfung von Salmiak, u. ſ. w. je 
* doch 
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doch nur wenn der Callus duͤnn und nicht gar 
zu hart iſt. Sind dieſe Mittel nicht hinreichend, 
ſo ſucht der Wundarzt den ganzen innern Umfang 
des Geſchwuͤrs zu entzuͤnden, und darauf in Ey⸗ 
ferung zu feßen,; wodurch der Callus theils er⸗ 
weicht, theils abgeſondert wird. Zu Erreichung 
dieſer Abſicht werden von verſchiednen Wundaͤrz⸗ 
ten verſchiedne Mittel empfohlen; einige beſtreichen 
den Callus mit Spießglasbutter, andre mit ſpa—⸗ 
nifcher Fliegentinktur, andre mit Salmiafgeift, 
andre mit einer Auflöfung des Phoſphorus, mit 
Bitriolgeift oder mit Kampferöl , fo oft „bis eine 
binreichende Entzündung erregt it. So bald _diefe 
entftanden ift, werden eytermachende Mittel ein 
gelegt. Durch diefe Mittel erreicht man nun auch 
fehr oft feinen Endzweck. Indeſſen weht die Ger 
ſtalt des Gefchwürs es erlaubt, und nicht etwa 
irgend ein Nebenumſtand, 5. E. die Nähe wichkie 
ger Theile, es hindert, thut man in den mehre 
fien Fallen wohl, wenn man fogleich die ganze 
callöfe Ueberfläche des Geſchwuͤrs fcarificirt, und 
alsdann mit erweichenden und erhißenden eyter⸗ 
befördernden Mitteln verbindet. Je dicker der 
Callus ift, deſto mehrere Einfchnitte muß. man 
machen ; jeder derfelben muß ganz durd) den Cal: 
Ins und fo tief eindringen, daß er eine geringe 

no Blu⸗ 
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Blutung und einigen Schmerz erregt. Erlaubt e8 
die Geftalt des Geſchwuͤrs und die Befchaffenheit 
der nahen Theile, und ift der Gallus fehr dick, 
fo fann man ihn allenfalls -fogleich mit einem 
fehneidenden Inſtrumente ganz wegnehmen. 
$. 740. Bey den ſchwaͤmmichten Geſchwuͤ⸗ 
ten iſt ein trocfner Verband, und eine etwas feft 
angelegte Binde zur’ Verhütung und Tilgung: des 
ſchwammichten Sleifches oft allein hirtreichend. Iſt 
deffelben aber bereits zu viel, fo werden trocknen 
de und zufammenzichende Mittel erfordert. "Die 
betvährteften find, ein Defoft vonder Fieberrinde 
mit Kalkwaſſer, womit der Verband und das Ge 
ſchwuͤr oft befeuchtet wird; eine Mifchung von 
gebrannten Alaun und rothen Präcipitat, womit 
dag Geſchwuͤr jedesmal beym Verbande beſtreuet 
wird; Kampfer mit arabiſchen Gummi-abgericben; 
und in Waffer anfaelöft, oder als Pulver ins Ge 
ſchwuͤr geftreuet 5 eine Auflöfung von einem halben 
Quentchen Hoͤllenſtein in acht Unzen Waffer, ve: 
mit dag Gefchronr oͤfters befeuchtet wird. Iſt 
des ſchwammichten Fleiſches fehr viel, fo ſchafft 
der Gebrauch des Hoͤllenſteins, oder irgend eines 
andern aͤtzenden Mittels, welcher fo oft wieder⸗ 
hohlt wird, bis alles ſchwammichte verzehrt iſt, 
eh m deſte Huͤlfe. Iſt nur ein einzelner Fleiſch⸗ 
ſchwamm 
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fchwamm im Geſchwuͤre befindlich, fo findet oft 
der Gebrauch des Meſſers, oder die Unterbindung 
ſtatt. Uebrigens helfen alle dieſe Mittel nicht, ſo 
lange nicht die allgemeine oder örtliche Urſache die 
fer Gefchwüre gehoben if. Unter den örtlichen. 
ift ein Sehler in den unterliegenden * Kno⸗ 

chen eine der allerhaͤufigſten. 
$. 741. Die ſchmerzhaften Geſchwuͤre ſind von 
verſchiedner Art. Zuweilen find fie roth, trocken 
und entzuͤndet, und dann erfordern ſie aͤuſſerliche 
warme erweichende Breye oder Baͤhungen, ein: 
ruhiges Verhalten, antiphlogiſtiſche Diaͤt, manch— 
mal auch wohl den innern Gebrauch des Salpe⸗ 
ters. Immer muß jedoch zu gleicher Zeit die Ur⸗ 
fach) der Entzündung aufgefucht und gehoben wer⸗ 
den. Zuweilen ift fie blog in der erhigenden zu 
nahrhaften Diät, in der oͤftern Bewegung, in 
ber abhängigen Page des leidenden Gliedes, in 
ber vollblüfigen Leibesbeſchaffenheit, in den erſten 
Wege zu finden, und dann muß man dem ran: 
fen eine fchwache Fühlende Diät, Ruhe, die ho: 
risonfale Lage, ein Aderlaß, gelinde Purgirmittel 
empfehlen. Zuweilen ift der Verband, wodurch 
Das Gefchwür zu fehr gedrucket, oder ausgedehnt 
wird, zuweilen die Schärfe der Gauche Schuld: 
an dem ſchmerzhaften Zuſtande des Geſchwuͤrs; 
Nu im 
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im letztern Falle ift der Gebrauch des Schwamm 
von groffen Nugen,  Zumeilen ift die Haut im 


aͤuſſern Umfange des Geſchwuͤrs excortirt, in wel⸗ 


chem Falle die Anwendung des Bleywaſſers oder 
der Bleyſalbe auf die excortirte Stelle gemeinig⸗ 


lich bald Linderung ſchafft. Zuweilen macht ein 
fremder Koͤrper das Geſchwuͤr ſehr empfindlich und 


ſchmerzhaft; manchmal iſt ein ſehr empfindlicher 


Theil im Geſchwuͤre ſelbſt entbloͤſt, und wird, 
durch die Beruͤhrung der Verbandſtuͤcke oder der 
Gauche ſchmerzhaft. Im erſten Falle muß der 
fremde Koͤrper weggeſchafft, im zweyten Falle der 
entbloͤſte empfindliche Theil mit einer beſaͤnftigen⸗ 
den Salbe bedeckt werden. Uebrigens empfiehlt 


man bey allen ſchmerzhaften Geſchwuͤren den aͤuſ⸗ 
ferlichen Gebrauch des Mohnfafts in Geftalt einer 


AYuflöfung oder eines Breyes fehr.. Auch thun, 


warme Bähungen von einer Abfohung von Mohn⸗ 
föpfen, Schierlingsfraut und hiofeiamus gemeinig⸗ 
lich gute Dienſte. 

$. 742. Geſchwuͤre mit bleichen, ſchlaffen, 


ober manchmal gar oedematoſen Raͤndern erfors. 


dern ganz vorzüglich die Einwickelung, den auf 
ferlichen Gebrauch des phagedänifchen Wafferg , 
des Chinadefoft® mit Kalkwaffer und Mohnfaft, 
der ſchwachen Auflöfung von Hökenftein, des Pul⸗ 

Berg 
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ver? bon rothen Praͤcipitat und Myrrhe, des Lap. 
divin. u. ſ w. Zu gleicher Zeit kann man dag 
ganze Slied öfters gelinde reiben, und den aͤuſſern 
Umfang deſſelben mit fpirit. imatrieal. Tinctur. 
Canthar. u. f. m. dann und warn wafchen. In— 
nerlich find gemeiniglich färfende erwaͤrmende Arge 
ney und Nahrungsmittel zuträglich. Bey Ge 
ſchwuͤren, die mit varicofen Adern umgeben find, 
thut die Einwickelung und horizontale Lage vor: 
trefliche Dienfte. Iſt die Haut im aͤuſſern Um- 
fange des Gefhwürs hart und unfchmerzhaft, fo 
muß man dag Geſchwuͤr nicht feft verbinden, warm 
halten, in Die Härte das fluͤchtige Linniment ein— 
reiben, und den Umfang des Geſchwuͤrs mir Sei: 
fenpflafter, oder mit Schierlingspflafter bedecken. 
$. 743. Das faulichte Gefhwür rührt zu: 
weilen von einer feorbutifchen Befchaffenheit der 
Säfte her, und erfordert in diefem Falle die oben: 
angezeigten antifcorbutifchen innern und äufferli- 
chen Mittel. Zumeilen liegt die Duelle der Faͤul— 
nig in den erfien Wegen, welche durch Brech- 
und Purgiermittel gereinigt werden müffen. Bey 
heiſſer Witterung und in faulichter unreiner Luft, 
werden alfe Geſchwuͤre leicht faulicht ; immer muß 
man folglich Kranken diefer Art , fo viel als mög- 
lich, eine reine und kuͤhle Luft verſchaffen. Zumei: 
Rn len 
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len ift die Urfach in der Diät des Kranken, und 
im zu ſeltnen Verbande. Manchmal werden diefe 
Geſchwuͤre wirklich brandig, und dann müffen fie 
nach den Kegeln behandelt werden, die beym Eal- 
ter Brande beobachtet werden. Unter ben ürtls . 
| chen Mitteln gegen dieſe Geſchwuͤre find die be⸗ 
waͤhrteſten der Kampfer, die Myrrhe, die China: 
rinde, der Karottenbrey, die Pfeffermuͤnze, gaͤh— 
rende Breye, der Dampf von einer Miſchung von 
Kreide und DVitriolöl u. f. w. Zumeilen erzeugen 
fih in diefen Gefchwären Würmer , welche aber 
durch Neinlichkeit, öftern Berband, und dem 
aͤuſſern Gebrauch der Aloetinktur, des Kampferg, 
oder auch des Queckfilbers gemeiniglich gar bald 

‚getilgt werden, | 
$. 744: Segen die phagedänifchen Geſchwuͤre 
wird der innere Gebrauch des Sublimats und der 
Sarſaparille ganz vorzüglich smpfohlen. Auch der 
Schierling thut gute Dienfte. Uebrigens find bey 
dieſen Geſchwuͤren ale Mittel, welche die waͤſſe— 
richten Ausleerungen gelinde vermehren, nament, 
lich die Holztraͤnke, der Schwefel, der huxhamſche 
Spießglaswein, eine ſchwache Aufloͤſung von Brech⸗ 
weinſtein, die Plummerſchen Pillen, oͤftere gelinde 
Abfuͤhrungen mit verſuͤstem Queckſilber, zuträg: 
lich. Aeuſſerlich empfiehlt man den Schierling, 
dag 
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das Kalfiwafler , den lapı calamin. das phagedaͤ⸗ 
niſche Waſſer, eine gefättigter Aufloͤſung von le 
bendigem Queckſilber in Scheidewafler , wovon 
12 Tropfen mit einer Unze Kalkwaſſer vermiſcht 
werden. Vorzuͤglich iſt hier der Gebrauch des 
Schwamms ſehn noͤthig. 

$. 745. Bey den feuchten Geſchwůren * 
der Schwamm, die Einwickelung, die erhabne 
Lage des leidenden Gliedes, nebſt einer trocknen 
Diät gemriniglich vortrefliche Dienſte. Zugleicher 
Zeit kann man den Verband mit gelinde ſtaͤrken⸗ 
den Mitteln, mit Kalkwaſſer, Myrrheneſſenz, Chi’ 
nadefoft, mit einer Aufiofung von zivey Drachmen 
terra japon und fehs Drachmen Myrrhe in acht 
Unzen Brandwein u. f. w. befeuchten,, auch ift 
e8 zuweilen zuträglich, die natürlichen Ausleerun: 
gen des Körperg gelinde zu vermehren. Uebrigens 
muß man in: jedem befondern Fall die befordre 
Urfach des vermehrten. Zufluffes der Säfte durd) 
die ihr angemeßnen Mitfel heben. 

8. 746. Bey Salzfluͤſſen find aͤuſſerlich ge: 
meiniglic) gelinde augtrocknende Mittel; z. E. das 
Kalkwaſſer, das Goulardfche Bleywaſſer, oleum 
Tartari per deliquium täglid) einigemal mit einem 
VPinſel aufgefiricyen, ein Pulver aus Kreide lap. 
* und Bleyweiß, innerlich aber ſolche Mit⸗ 

Nnu 4 tel, 
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tel , welche die Ausleerung durch die Haut, den 
Urin und Stuhlgang gelinde vermehren, vornem⸗ 
fich eine fehwache Auflöfung von Tartarıs eme- 
ticus und Tartarifatus in Wacholderbeerdefoft, 
die Holjtränfe, Schwefelblumen , dag decoft, 
lapath. acut. gelinde Abführungen mit verfüßten 
Dueckfilber von vorzüglichen Nutzen. | 
6. 747. Die Gefchwüre an den Füffen find 
gemeiniglich von ganz befondrer Hartnaͤckigkeit, 
welche wahrfcheinlich zum Theil. von der abhan- 
gigen Lage, und der öftern Bewegung derfelben 
herrührt. Auffer den Mitteln, welche in Abficht 
der Urfach und Befchaffenheit des Geſchwuͤrs in 
jeden befondern Falle erfordert werden‘, Fann der 


Wundarzt hier einige Mittel anwenden , die mar. 


fehr betuährt gefunden hat. Daß erfte und vorzuͤg⸗ 
lichfte davon ift die Einwickelung des ganzen Fuf 


ſes, welche faft nie trügt, fo alt und hartnädig 


auc) dag Gefchiwür ift. Auch blos die horizontale 
Lage und Ruhe der Füffe ift oft hinreichend. In 
den neuern Zeiten ift der häufige und forfgefeßte 
Gebrauch des Salpeters empfohlen worden, und 
wirklich hat er in einigen Fällen gute Dienfte ge 
leiſtet; indeffen fann dies Mittel dennoch unmög- 
li von einem allgemeinen Gebrauche bey Fußge: 


Ds 


ſchwuͤren feyn, theild weil manche Leibesconftitus 


fion 
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tion den fo häufigen Gebrauch des Salpeters nicht 
ohne Schaden verträgt, theils weil er auch felbft 
bey verfchiednen Gattungen von Gefchtwüren, z. €. 
bey den fchlaffen, welken, ſchwammichten, leicht 
biutenden u. f. w. unmöglich zuträglich feyn kann. 
Vermuthlich fchränft ſich der Gebrauch deffelben, 
ganz allein auf die fehmerzhaften , entsündeten 
Geſchwuͤre, auf diejenigen, die mit Vollbluͤtigkeit 
und einer entzündlichen Befchaffenheit der Säfte, 
verbunden find, ein. 

$. 748. Bon den übrigen Berfchiedenheiten 
der Gefchtwüre, die fi) auf die verfchiedne Ber 
fchaffenheit und Verrichtung des Theils, an wel- 
chem fie befindlich find, und auf verfchiebne Zu⸗ 
fälle, die daher rühren, gründen, wird in der 
Folge unter den Kzankheiten befondrer Theile ges 
handelt werden. Hier nur noch von zweyerley 
Zufälten, die fich zu jedem Geſchwuͤr gefellen koͤn⸗ 
nen , und eine befondre Aufmerkſamkeit erfordern. 
Der erfte ift das fehleichende auszehrende Fieber, 
‚welches hier „ fo wie bey den Abfceffen , theils 
dem fäglichen Verlufte der Säfte, theils der Ein 
faugung der Gauche ing Blut: zujufchreiben iſt, 


and bey Gefhmwüren weit leichter als bey Abfceffen 


oder eyternden Wunden entfieht, weil die einges 
faugte — verdorbne Gauche das Blut weit 
udð Sr Rns ſchneller 
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ſchneller verdirbt, als das eingefaugte Enter. Die 
Behandlung diefes Fiebers iſt ebendieielbe , wie 
beym Abfecffe. Es kommt darauf an, die Ein 
faugung der Gauche beftmöglichft zu mindern, die 
bereits einfaugte wieder auszufpühlen, und die 
bereits entftandne Verderbniß des Blutes zu ver: 
beſſern. Das erfte gefchieht vorzüglich durch den 
Aufferlichen Gebrauch eines Schwammes; dag 
zweyte durch Mittel, welche Die Ausleerungen ge⸗ 
linde unterhalten und befördern; dag dritte durch 
Mildydiät, und wenn die Verderbnis des Bluts 
faulichter Art ift, durch China und * 

Saͤuren. 
$. 749° Wenn nach Heilung eines Geſchwurs 
uͤble Zufaͤlle erfolgen, ſo iſt der Fall gemeiniglich 
doppelt. Entweder das Geſchwuͤr entſtand aus 
innern Urfachen, und wurde ohne Nückficht auf 
diefe blos durch oͤrtliche Mittel geheilt; fo ent: 
fieht 3. E. die Luftfeuche,, wenn ein venerifches 
Geſchwuͤr, die Gicht, wenn ein gichtifches, die 
Kräaße, wenn ein Kraͤtzgeſchwuͤr blos durch aͤuſſer⸗ 
fidye Mittel getrocknet und geheilt wird. Der 
Wundarzt fann in diefem Falle auf eine doppelte 
Art verfahren. Entiweder er heilt diefe üble Fol⸗ 
gen, durd) die jeder derfelben angemefinen Mit- 
* 3. E. die Kraͤtze durch Schwefel u. ſ. w. die 
Luſt⸗ 
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Lbuſtſeuche durch Dueckfiler ; oder er ſtellt das 
Geſchwuͤr wieder herz; fr verfchiwinden oft gich- 
tiſche Befchiwerden , fo bad das Geſchwuͤr wieder 
‚erregt ift. Manchmal mugen die üblen Kolgen 
wohl von der der Natur zur Gewohnheit getworde 
nen, geftöhrten Ausleerung durchs Geſchwuͤr her- 
rühren. An diefem $alle liegt wahrſcheinlich die 
Schuld nicht ſowohl an einer zuruͤckgehaltnen 
fhadhaften Matterie, fondern vielmehr in dem 
geftöhrten Gleichgewichte im Umlaufe der Säfte, 
denn auch Ausflüffe ganz unfchidlicher Feuchtig- 
feiten haben üble Zufälle zu Folgen, wenn fie ge 
hemmt werden. Es iſt alfo felten hinreichend, 
daß man Ausfluͤſſe an andern Theilen erregt, ober 
die gewöhnlichen Ausieerungen vermehrt, denn 
gemeiniglich ift nichts ſchadhaftes auszuleeren, es 
fommt darauf an, das Gleichgetvicht im Umlaufe 
der Säfte wieder hersuftellen, und dies gefchichet, 
wenn man an der vorigen Stelle wieder. einen 
Ausflug erregt. | 
6. 750 Wenn alle Hinderniffe der Heilung 
des Geſchwuͤrs nach den bisher angezeigten Re: 
geln gehoben find, und das Geſchwuͤr gereinigt 
ift, muß es wis eine reine enternde Wunde be 
handelt werden, da alsdann die Heilung gemei⸗ 
niglich in Furzer Zeit erfolge. Rein ift das Ge: 
| — ſchwuůͤr, 
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ſchwuͤr, wenn die Uelerfläche deffelben in allen 
Stellen von geböriger Eonfiftenz , ne 
und röfhlicher Farbe ft. 

751. Wenn der Bundarzt nad) allen bisher 
erwähnten Anzeigen ınd Negeln das Geſchwuͤr be⸗ 
handelt hat, und daſſelbe heilt dennoch nicht, oder 
aber, wenn feine dir erwähnten Anzeigen zugegen 
iſt, "fo ift er berehtigt, feine Zuflucht zu empy⸗ 
rischen Mitteln zunehmen. Dies find Mittel deren 
heilſame Wirkungen bey hartnäcigen Geſchwuͤren 
zwar durch Erfahrungen beftätigt worden find, 
übrigens aber nicht erfläret werden können. Auch 
bey diefen Mitteln hat man indeffen zumeilen auf 
Anzeigen und Gegenanzeigen Achtung zu geben. 
Die berwährteften find folgende. 

$. 752. Die Fünftlihe Wärme. In vielen 
Fällen trägt nichts zur Befferung des fchlechten, 
‚und zur Erhaltung des gufen Eyters fo viel bey, 
als die fünftliche Wärme. Oft wird zur Heilung 
alter hartnäckiger Gefchtwüre weiter nichts erfor: 
dert, als fie warm zu halten. Man fann bie 
Wärme auf eine dreyfache Art anwenden ; entwe⸗ 
der durd) einen twarmen Verband, vorzüglich mit 
Slannel , womit dag Glied ummickelt wird, oder 
durch eine glühende Kohle, oder durchs Brenn: 
olaß. Die gluͤhende Kohle hält mar bes Tages 

ofters 
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oͤfters eine viertel Stunde fang, indem man fie 
beſtaͤndig anblaft,. fonahe ans Geſchwuͤr, daß der 
Kraͤnke eine merklige Wärme, nicht aber eine 
ſchmerzhafte Hitze davon empfindet. Vermittelſt 
des Brennglafeg ſemmelt man die Sonnenſtrah⸗ 
len, und leitet fie jolchergeftalt aufs Geſchwuͤr, 
daß der Kranke gleichfalls feine Schmerzen, wohl 
aber eine angenehme Waͤrme davon empfindet. 
Man beivegt das Brennglag bin und ber, damit 
die Hige auf alle Theile des Gefchwürg geleitet. 
wird. Bey bösartigen Geſchwuͤren fann man dag 
Brennglaß auch als ein Etzmittel wirken laffen. 
Man hat wirkliche Krebfe auf diefe Art damit ges 
heilt. _ Die beyden legten Kurmethoden hat man 
bey den hartnädigften Geſchwuͤren, die ferophus 
löfen ausgenommen , wo fie gemeiniglich fchaden, 
mit. einem aufferordentlic guten Erfolge ange 
wendef. _ Vorzüglich thun ſie bey denen Geſchwuͤ⸗ 
ven, die mit vieler Härte umgeben find, vortrefr 
liche Dienfte. Der warme Verband ſcheint vor⸗ 
nemlich bey trocknen, ſchmerzhaften, und entzuͤn⸗ 
deten Geſchwuͤren heilſam zu ſeyn. 

5. 753. Das Gueckſilber in mancherley Ger 
ſtalt innerlich und aͤuſſerlich gebraucht, iſt eines 
der kraͤftigſten Mittel gegen hartnaͤckige und boͤs⸗ 
artige Geſchwuͤre von allerhand, nur nicht fa 
| lichter 
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lichter und feorbutifcher Art, hey welchen letztern es 
immer ſchadet. Am gewöhnlchften giebt man in 
nerlich den Sublimat mit der Sarfaparille. Manch⸗ 
mal aber ift es rathſamer einen gelinden Spei- 
cheiflug zu erregen, und einige Bochen zu unterhal: 
ten, und zu Diefer Abſicht Fann man fich einer Mi⸗ 
{hung aus drey Quentchen verfüßten Dueckfilber, 
einem Duentchen Kampfer, siner halben Unze The 
riaf, ja Pillen, 2 Gran ſchwer gemacht, bedienen. 
Der Kranke nimmt anfänglich bavon Morgens 
und Abends 2 Pillen, und vermehrt die Anzahl 
derfelben allmaͤlich big ein gelinder Speichelfluß 
entfteht. Nicht felten heilt der Speichelfluß ein Ge 
ſchwuͤr, gegen welches der Sublimat vorher ohne Nu⸗ 
gen gebraucht worden ift. Unter den Merfurialzube, 
teifungen , welche dufferlich gebraucht werden, iſt 
das phagedänifche Waffer eines ber gebräuchlich- 
ften, und sugleich der wirkſamſten. Jedoch auch 
der rothe Präcipitgt in Pulver aufgeftreuet, wenn 
das Geſchwuͤr feucht iſt, mit Digeſtivſalbe vermifcht, 
wenn. es rocken iſt, ift ein vortrefliches eyterbeſ⸗ 
ferndes und reinigendeg Mittel. Das verfüßte 

Queckſilber wird von einigen gleichfalls Auffer: 
lich , fo tie der rothe Präcipitat, gebraucht. Alle 
Diefe Auf jerliche Merkurialmittel find vorzuͤglich zu⸗ 
traͤglich/ wo Schlaffheit und Schwaͤche im Geſchwůͤ⸗ 
A a 
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reift; ben entzündefen und. fchmerzhaften —— 
ven find fie weniger zweckmaͤßig. | 
$. 754. Die Spiefglasmittel thun bey harks 
naͤckigen Geſchwuͤren gleichfalls fehr gute Dienftes 
Vielleicht Teiften fie fie dadurch, da# fie die Aus⸗ 
leerungen gelinde vermehren, und dadurch dag 
Blutreinigen. Bey feropbuldfen, gichtifchen, phas 
gedänifchen Geſchwuͤren find fie gang vorzüglich 
heilfam. Die gebräuchlichfien Mittel diefer Art 
find, der huxhamſche Spießglaßwein, dreymal deg 
Tages zu 15 bis 100 Tropfen; der trockne oder 
flüffige Spießglasſchwefel, vorzüglid) aber der 
Brechweinftein in Waffer aufgelöft, und derge 
ftale gegeben, daß weder Erbrechen noch ſtarke 
Uebelkeit erfolge. Auch Aufferlidy- wird: die Auflös 
fung des Brechweinfteing, als ein vortreflicheg rei. 
nigendes Mittel von einigen enipfohlen. Das 
Plummerfche Mittel, welches aus einer Mifchung 
von gleichen Theilen Calomel und fulphur aurat; 
antimon. tert. praecipit. befteht, und mit Schiers 
lingsertract zu Pillen gemacht wird, ift u we⸗ 
niger zu empfehlen. 
$. 755. Auch der Hoͤllenſtein kann ale ein 
allgemeines fehr wirkfames Mittel bey hartnaͤcki⸗ 
gen Geſchwuͤren empfohlen werden. Er reinigt 
jedes Geſchwuͤr, indem er die Unreinigfeiten auf 
der 
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der; Ueberfläche deffelben völig toͤdtet und auf 
trocknet, und dadurch die Abfonderung berfeiben 
befchleunige. Kine fchwache Auflöfung davon, 
womit Die Charpie, welche man ing Geſchwuͤr legt, 
befeuchtet wird, thut als ein flärfendes und ge 
linde reigendes Mittel bey vedematofen, feuchten; 
fchlaffen und bleichen Geſchwuͤren die vortreflichften 
Dienfte. Eine etwas gefättigtere Auflöfung da— 
Bon ift bey ſchwammichten Geſchwuͤren auf glei: 
he Art gebraucht, fehr heilfam. Wenn die Raͤn⸗ 
der der Haus im duffern Umfange des Geſchwuͤrs, 
‚bleid) welk, trocken, leblos find, darf man fie 
nur täglich ganz gelinde mit Hökenjtein berühren, 
der fie gemeiniglich in kurzer Zeit wieder belebt, 
und fie reißt, fich zu verlängern, und das Ga 
ſchwuͤr zu bedecken. 

8. 756. Eine vorzuͤgliche Stelle unter ben Mit⸗ 
teln gegen hartnaͤckige und boͤsartige Geſchwuͤre 
verdient der Schierling und die Belladonna. Von 
bepden Mitteln iſt bereits in dem Kapitel vom 
Krebſe gehandelt worden. Beyde koͤnnen innerlich 
und aͤuſſerlich angewendet werden; innerlich in 
Pulver, der Schierling dreymal des Tages zu ei⸗ 
nem Skrupel oder einem halben Quentchen; die 
Belladonna Morgens und Abends zu 4 bis zehn 
Gran: aͤuſſerlich in Pulver, oder Aufguß. Beyde 

Mittel 
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Mittel werden vorzüglich bey bösartigen, freffen, 
den, mit vieler Härte umgebenen, und drüfich-. 
ten. Gefchwüren gebraucht; jedoch auch bey Ger 
ſchwuͤren anderer Art leiften ſie oft vielen Nutzen. 
$. 757. Unter allen Mitteln, welche gegen 
hartnaͤckige Gefchwüre empfohlen worden, iſt viel⸗ 
leicht feines fo oft wirkſam, ale die Einwickelung 
des ganzen Gliedes, an welchem das Geſchwuͤr be: 
findlich if. Zwar wird fie eigentlich nur gegen 
die Geſchwuͤre an den Füfjen empfohlen, aber auch 
bey Sefchwüren andrer Theile, wo fie nur ſtatt fins 
. bet, vorzüglich bey bleihen, fchlaffen, verhärteten, 
vedematofen, varicoſen, fehr feuchten, ſchwammich⸗ 
ten Gefhwüren thut fie die erwuͤnſchteſten Dienfte, 
Nur bey entzundeten Geſchwuͤren darf fie nicht 
angelegt werden, Immer muß das ganze Glied 
eingeswickelt werben , nie aber fo feft, daß der 
Kranfe Schmerzen davon empfindet, Wenn ver: 
möge der Geftalt des leidenden Theils die Einz, 
wickelung nicht ſtatt findet, thut oft eine anhal⸗ 
tende Rompreffion blos aufs Geſchwuͤr und den 
nahen Umfang bdeffelben , vermittelft eines Bley⸗ 
blechs und einer feſt angelegten Binde, biefelben 
Dienfte. Nur wenn das Gefchwür fehr unrein,. 
das ift, mit Callus oder ſchwammichten Fieifche 
Ben ift, muß ed vorher gereinigt werden, ehe 
DD man 
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man die’ Eintwickelung anlegt. Maͤſſig unreine 
Geſchwuͤre reinigen fich unter der Einwickelung. 
$. 758. Bey Geſchwüren, die entzuͤndete Näns 
der, eine dunkelblaue Ueberfläche, ein dünnes ſtin⸗ 
fendes Enter haben; "bey fchlaffen, faulichten, 
brandigen, leicht biutenden , ſcorbutiſchen, feros 
phulöfen Geſchwuͤren, bey Kranken von einer ſchwa⸗ 
chen, twäfferichten ſchlaffen Leibesconftitution, thut 
die Chinarinde of Wunder. Man kann fie inners 
lich und äufferlich in einer Abkochung mit Kalch— 
waſſer nehmen laffen. — Auch der Mohnfaft ift 
von einigen Neuern vorzüglicy gegen ſchmerzhafte, 
und fihlfaffe und welfe Geſchwuͤre zum. innern und 
äuffern Gebrauche empfohlen worden; aͤuſſerlich 
in einer Auflöfung in Waſſer, womit der Berband 
befenchtet wird; innerlich in fo Fleinen Dofen, daß 
feine Neigung zum Schlafe entſteht. 
'& 759. Der Waſſerfenchel (ſemen phellan- 
drii aquatici) iſt bey Geſchwuͤren von verſchiedner 
Art, unter andern bey ſolchen, die nad) boͤsarti⸗ 
gen Blattern entſtehen, mit gutem Erfolge gebraucht 
worden. Man giebt davon ze. des Tages 
ein halbes Duentchen, und mehr. Auch äufferlich 
wird er gebraucht. In beyden Fallen kaͤnn er 


tie der Chinarinde wermifcht werden. — Die 


Slaͤtter des Chenopodium, bonus Henric. friſch 
gequetſcht, 
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gequetſcht, auf flahe Haufgefchwüre gelegf, ver 
urfachen zuerft einen flarfen Ausflug einer fchars 
fen wäfferichten Gauche, zumeilen auch wohl auf 
eine kurze Zeit Schmerzen, und einige Entzündung, 
bey fortgeſetzten und wiederhohlten Gebrauche aber 
bewirken fie gemeiniglich in Eurzer Zeit die Heilung. 
Eben dies thun auch auf gleiche Arc die frifchen 
Blätter des Klettenfraufs (bardana), Bey unreis 
nen Geſchwuͤren find die Zinfblüten äufferlich mit 
Nußen gebraucht worden. Man ſtreuet das Pul⸗ 
ver davon ind Geſchwuͤr. Neuerlich hat man den 
Magenſaft der Thiere als ein Eräftiges Heilmittel 
empfohlen. Sollte nicht der Teufelédreck, der 
bey Knochengeſchwuͤren fo vortreflihe Wirkung 
thut, ud) bey Steifhgefhmären even fo wirk⸗ 
fan ſeyn? 

$. 760. Wenn durd) Feines der bisher ange 
zeigten Mittel die Heilung des Geſchwuͤrs bewerfe 
fielfigt werden kann, begnügt fid) der Wundarzt 
mit der Balliafivkur ; dag iff, er bemuͤhet fich, die 
Beſchwerden zu mindern, die dag Geſchwuͤr verur- 
facht, und zu verhüfen, daß es nicht geöffer wird. 
Diefen doppelten Endzweck erreicht er gemeiniglich 
durch ben forfgefegten Gebrauch, des Schwamms 
und der Einwickelung. Sehr viel kommt auch 
darauf an, daß der Theil fo wenig als möglic) 

I Be 32 bewegt, 
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bewegt, und ſo oft als ſichs thun laͤſt, in eine 
horizontale Lage gelegt wird, und daß theilg durch 
eine gute Diät, theils durch öftere gelinde Pur. 
giermittel die erſten Wege immer rein erhalten 
‚werden. Entzuͤndet fich zuweilen das Geſchwuͤr 
fo ift eine gelinde Abführung , antiphlogiftiiche 
Diät, Ruhe, ein warmer Verband mit Digeftiv- 
falbe erforderlich 5; wird eg dann und wann ſehr 
unrein, fo verbindet man es eine Zeitlang mit pha⸗ 
gedänifchen. Waffer ; und mit Myrrheneſſenz, for 
bald es anfängt übel zu riechen u. ſ. w. 


| Das 
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$. 761. 
Sy Siftel ift von dem Geſchwuͤre blog durch 

ihre Geftalt unterfchieden. Alles alfo, was 
bisher von den Geſchwuͤren gefagt worden iſt, gilt 
auch von den Fifteln. Go vielerley Gattungen 
Geſchwuͤre es giebt, fo vielerley Gattungen Fiſteln 
giebt eg auch. Alles hat die Fiftel mit den Ges 
fhmwüren gemein, Urfachen, Kurmethode, und Heil 
miffel, nur nicht die Geſtalt. Nur alfo dagjenige, 
wag in Abſicht diefer zu bemerfen iſt, fol bier ges 
ſagt werden. Die Fifteln find in Abſicht ihrer Ge 
ſtalt verfchteden ; fie find nämlich lang, kurz, ges 
rade, gekrümmt, einfach, oder vielaftig. Ihr Bo⸗ 
den liegt mitten im Fleifche, oder nahe unfer der 
Haut, er berührt eine Flechfe, einen Knochen, die 
Häute eines Behälters, oder er oͤffnet ff in eine 
Höhle, oder in einen Behälter. 


Do 3° $. 762, 
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$. 762. Die Urſachen ber Fifteln find verfchie- 
den. Die vornehmen find ein fremder Körper; 
ein Fehler im — der fortdaurende Ausfluß 
einer Feuchtigkeit u. ſ. w. Alles ‚was den Ausfluß 
des Eyters hindert —9 erſchwert kann machen, 
daß ſich ein Abſceß, oder Geſchwuͤr in eine Fiſtel 
verwandelt; hieher gehört z. E. die zu fpäte Er: 
Öffnung des Abfceffes, der Bebraud) der Wiefen 
und Pfiaſter, die unfchickliche Lage des Gliedeg, 
der zu ſeltne Verband, die zu feft angelegte Din 
de u.f. w. Das Enter, welches nicht ausflieffen 
Kann, dringt einmwärts, macht Gänge, und macht 
den Abſceß fiftelartig. Dies gefchieht deſto gewiſſer 
und geſchwinder, je mehr der Umfang des Abfceffes 
nit fchlaffen Zellengewebe umgeben iſt. Zerner 
verwandeln fich Abfceffe in Sifteln, wenn der 
Wundarzt die Auffere Deffuung deffelben fich, vers 
engern läft, zu ‚einer Zeit, da im Grunde deffel- 
ben noch eine Hinderniß der Heilung if, Zuwei— 
len verurfacht der Wundarzt durch unbehutfame 
Einfprigungen verborane Gänge in Wunden und 
Abfceffen. Wenn die örtliche Urfach irgend einer 
Eyterfammlung tief liegt, fo entficht entweder gleich 
anfänglich eine Fiftel, oder der Abfceß , ber zuerſt 
entfieht, wird in der Folge leicht fiftelartig. Enge 
Schuß: und Stichwunden verwandeln fich bey un: 
rechter 
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rechter Behandlung vermoͤge ihrer Geſtalt leicht in 
Fiſteln. | | 
6. 763. Da ſowol der lange ſchmale Gang, 
als auch die enge Oeffnung der Fiſtel dem freyen 
Ausfluſſe des Eyters hinderlich ſind, haͤuft ſich das 
Eyter in der Fiſtel immer mehr oder weniger an, 
dehnt ſie aus, entfernt ihre Waͤnde von einander, 
und hindert gleichſam als ein fremder Koͤrper die 
Vereinigung derſelben. Durch ſeine Schaͤrfe reizt 
es beſtaͤndig die ganze Ueberflaͤche der Fiſtel, erhält, 
dieſelbe immer in einem entzuͤndlichen Zuſtande, und 
laͤſt dieſelbe nie zur Eyterung und Reinigung gelan⸗ 
gen. Endlich wird auch bey dem langen Aufent⸗ 
halte das Eyter immer ſchaͤrfer, und durch daſſel⸗ 
be die Ueberflaͤche der Fiſtel immer mehr und mehr 
unrein. Es erhellet aus allem dieſen daß die 
Unheilbarkeit der Fiſtel blos von ihrer Geſtalt 
herruͤhrt. 
$. 764. Die Benennung Fiſtel gründet ſich 
blos auf. die eben befchriebene Geſtalt des Ge 
ſchwuͤrs; die Fiftel kann übrigens eben ſowol ale 
ein jedes andreg Geſchwuͤr von mancherley Beſchaf⸗ 
fenheit, unrein, brandig, faul, trocken, feucht, 
ſchwammigt, freſſend, caßös u. ſ. w. ſeyn. Ale 
dieſe verſchiedne Eigenſchaften erfordern zwar ihre 
eigne Kurart, ändern aber, übrigens die Behand 
Dd4 kung: 
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fung des Geſchwuͤrs, als Fiftel betrachtet; bey der 
der Wundarzt blog die Abficht hat, die Geftalt der- 
felben zu mdern, nicht. Man thut daher nicht 
wohl, wenn man blog diejenigen langen, und en: 
gen Geſchwuͤre Fifteln nennt, deren innere Ueberflaͤ⸗ 
che callög iſt; und irre fih, wenn man glaubt, 
daß es dergleichen Fifteln viel giebt. Das, was 
man für Callus hält, ift gemeiniglich nichts als 
entzündete Härte im Umfange der Fiſtel, zu deren 
Megräumung blog ein freyerer Ausflug des Ey- 
ters, und befänftigende ermeichende Mittel erfors 
dert werben , die aber durch die reißenden Mittel, 
die man gemziniglich in der irrigen Vermuthung 
von einer callöfen Haͤrte anwendet, offenbar vers 
mehrt wird, | 

$. 765. Eine Fiftel hindert, fo wie jedes ans 
dre Geſchwuͤr, theilß durch die Trennung der fe 
ften Theile, theils durch die Schmerzen welche fie 
erregt; die Verrichtung des Theils, an welchen fie 
befindlich iff, mehr oder weniger. Der tägliche 
Verluſt der Säfte aus der Fiftel Fann Entfräf: 
tung, und die Einfaugung der Gauche ing Blut 


ein Fieber veranlaffen. Manchmal entledigt fich 


die Natur au, durch eine Fiſtel einer fhadhaften 
Materie, und denn bemerft man, daß bie Fiſtel 
von heilſamen Folgen iſt. Auch an den Ausfluß 
| durch 
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durch eine Fiftel kann fich die Natur dergeftalt ge 
woͤhnen, daß die Heilung derfelben nicht. ohne Vor- 
ficht unternommen werden darf. Dies alles hat 
die Ziftel mit dem Geſchwuͤre gemein. 
§. 766. Wenn aus einer engen erulcerirtem 
Oeffnung von freyen Stücden, oder bey einem 
äufferlichen Drucke, fehr viel Enter augflieft , fo 
darf man an der Gegenwart einer Fiftel wicht 
zweifeln. Die Richtung, Gröffe und Geſtalt der 
Fiſtel entdeckt man zuweilen durchs Gefühl. Wenn 
nämlich die Fiftel nahe unter der Haut hinlaͤuft, 
verrätfh die Härte im Umfange derfelben, welche 
man durch die Haut fühlt, und der Schmerz, wel 
cher jedesmal entfteht, fo oft man die Haut an eis 
ner Stelle druckt, unter welcher die Siftel hinläuft, 
ihre Nichtung, In diefem Falle kann man fogar 
auc manchmal die Geftalt der Ziftel durchge Ge 
fiht wahrnehmen, wenn man fie durc) eine einge» 
fprigte Feuchtigkeit ausdehnt. Auch kann man die 
Deffnung der Fiftel durch eine Wiefe oder ein Pfla⸗ 
ſter verſchlieſſen, damit ſich das Eyter in derſelben 
anhaͤuft, und ſie ſichtbar und fuͤhlbar macht. 
Auch die Beſchaffenheit der ausflieſſenden Gauche 
giebt dem Wundarzt oft ſchon hinreichend Licht; 
z. E. wenn die Gauche cariög, mit Galle, mit Urin 
u. f. m. vermifcht ift, fo kann er nicht zweifeln, daß 
— Oo 5 die 
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die Fiſtel nad) Knochen hinlaͤuft, oder in die 
Gallenblaſe, in die Urinblaſe dringt. Auch die 
Zufaͤlle, welche zugleich beobachtet werden, ent 
decken oft den Lauf der Fiſtel; eine Fiſtel im Um⸗ 
fange der Bruſt z. E. dringt in die Lunge, wenn 
der Kranke zugleich Eyter auswirft. Der Schmerz; 
den der Kranke innerlich empfindet, zeigt gleich» 
falls den Lauf der Fiftel dahin an. Wenn bey 
einem aufferlichen Drucke, mit dem Finger. auf ir 
gend eine Stelle im Umfange der Fiſtel Enter aus. 
der Siftelöffnung dringt, Fann men ficher glauben, 
daß unter diefer Stelle die Ziftel liegt. Daß vors 
güglichfte Mittel aber, den Lauf der Fiftelzu ent⸗ 
decken, ift die Sonde. Nur muß beym Gebrauche: 
derfelben das Glied in verſchiedne Lagen gebracht 
werden. Um die Eindringung der Sonde zu er | 
leichfern , muß man —— die aͤuſſere Fiſteloͤff⸗ 
nung erweitern. 

$. 767. Bey der Kur kommt es hauptſaͤchlich 
darauf an, die Geſtalt der Fiftel zu ändern, und fig, 
ſo viel als möglich, in ein offnes Geſchwuͤr zu 
verwandeln. Sobald dies gefchehen ift, wird die 
Fiſtel wie ein offnes Geſchwuͤr, nach Befchaffen: 
beit ihrer Urſache, der feften Theile im Geſchwuͤ⸗ 
re, und der ausflieffenden Gauche behandelt. Ent— 
ſteht die Fiftel von einer innern allgemeinen Urſa⸗ 


che, 
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che, fo muß dieſe gehoben werden, ehe man die 
drfliche Behandlung unternimmt. Iſt die Fiſtel 
ganz örtlich, fo ift zu ihrer vollfonmenen Heis 
lung oft nichts nöthig, als die Veränderung ihs 
rer Geſtalt. 

'$. 768. Am gefchtwindeften und zuverlaͤſſigſten 
erreicht man den Endzweck der Kur, wenn man 
die Fiſtel in ihrer ganzen Laͤnge bis an den Bo⸗ 
den aufſchlitzt. Dadurch ſchafft man nicht allein 
dem Eyter einen ganz freyen Ausfluß, und hebt 
auf einmal alle die oben erwaͤhnten Folgen des 
gehinderten Ausfluſſes, ſondern man ſetzt auch die 
ganze Fiſtel in einen hinreichenden Grad von Ent⸗ 
zuͤndung, welche bey dem Gebrauche äufferlicher 
erweichender Mittel fih bald in eine allgemeine 
Eyterung endet, wodurch die Fiftel gereinigt, und 
in den Zuftand eines reinen Abfceffes gefegt wird, 
Indeſſen findet diefe Behandlungsart nur flat, 
wern die Fiſtel nicht gar zu lang iſt, und nahe 
unter der Haut hinlaͤuft. 

$. 769. Wenn die Fiftel kurz ift, —— 
ins Glied eindringt, und ihr Boden mitten im 
Gliede liegt, kann man es dabey bewenden laffen, 
dag man die Deffnung und den vordern Theil der> 
felben dergeftalt erweitert, daß die Fiſtel einem ab» 
geftumpften Kegel ähnlich wird, defien Spige am 

AN Boden, 
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Boden, die Grundfläche an der Oeffnung der Fis 
fiel befindlich if. Zu Diefer Ermeiterung bedient 
man fich am beflen des fchneidenden Inſtruments. 
Allenfalls kann man fi) auch der Duellmeifel 
bedienen, Diejenigen, welche aug Wachs ſchwamm, 
oder ſchwammichten Wurzeln bereitet werden, find 
zu hart, und verurfachen deswegen zu viel Schmer⸗ 
gen. Am beften bereitet man den Schwamm, wel: 
chen man zur Verfertigung der Duellmeiffel anwen⸗ 
den told, auf folgende Art, Man umwickelt ein 
Dickes chlindrifches fehr gartes Stuͤck Schwamm 
mit Bindfaden dergeſtalt, daß daffelbe fo feſt als 
möglich zufammengedruckt, und gang mit Bindfa- 
den bedecff wird. Der Schwamm, der in einem fo 
engen Raume sufammen gepreßt ift, dehnt fich aug, 
fobald der Bindfaden abgemickelt, und ein Stück 
davon in die Oeffnung der Fiſtel gelegt wird, und 
erweitert die Deffnung der Fiftel, ohne Schmerzen 
zu erregen, weil er ganz weich if. Indeſſen find 
doch ale Duelmeiffel dem fchneidenden Inſtru⸗ 
mente nachjufehen, theils weil fie fehr langfam 
wirken, und felten eine hinreichende Erweiterung 
verfchaffen, theils weil die Erweiterung die fie be 
wirken, felten lange dauert, und ihr Gebrauch folg» 
lich oft wiederhohlt werden muß. An Orten, wo 

viele aponeurotifche Theile find, finden fie gar nicht 
7 | ſtatt. 
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fiat. Statt diefer Wieken kann man fih auch 
zuweilen der Darmfaiten bedienen. 


$. 770. Wenn: die Siftel fo tief liegt, daß fie 
nicht in ihrer ganzen Länge aufgefchligt werden 
kann, und fo lang iſt, daß die Ermweiterung ihrer 
Deffnung dem Eyfer nicht hinreichend freyen Aug» 
fluß fchafft, fo Ffann man zumeilen den Ausfluß 
der Gauche durch eine Gegenöffnung befördern. 
Man macht.die Gegenöffnung enfwebder am Boden, 
oder an irgend einer andern bequemern Stelle in 
der Mitte der Fiſtel: immer freylich am liebflen 
im Boden ; wenn diefer aber zu weit von der 
Haut entfernt iſt, an derjenigen Stelle, welche 
zumächft unter der Haut lieg. Man bringt eine: 
Sonde ein, hebt die Hauf damit an ber Stelle, 
wo die Gegenöffnung gemacht werben fol, in die 
Höhe, und fihneidet daraufein, Oder man füllt 
die Fiſtel mit einer eingefprißten Feuchtigkeit, und 
öffnet fie mit der Lanzeffe da, wo man Die ein- 
gefprigte Feuchtigkeit am deutlichſten ſchwappern 
fühle. Allenfalls fann man ſich bey diefer Opes 
ration eines befonders dazu erfundenen Zroifartg 
bedienen. Man ziehet den Troifarf ein wenig in 
die Nöhre zurück , daß feine Spitze bedeckt ift, 
bringe ihn in die Fiſtel, bis an die Stelle, die 
man 
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man öffnen will, und ſtoͤßt ihn von innen nach 
auſſen durch. 

9. 771. Nicht immer iſt es indeffen zur Sei 
lung dev Fifteln ganz unumgänglich nöthig , ihre 
Geftalt zu andern. Manchmal heilt die Fiftel , fo’ 
bald man ihre innere,oder Auffere llefach hebt. So hei⸗ 
Ten 5. E. venerifche. fiftulöfe Geſchwuͤre bey dem ins. 
nren Gebrauche des Queckſilbers; die Speichelfiftel 
heilt, fobald man benSpeichelfluß in den Mund leitet: 
Die Urinfiftel, fo bald man den Ausfluß des Urins 
hemmt. Dies kann man jedoch nur erwarten, wenn 
dieFiſtel fehr Eurs, und ihre Deffnung nicht gu enge iſt, 
daB ift, wenn die Fiftel im eigentlichfien Verſtande 
faum verdient Fiſtel genennt zu werden. 

$. 772, Zuweilen kann man bie Fiſteln durch 
die Unterbindung heilen. Zu diefer Behandlungs 
art wird erfordert, dag die Fiſtel zwey Deffnungen 
hat. Man sieht ein feiden Gel durch dieſelbe, 
und drehet oder bindet es dergeſtalt zuſammen, 
daß es die fleifchichten Theile, welche ed faßt, 
mäjfig , nie fo ſtark, daß Schmerzen entfichen, eine; 
klemmt. Täglich wird dag Seil etwas fefter , im⸗ 
mer aber.nur fo feſt angezogen „daß der Kranke 
feine Schmerzen davon empfindet. "Auf diefe Are’ 
ſchneidet das Geil die fleifchichten Theile, die es 
umfaßt, almalig duch, die Fiſtel heile Hinter: 

dem 
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dem Seile ber , und iſt, wenn dies abfalt , ganz 
heil. Mean begreift leicht, daß dieſe Kurart nur 
ſtatt findet, wenn feine befondre innere oder ötfs 
liche Urfache da ift, die ihre eigne. Behandlung 
erfordert, wenn aus irgend einer Ürfache der Schnitt 
nicht verrichtet werden darf, wenn die zwey Diff 
nungen der Fiſtel nicht zu weit von einander ent 
fernt find , und wenn in dem Fleifche , welches 
der Faden umfaſt , «Fein wichtiger Theil befind- 
lich iſt. | 

8. 773. Auch durch anhaltenden äuffern Druck 
kann man in einigen. Fällen Sifteln heilen. Ein 
sicher. Druck bringe die Wände der Sifteln in 
allen Punkten in wmechfelfeitige Berührung, und 
hindert alle Anhaufung des Eyters. Er wird 
durch bie austreibende Binde, deren Anlegung 
bereit8 im vorhergehenden ( $. 297.) beichrieben 
worden ift, bewerkſtelligt. Alles aber kommt das 
rauf an, daß der Druck hinreichend ift, und alle 
Theile der Fiftel, vorzüglich den Boden beruͤhrt. 
Uebrigens findet dieſe Kurart nur unter einer dop⸗ 
pelten Bedingung ſtatt; nämlich daß die Fiſtel in 
Abficht ihres Laufs, und der Geſtalt des Theil 
in ihrer ganzen Länge zuſammengedruckt werden 
kann; und daß fie vorher befimöglichft gereinigt 
if. So lange die Fiſtel fehr unrein iſt, iſt der 
Druck von feinem Nugen N. 77 
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$. 774. In Abſicht der Reinigung der Fiſtel 

ſptitzt oder legt man gemeiniglich allerhand teis 
tzende, ja etzende Mittel in die Fiſtel, welche die 
Unreinigkeiten und den Callus abſondern und 
zerſtoͤren ſollen; aber bey weitem nicht in allen 
Faͤllen erhält man dadurch dieſen Entzweck. Callus 
trift man ſelten in Sifteln an; das was man da; 
für hält, ift oft entzuͤndete Härte, und dieſe wird 
durch dergleichen Mittel vermehrt. Die Duelle 
der lisreinigkeifen in einer Fiftel iſt doppelt. Es 
ift nämlich ein innerer allgemeiner oder ein. örtlis 
licher Sebler , welcher durch die ihm eignen Mittel 
gehoben werden muß. Ehe dies gefchehen iſt, 
iſt an Eeine Heilung zu denken. Auffer diefen Ur 
fachen der Unreinigfeiten, welche die Fiftel mit allen _ 
Geſchwuͤren gemein hat, hat fie noch eineihr eigne 
Urſache, den gebinderten Ausflug der Gauche, 
welche nicht allein die Reinigung der Fiſtel hindert, 
ſondern fie aud) täglich unreiner macht. Zur Rei⸗ 
nigung einer Fiſtel wird aljo erfordert, daß man 
zuvoͤrderſt ihre Urfach hebt, den Ausflug der Gauche 
aus derfelben erisichtert und befördert, und dann 
Dieienigen Aufferlichen reinigenden Mittel anwendet; 
welche vermöge der verſchiedenen Befchaffenheif 
der feften Theile im Umfange der Fiftel, undıder 
ausflieffenden Gauche erfordert werden; dag iff, 

epter⸗ 
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entermachende , wenn die Siftel fchmershaft und 
entzuͤndet; trocknende, wenn fie fchlaff und welt; 
faͤulnißwidrige, wenn fie faulicht iſt u. ſ. w. 

$. 775. In denen Fällen, wo aus ırgend 
einer Urfache die Geſtalt der Siftel durch den 
Schnitt nicht geändert werden Fann , fan man 
dennoc) die Siftel nicht filten hinreichend , und dere 
geftait öffnen, daß die Gauche ungehindert aus: 
flieffen, daßin jeden Sale erforderliche Mittel 
bequem eingebracht, die Fiftel gereinigt, "und alsdann 
durch den Drucd geheilt werden Fann. Dies ge 
ſchiehet durch-öftere Einfprigungen, weiche nad) 
und nad) die Fiſtel in ihrer ganzen Ränge aus— 
dehnen. Eben dies thut auch Darmfeiten oder 
Wachsſtoͤcke, wenn täglich mehrere und dickere ein» 
gelegt , und jedesmal bis in den Grund der Fiftel 
eingebracht werden, 

$.. 776. Auffer diefer allgemeinen Behand» 
Jung , welche bey alten Fifteln überhaupt zu ber 
obachten ift, erfordert jede befondre Fiftel ihre 
beſondre Kurart, welche der verfchiednen Beſchaf⸗ 
fenheit ihrer örtlichen Urfache , und des Theilg, 
van welchen fie fich befindet, angemeffen iſt, wovon 
unter den Krankheiten einzelner Theile gehandelt 
wird, 


Pp Das 
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F $. 777. 
N" Beinfraß iſt von zweyfacher Art; er ift 
nämlich) trocken oder feucht. Der feuchte 
Beinfraß if dag im Knochen, was in den eis 
chen Sheilen ein Geſchwuͤr iſt; der trockne kann 
am beften mit dem frocknen Brande der weichen 
Theile verglichen werden. Bey dem trocknen Beins 


fraffe ift der Knochen weiß, trocken, abgeftorben, 


übrigens aber gleich und eben. Keine Verderbniß, 
feine Gauche, feine Exulceration iſt hier zu bemer» 
fen. Der fchadhafte Kuochen ift trocken und todt 
und muß abgefondert werden. Bey dem feuchten 


Beinfrafje hingegen ift der Knochen gelb, braun, 


ſchwarz angefreffen, ungleich, zum Theil verzehrt, 
und eine flinfende Gauche flieft aus der ſchadhaf⸗ 
ten Stelle. 

$. 778. Man theilt den- feuchten Beinfraß 
ein in verborgnen und offenbaren.  Verbore 
gen wird der Beinfraß genannt, wenn die fchade 
bafte Stelle im Knochen mit den weichen Theilen 


noch 
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noch gang bedeckt ift. Der Fall kann hier doppelt 
feyn : Entweder aud) die aͤuſſere Haut iſt ganz 
unverſehrt, oder es ift bereits ein Geſchwuͤr in den 
fleiſchichten Theilen , das aber den unterliegenden 
Knochen nicht entbloͤſt. Im erften Falle ift die 
Haut über dberfchadhaften Stelle des Knochens 
welf, fchlaff, oedematoͤs, roth oder blau ohne ent⸗ 
zündet zu feyn. Der Kranke empfindet beftändig 
freffende ftechende Schmerzen im unterliegen 
den Knochen, welche durch einen aͤuſſern Druck 
vermehrt werden. Iſt der Schaden im Kno—⸗ 
chen von einigen Umfange, fo bat er auch 
wohl ein fchleichendes augzehrendes Fieber, Im 
zweyten Falle ift das Fleiſchgeſchwuͤr gemeiniglich 
ohne bemerkliche Urfache fehr hartnädig und von 
einem bösartigen Anſehn. Es giebt Diele und fehr 
üble Bauche von ſich, iſt welk und mit ſchwam⸗ 
michten Auswüchfen beſetzt. Die Bemühungen 
des Wundarzts, es zu heilen find fruchtlog, und 
wenn es ja heilt, bricht es bald wieder auf. Sehr 
oft werden diefe Gefchtwüre , fo lange die Urfach 
ihrer Hartnaͤckigkeit, der unterliegende fchadhafte 
Knochen, nicht entdeckt wird , für bösartig und 
krebshaft gehalten, 
$. 779: Den offenbaren feuchter, Beinfraß 
verräch fchon bie Gauche, welche ausflieſt. Sie 
* —Ppa— iſt 
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iſt zuweilen, jedoch bey weitem nicht immer fehr haͤu⸗ 
fig, haͤufiger als fie in Ruͤckſicht DER Groͤſſe des 
Geſchwuͤrs ſeyn dürfte, von einer imertraglichen 
und ganz befondern Beftanfe, färbt die Leinwand/ 
ſo wie auch die ſilbernen Sonden ſchwarz; auch fieht 
man gemeiniglich ſchwarze Punktchen in derfelden 
ſchwimmen. Das Geſchwuͤr in den uͤberliegen⸗ 
den weichen Theilen iſt ſchlaff, unentzůndet, ſchwam⸗ 
micht, blutet Teiche , der Knochen iſt vollig entbloͤſt, 
muͤrbe, ungleich , angefteſſen, Braun, ſchwaͤrzlich 
$. 780. So iſt der feuchte Beinfraß gemeinig⸗ 

lich beſchaffen. Zuweilen aber bemerkt man doch 
allerhand Verfchiedenheiten dabey. Zuweilen naͤm— 
lich wächft aus dem Knochengeſchwuͤr felbft viel 
ſchwammichtes Sleifch , welches Teicht blutet, den 
ſchadhaften Knochen bedeckt und verbirgt, und fo- 
wol die Erfenntniß als auchdie Heilung erſchwert. 
Man kann diefe Gattung dee: Beihfraffe 8 mit den 
fungofen Geſchwuͤren der fleifchichten Theile ver⸗ 
gleichen. Es giebt noch eine andere Gattung von 
Beinfraß, wobey ſich der Knochen nach und nach 
in Fleiſch zu verwandeln fiheint. Ar der ſchadhaf, 
ten Stelle deſſelben bemerkt man nichts als eine 
geſunde Fleiſchlage ſtatt des Knochens. Schabt 
man dies Fleiſch ab , fo findet man an der Stelle 
den Kochen ud“ angefteffen, und nach 
furzer 


— 
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kurzer Zeit die Stelle von neuem fleiſchicht; fo dag 
wenn man fortfährt, das Fleiſch taͤglich abzuſcha⸗ 
ben, nach und nach der Knochen ganz verlohren 
geht ; oder, wenn man dies nicht thut, der ganze 


| Knochen fih in Fleiſch verwandelt. 


$. 781. Auch einen bösartigen Beinfraß giebt 
ed: man kann ihn mit den frebsartigen Gefchwür 
ven der weichen Theile vergleichen. Die Bösar- 
tigkeit deſſelben ruͤhrt theils von der Schwierigkeit 
ihn zu heilen, und ſeine Urſach zu entdecken, theils 
von der Heftigkeit der Zufaͤlle, dem unertraͤglichen 
Schmerze, der ſchnellen Zunahme, der Schaͤrfe 
der, ausflieſenden Gauche u. ſa w. her. Man hat 
zwey Gattungen von dieſem Beinfraſſe. Die erſte 
entſteht von freyen Stuͤcken, ohne aͤuſſere Gelegen⸗ 
heitsurſachen, hat ihren Sitz vorzuͤglich in ſchwam⸗ 
michten Knochen, iſt mit heftigen Schmerzen ver⸗ 
bunden, entſteht oft, jedoch nicht immer, zuerſt im 
innern des Knochens, und iſt ſehr ſchwer zu heilen. 
Man nennt ſie den Winddorn, ſpina ventofa , pae- 
darthrocace, „Die zweyte Gattung beſteht in einer 
umgraͤnzten, innerlich mit vielen Höhlen verfehenen, 
und durch und, durch erulcerirten Knochengeſchwulſt. 
Man nennt; biefelbe exftoftofis maligna. 

.$. 732. Der Feuchte Beinfraß fängt entweder 
im innern des Knochen oder auf ſeiner aͤuſſern 
Ppz3 Ueber» 
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Ueberflaͤche an. Im erſten Falle empfindet der 
Kranke zuerſt lange heftige Schmerzen im Knochen, 
welche durch einen Aufferlichen Druck nicht vermehrt 
werden, Darauf fhmwillt der Knochen auf; und 
endlich dringt das Geſchwuͤr durch den Knochen, 
ergreift die weichen Theile, die denfelben bedecken, 
und endigt ſich in den offenbaren Beinfraß. Dies 
fer Beinfrag , der im innern des Knochen anfängt, 
ift weit ſchlimmer, als der, welcher auf der, aͤuſ⸗ 
ſern Ueberfläche des Knochens feinen Anfang nimmt, 
theils weil er immer lange verborgen bleibt , und 
bereit8 eine groffe Zerfiöhrung in der Marfröhre 
oft big zu beyden Enden des Knochen angerichtet 
bat, wenn er ſich Aufferlich zeigt : theilg auch weil 
der Wundarze zum ganzen Umfange des Schadens 
weder mit Inſtrumenten, noch Arzneyen bequem 
gelangen kann. m übrigen äft zwifchen diefen , 
benden Gattungen des Beinfraffes kein wefentlicher 
Unterfchied ; oft entfiehe der innere Beinfraß von 
änfferlichen Urfachen , fo wie auch der äuffere Beine 
fraß zumeilen von innern Urfachen entfteben kann. 
. 783. Zumeilen ift der Beinfraß mit einer 
Aufſchwellung des Knochen verbunden. Dies gilt 
zwar mehrentheils von dem Beinfraffe der innerlic) 
. anfängt, jedoch auch nicht gar. felten von dem, 
der Aufferlich anfängt, Am haͤufigſten bemerkt 
man 
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man diefe Rnochengefchwulft beym Beinfrafje, der 
von innern Urfachen entfteht. Ubrigeng verändert 
dieſe Geſchwulſt den uhrſpringlichen Charafter, 
und die Heilung des Beinfraſſes nicht, ſie kann 
eben ſowol bey einem gutartigen, als bey einem 
bösartigen Beinfraffe feyn ;nach erfolgter Heilung 
werliehrt fie fich oft nad) und nach ; zumeilen bleibt 
fie zeitlebens zuruͤck. | | 
— 6. 784. Nicht jedes Knochengeſchwuͤr giebt fehr 
viel Sauche von fih. Dies thut es nur, wenn 
es in die Marfröhre eines Knochen dringt, oder 
wenn es verborgne Gänge in den fleifchichten 
Sheilen veranlaßt hat, oder wenn es ſeinen Sitz 
in einem fehr ſchwammichten Knochen hat, oder 
endlich wenn es ganz durch einen Knochen bie in 
eine unterliegende Höhle, z. E. durch die Hirn 
ſchale bi8 ins Gehirn dringt. Sin allen Fällen 
alfo, wo dag Geſchwuͤr ungewöhnlich viel Gauche 
giebt, darf der Wundarzt nicht eher ruhen, ale 
big er die Duelle derfelben entdeckt, und hinrei⸗ 
chend geöffnet bat. Die irrige Meinung, daB 
jedes Knochengeſchwuͤr viel Gauche giebt, halt 
den Wundarzt leicht von diefer fo nöthigen Un—⸗ 
ferfuchung ab, \ 
$. 785. Es ift fein Knochen, der nicht cariög 
werden kann; felbft die härteften Knochen, die 
Pp4 Zoͤhne 
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Zähne werden e8. Der feuchte Beinfraß frißt im⸗ 
mer fort weiter um ſich, und. verdirbt nad) und 
nach einen gröffern Umfang des Knochen; und- 
dies thut er um befio geſchwinder, und in einen: _ 
defto ‚ftärfern Grade, je lockrer der Knochen iſt, 
und je mehr der Ausflug der Gauche durd) irgend 
etwas gehindert wird, Uebrigens find die Folgen. 
des feuchten Beinfraffes chen ſo verſchieden, 
und von eben der Art als die Folgen der Geſchwuͤre: 
immer wird. die Verrichtung nicht allein des Theils, 
an welchem der: Beinfraß befindlich ift, ſondern 
auch. oft der nah anliegenden Theile mehr oder, 
weniger gehindert; immer wird der Kranke durch» 
den täglichen Verluſt der Säfte mehr oder wer 
niger geſchwaͤcht; immer wird durch Die, einge, 
faugte Gauche das Blut mehr, oder weniger vers, 
derbt, und ein auszehrendes Fieber verurſacht. 
$. 736 Die haͤufigſten Selegenheitgurfachen - 
des trocknen Beinfraffes find Auffere Verletzungen, 
welche irgend einen Knochen entblöffen. Der enke 
blöfte Knochen ſtirbt in diefem Falle ab, und ver⸗ 
trocknet, theils weil er des Zufluſſes der Rahrungs⸗ 
ſaͤfte beraubt iſt, die ihm die Beinhaut zufuͤhrt, 
theils auch weil er von der aͤuſſern kalten oder vers 
dorönen Luft , oder andern fchäblichen Feuchtig⸗ 
"eiten beruͤhrt wird. Indeſſen irrt man, wenn 
man 


Den dem Beinfraffe. = ..+60X 


| 

man glaubt, daß ein Knochen, fobald er entbloͤſt 
wird, immer unvermeidlich. abflirbt 5 dies thut er 
nur, wenn er lange entblöft bleibe, und von 
ſchaͤdlichen Feuchtigkeiten z. E von Brandiwein, 
Eyter u..f, m. berührt wird. Bey jungen Per 
fonen ſtiebt er in dieſen Fällen‘ fpäter , bey 
alten. Berfonen aber gefchwinder abi Zumeilen 
entfteht diefer Beinfraß ohne alle aͤuſſere gelegen- 
beitgurfache von freyen Stuͤcken. Vermuthlich 
wirft ſich in dieſem Falle irgend eine ſchaͤdliche 
Materie auf die Beinhautwodurch dieſelbe ver⸗ 
dorben, oder dergeſtalt veraͤndert wird, daß ſie 
ſich freywillig von dem Knochen abſondert, der 
ſodann des Zufluſſes der Nahrungsſafte beraubt, 
abſtirbt und vertrocknet. Es ſcheint, daß die gich⸗ 
tiſche und veneriſche Schaͤrfe an dieſem Zufalle vor⸗ 
zuͤglich oft ſchuld ſind. 

. 787. Auch in Abſicht der Urſachen gleicht 
der feuchte Beinfraß den Fleiſchgeſchwuͤren. Alle 
diejenigen innern und aͤuſſern Urſachen, welche 
ein Geſchwuͤr erregen ; können auch den Beinfraß 
erregen. ı Das Fleiſchgeſchwuͤr felbft , kann Die: 
Urſach des Beinfraffes werben ,„ wenn es bis auf 
den Knochen dringt. i In fo: viele Sattungen man 
alfo in Abſicht der Urfachen die Geſchwuͤre eintheilt, 
in ſo viele Gattungen Tanır Andi auch den Bein- 

PrEr fraß 
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fraß theiſen. Unter den örtlichen Urſachen, iſt 
Die Entbloͤſung, Quetſchung, heftige Erſchuͤtterung 
des Knochen dir haͤufigſte. 
$. 788. Die Gefahr bey dem Beinfraſſe hängt 
fo wie bey den Gefchtwüren , von der Einfangung 
der Gauche, von dem taͤglichen Werlufte der 
Gäfte, und dem daher rührenden auszehrenden 
Sieber vorzüglich ab. Dader Sitz deg Uebels hier 
immer tief im Sleifche , und die Gauche Aufferft 
fcharf und verdorben iſt, ift die Einfaugung immer 
weit ftärfer und fchädlicher als bey den Fleifch: 
geſchwuͤren. Die Vorherſagung gründef fich uͤbri⸗ 
geng auf die Befchaffenheit des Knochen , auf den 
Umfang des Beinfraffes, auf die lirfache und auf 
dag Alter defjelben. Je leichter der Wundarzt 
fi) einen offuen und freven Weg zu den ſchad⸗ 
haften Knochen ſchaffen kann, deſto gröfer iſt 
die Hoffnung einer gluͤcklichen Kur. Je wichtiger 
die Theile ſind, welche ſich in der Naͤhe des ſchad⸗ 
haften Knochen befinden, deſto groͤſſer iſt die Ge⸗ 
fahr. Sie iſt verſchieden, nach der Verſchiedenheit 
der nahen Theile. Der feuchte Beinfraß frißt im» 
mer weiter um ſich. Je lockerer der Knochen iſt, 
an welchem er ſich befindet, und je mehr der 
- Ausflug der Gauche gehindert iſt, defto fchneller 
thut er dies. Immer ift daher der Beinfraß in 
ſehr 
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ſehr ſchwammichten Knochen ſchwer zu Beilen ; 
in den Gelenken, wenn er von einigem Umfange 
iſt, erfodert er gemeiniglich die Amputation. Je 
ſchwerer die Urſach des Beinfraſſes gehoben mer, 
den kann, defto ſchwerer ift überhaupt die Heis 
lung. Ein alter Beinfraß ift eben fo ſchwer zu 
heilen , als ein altes Fleiſchgeſchwuͤr. Je ſtaͤrker 
das Fieber, je verdorbener durch die eingefaugte 
Gauche das Blut, jeentfräfteter der Kranke iſt, deſto 
geringer ift die Hoffnung einer glüclichen Heilung. 
Ubrigens giltalfed dag, was von denFleiſchgeſchwuͤ⸗ 
ren in Abficht der Vorherſagung gefagt worden iſt, 
auch von dem Beinfraſſe. 

6. 789. Zur Heilung des trocknen Beinfraſ⸗ 
ſes wird nichts alg die Abfonderung des Todten von 
dem Rebendigen erfordert. Diefe Abfonderung vers 
richtet entweder der Wundarzt durch Inſtrumente, 
oder die Natur durch die Abblaͤtterung. Die Abblaͤt⸗ 
terung iſt entweder merklich, oder unmerklich. 
Merklich nennt man fie, wenn ſich der abgeftorb: 
ne Knochen in gröffern oder kleinern Stücen abs 
fondert ; unmerflich wird fie gerennt, wenn bie 
abgeftorbne Stelle am Knochen nach und nach 
verfchtwindet, ohne dag man bemerkt, daß fic) 
etwas abfondert. Vermuthlich loͤſt fich in diefent 
Sale das en Knochenſtuck in fehr Eleine 

Theile 


604 Das acht und zwangigſte Kapitel. 


‚heile „auf, die mit dem Eyter unbemerkt aus⸗ 
flieſſen, oder wohl ‚gar in die Wege des, Kreis⸗ 
laufs eingeſaugt werden. Wenn der Wundarzt 
voraus ſieht, daß eine merkliche Abblaͤtterung bes 
vorſteht, muß er das Fleiſchgeſchwuͤr immer bins 
reichend oͤffnen, und offen erhalten, um die ab⸗ 
geſonderten Knochenſtuͤcke ausziehen zu können, 
Dies iſt nicht noͤthig, wenn eine unmerkliche Ab 
blaͤtterung bevorſteht. In einigen Faͤllen kann der 
Wundarzt mit ziemlicher Gewißheit vorherſehen 
ob eine merkliche oder unmerkliche Abblaͤtterung 
erfolgen wird. Iſt das abgeſtorbene Knochenſtuͤck 
dick und ſtark, ſo erfolgt gemeiniglich eine merkliche 
Abblaͤtterung ;.eine dünne, abgeſtorbne Knochenlage 
hingegen blaͤttert ſich gemeiniglich unmerklich ab. 
Lockere und ſchwammichteKnochen blaͤttern ſich meh⸗ 
rentheils unmerklich , harte und dichte Knochen aber 
mehrentheils merklich ab. In Jüngern Körpern ber, 
merkt man die unmerkliche Abblaͤtterung weit oͤfter, 
als in alten. Koͤrpern. | 
$. 790. Wenn eine in, Abblaͤtterung 
erfolgt, wird das abgeſtorbene Knochenſtuͤck zu⸗ 
erſt weiß und trocken „nad. einiger Zeit ſcheint 
es ſich allmaͤlig zu erheben, und klingt, wenn, 
man mit einer Sonde darauf Schlägt, gleichſam 
hohl; endlich entſteht eine Nige im Umfange Des 
Zodten 
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Tobten , welche das Todte von dem Lebendigen 
trennt. Diele 4 gti allmaͤlig breiter, und zu 











8 Rnochenftüc mehr und 
Aünterſuchung findet man 
id todten Knochen ein jun⸗ 





| Ben gen 
——— * 
Jes Flaſch weach ⸗ Sn es ſich erhebt, dag 
todte — abſondert, welches zuletzt wacke⸗ 
end wird und endlid abfält, So bald dies ge⸗ 
ſchehen ir findet” man die ganze uhtetliegenbe 
lebendige. Knochenflache mit Fleiſch bedeckt. Die⸗ 
ſes Fleiſch bewerkſtelliget nicht allein die Abſonderung 
des Todten von dem Lebendigen, ſondern erſetzt uch 
mehr oder weniger das verlohrne Knochenſtück, 

denn nad) einiger Zeit wird es Fnöchern. 
$. 791. Die Ablonderung des Todten von 
dem Lebendigen geſchiehet alſo in den Knochen 
auf eben dieſelbe Ark, wie in den fleiſchichten Thei⸗ 
Jen: immer aber geſchiehet fie in den erſtern weit 
langſamer als in den letztern. Je älter der Kran 
Fe, je härter der Knochen ı je gröffer das tode 
Knochenftück ift , defto Iangfammer iſt die Abblaͤt⸗ 
terung. In feften Knochen ifl fie gemeiniglich 
blaͤtterich, in ſchwammichten Knochen faſſericht. 
. 792, Obgleich die Abblaͤtterung gang allein 
son der Natur bewerkſtelligt wird, Fann dennoch) 
en Wundarzt zur Befchleunigung derſelben vieles 
bey⸗ 
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beytragen. Wenn eine. innere Urfach da ift,. geht: 
nicht allein die Abblätterung nicht von ſtatten, 
fondern der Kuochen ſtirbt auch oft immer. weiter 
und weiter ab, ſo lange dieſe nicht gehoben iſt. Das 
erſte alſo, was der Wundarzt, um die Abblaͤtte⸗ 
rung zu befoͤrdern, thun muß, beſteht darinnen, 
daß er die innere Urſach, wenn eine dergleichen 
da iſt, hebt. Die Langwierigkeit der Kur des 
trocknen Beinfraſſes ruͤhrt nicht ſowol von der 
langfamen Abfonderung , fondern vielmehr von 
der langſamen Abfterbung des Knochen her. Go: 
bald der Knochen völlig todt ift ; erfolgt fogleich Die 
Pofonderung ; denn dag Todtfann mit dem Leben- 
digen nicht verbunden bleiben. Go lange aber 
- der Knochen nicht völlig abgeftorben, und alles 
Lebenseinfluſſes beraubt iſt iſt an die Abfondes 
rung nicht zu denken. Das vorzüglichfte , 
was der Wundarzt zur Beförderung der Abblät: 
terung beytragen kann, befteht alfo darinnen, 
daßer den fchadhaften Knochen fogleich völlig toͤd⸗ 
tet. Die Abfonderung felbft gefchtehet durch dag 
junge Fleiſch, welches fich zwiſchen dem todten und 
Icbendigen Knochen erzeugt. Um alfo die Abfon- 
derung zu befördern, muß der Wundarzt die Ents 
ftehung und den Anwuchs diefeg jungen Fleiſches 
befoͤrdern. 
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$. 793. Die innern Urfachen des trocknen 
Beinfrajjes find von, derfelden Art, und werden 
eben fo behandelt, wie die innern Urfachen der 
Sleifchge;chmüre. Die vorzuͤglichſten Mittel, mo: 
durch der Wundarzt den fchadbaften Knochen in 
kurzer Zeit völlig augtrockner , und toͤdtet, find 
ftarfer Brandwein, und verfchiedne daraus berei- 
tete Tinfturen , z. E. die Tinktura myrrhae, eu- 
phorbii u. fs mw. vorzüglic) aber der Belloftifche 
Liquor, welcher aus einer gefättigten Auflöfung 
des übendigen Dueckfilbers in rauchendem Salpe⸗ 
fergeift bereite wird, Man befeuchtee mit diejen 
Mitteln die Charpie, womit der fchadhafte Knochen 
bedecfet wird, fo oft, daß fie nie ganz trocken wırd, 
So wirkſam diefe Mittel find, fo find fie dennoch, 
nur alsdann hinreichend, wenn dag fchadhafte Kno⸗ 
chenftück fo dünnift, daß es von diejen Feuchtigfeis 
fen ganz durchörungen werben kann. 

F. 794. Iſt das fchadhafte Kuochenftück dick _ 
und ftarf, fo kann der Wundarzt auf eine dreys 
fache Art verfahren. Er berührt nämlich den 
Knochen mit dem glühenden Eiſen, defjen Wir: 
fung tief eindringt, und alles, was fchadhaft if, 
augenblicklich8 toͤdtet, und austrocknet; oder er 
bohrt nach der Belloftifchen Methode, wovon 
meiter unten ein mehreres gejagt Merben wird, 

ver⸗ 
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vermittelſt des Perforativtrepans, oder irgend ei: 
nes andern Inſtruments, in den fchadhaften Kno⸗ 
hen hin und wieder Loͤcher, je mehr je beffer , wo: 
durch er. den oben angezeigten austrocknenden 
Mitteln Gelegenheit fchafftr im denfelben einzudrins 
gen, und ihn ganz auszutrocknen; oder endlich er 
nimmit mit den Rabireiſen oder irgend einem andern 
Werkzeuge ; aufdie Art, welche weiser unten ange 
zeigt werden wird, fo viel von dem ſchadhaften 
Knochen weg , daß nur eine dünne ſchadhafte Kno⸗ 
chenlage zurück bleibe, welche von den austrock⸗ 
nenden Arzneyen leicht Önrchdrungen werden kann. 
Die befondern Umftände in jedem. befondern Salle 
muͤſſen den Wundarzt lehren; welche von —* 
Methoden die — fey. 


$ 795. Ben dem Gebrauche dieſer Mittel 
hat der Wundarzt folgende Kegeln wohl zw beob⸗ 
achten Die M ittel, welche den fchadhaften Kno⸗ 
chen toͤdten, duͤrfen nur anfaͤnglich, und ſo lange 
gebraucht werden, bis der Knochen gaͤnzlich ge⸗ 
toͤdtet iſt; fo bald er dies iſt, find ſie zwecklos, und 
ſobald ein Anfang der Abblaͤtterung erſcheint, ſchaden 
fie 5 denn fie hindern den Anwuchs des jungen Flei⸗ 
ſches und toͤdten den unter dem ſchadhaften Kno⸗ 
chen befindlichen lebendigen Anochen/ und hindern die 
IE | Ab⸗ 
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Abblätterung. Ferner muß der Wundarst dafür 
forgen, dag diefe Mittel auf den ganzen Umfang, 
jedoch nicht über die Bränzen des ſchadhaften 
Knochen wirken, Die erfte Abſicht erreicht er, wenn 
er die fleifchichten Theile hinreichend einſchneidet, 
und den fchaöhaften Knochen ganz entblöf. Wo 
er dies ungehindert thun kann, ift die Heilung 
leichtund geſchwind, immer hingegen ift fie ſchwer 
und langfam, wo aus irgend einer Urfache der 
fhadhafte Knochen nicht ganz entbloͤſt werden 
kann. Die Wirkung der austrocknenden Mittel 
uͤber die Graͤnzen des ſchadhaften Knochen ver⸗ 
huͤtet der Wundarzt, wenn er den Knochen nicht 
weiter entbloͤſt, als er ſchadhaft iſt, oder wenn 
er den entbloͤſten geſunden Theil des Knochen mit 
Charpie bedeckt, die mit einer erweichenden Salbe 
beſtrichen iſt; wenn er die Charpie, vermittelſt 
welcher er die austrocknenden Mittel anwendet, 
nicht ſo ſehr damit befeuchtet, daß dieſe Mittel 
umher flieſſen, und den gefunden Knochen beruͤh— 
ven; und wenn er diefeg Mittel nicht langer ge⸗ 
braucht, als nöthig ift, damit fich ihre Wirfung 
nicht bis in den unterliegenden gefunden Theil des 
Knochen erſtreckt. Vorzuͤglich noͤthig ift es aud) > 
dag das Geſchwuͤr wohl ausgetrocknet wird, ehe 


man das glühende Eifen anwendet, damit nicht 
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die in demfelben befindliche erbißte Feuchtigkeit 
den geſunden Knochen beruͤhret, und toͤdtet. In⸗ 
deſſen alle dieſe Regeln koͤnnen nicht immer gang 
genau befolgt werden. 


$. 796. Sobald der Wundarzt vermuthen 
kann , daß der ſchadhafte Knochen gänzlic) getös 
der ıft, muß er die Kuhrmethode ändern, die 
bisher gebrauchten austrocnenden Mittel bey 
Seite fegen, und nun ſolche anwenden, welche 
die Abblaͤtterung befördern. Die Mittel, welche 
die Abblätterung befördern, find von eben derſel⸗ 
ben Art; als diejenigen, welche die Abfonderung 
fchadhafter fleifchichter Theile befördern ; fie find 
nämlich erweichend, und befördern die Eyferung, 
und den Anwuchs deg jungen Fleiſches, wie z. €. 
der Arcaͤusbalſam, die Althäfalbe, die Digeflivfal. 
beu. ſ. w. Diefe Mittel müffen warın aufgelegt 
werden. ; 


$. 797. Alle diefe Mittel aber berühren nur 
dietodte Leberfläche des Knochen, dringen nicht 
‘auf den unterliegenden lebendigen Knochen, und 
koͤnnen folglich die Wirkung nicht leiſten, die der 
Wundarzt von ihm erwartet. Es ift daher noth⸗ 
wendig, den fihadhaften Knochen nach der Bellos 
ſtiſchen Methode hin und wieder zu durchboren, 
Diefe 
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Diefe Methode thut eben das, was beym kalten 
Brande die Einſchnitte thun; fie oͤffnet den aͤuſſer⸗ 
lichen Arzneymitteln einen Weg zu dem unterlie⸗ 
genden Lebendigen. Man verrichtet ſie mit dem 
Perforativtrepan. Je mehrere und je gröffere Loͤ⸗ 
cher man bohrt , defto beffer iſt es. Nothwendig 
ift es, daß jebes Loch bis ins Lebendige dringt , 
und dahin dringt eg, wenn man jedesmal fo lange 
bohrt, bis fich etwas Blut zeige. Sobald dies 
geſchehen iſt, bederft man den Knochen mit wars 
men erteichenden Mitteln. Es ift kurz vorher ge 
fagt worden , daß man auch den Knochen auf die 
fe Art durchbohrt, um den austrocknenden Mitt 
teln einen Weg in denfelben zu bahnen: in dieſem 
Salle aber dürfen die Löcher nie bis aufs Leben- 
Dige dringen. 
$. 798. Bey diefer — erfolgt nun 
die Abblaͤtterung. Erfolgt ſie nicht, ſo iſt der 
Sal doppelt: entweder der ſchadhafte Knochen 
ift nicht gänzlich getödter, Die austrocknenden 
Mittel find nicht tief genug in denfelben eingedruns 
gen , und in diefem Falle muß der Gebrauch dies 
fer Mittel wiederholt werden ; oder aber eine in’ 
nere Urach hindert die Heilung ; und diefe muß 
aufgefucht und getilgt werden. Sobald die Ab» 
blästerung fo weit gelangt iſt daß der ſchadhaf⸗ 
DIR 15; 
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te Knochen anfängt twackelnd u werden, Kann 
man die Abfonderung durch ein öfferes gelindeg 
Ruͤtteln zu befördern fuchen, jedoch muß es ohne 
Blutung und Schmerggefchehen. Nach gefchehener 
Abblätterung wird der Schaden mie ein 5 
reiner Abſceß behandelt. 

6. 799 Auf dieſe Art behandelt der Wund⸗ 
arzt den trocknen Beinſraß, wenn er die Abſon⸗ 
derung des ſchadhaften Knochen der Natur uͤber⸗ 
laͤßt. Es giebt nun noch eine andre Behandlungs⸗ 
art dieſes Beinfraſſes, wobey der Wundarzt die 
Abſonderung ſelbſt verrichtet. Dieſe Behandlungs⸗ 
art bewirket die Heilung weit geſchwinder, als 
die erſte, und verdient daher immer den Vorzug. 
Sie Ift vorzüglich nöthig, wenn das abgeftorbne 
Knochenſtuͤck fehr dick ift, findet aber nur flatt, 
wenn der Wundarzt ganz frey und ungehindert 
zu dem ganzen Umfange des fchadhaften Knochen 
gelangen kann. Nach Verfchiedenheit der Lage und 
Geftalt des Knochen verrichtet der Wundarzt die 
Abfonderung auf verfchiedne Art. ft blos eine 
dünne Knochenfläche fchadhaft, fo kann er dies 
felbe mie dem Nadireifen , oder mit dem Exfolias 
tiotrepan , oder noch. bequemer mit einem Stuͤck⸗ 
chen Glas almälig abfihaben. Iſt die fchadhafte 
Knochenlage diek, fo nimmt erfiemit dem Hammer 
"9 auz und 


Bon dem Beinfraſſe. 613 


und Meiffel ab. Damit dies ohne groſſe Gewalt 
und Erſchuͤtterung geſchiehet, durchbohrt er vorher 
den Knochen hin und wieder mit dem Perforaliv⸗ 
trepan; auch ſucht er bdenfelben immer nur in 
Keinen Stücken abzumeiſſeln. Daß alles ſchadhafte 
abgenommen iſt, erfennet er, wann die game Ue— 
berfläche des Knochen roth und blutig iſt. Iſt der 
Knochen «flach und durch und durch fchadhaft, fo 
ann man fich des Trepans bedienen. An den cy- 
lindriſchen Knochen kann man den fchadhaften Theil 
zuweilen abfägen. Iſt ein ganzer Knochen ſchad⸗ 
haft, fo mußer ausgenommen werden. Bey allen 
Diefen Handgriffen kommt es: vorzuͤglich barauf an, 
dag der fchadhafte Knochen ganz entbloͤßt wird 
Sobald alles fchadhafte abgefondert.ift ‚wird bag 
übrige wie eine einfache Wunde behandelt, und 
„der Knochen mit erweichenden warmen Mitteln _ 
verbunden ; den: ſich alsdann gemeiniglicd) gar 
bald mit Fleiſche überziehet. Kälte, Luft, und ac» 
fiige Mittel tödten ihn vom ‚neuem. 

8. 800, Manchmal find die Umſtaͤude fo be 
fchaffen , daß der Wundarzt den fchadhaften Theil 
des Knochen nicht ganz wegnehmen: kann. In die 
ſem Falle verbindet er beyde Methoden mit einan⸗ 
der; d. i. er begnuͤgt ſich, den groͤßten Theil des 
rel, Knochen auf die eine, oder andre Art 

D2q3 weg“ 
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wegzunehmen, was zuruͤck bleibt, toͤdtet er vollends 
durch die oben bemerkten Mittel; durchbohrt es 
darauf nach Belloſts Methode, und verbindet eg mit 
ermeichenden Mittel. Die Umftände, welchein jedem 
befondern Sale den Wundarze leiten müffen, werden 
ia der Folge unter den Krankheiten einzelner Theile 
bey verſchiednen Gelegenheiten zum Theil angezeigt 
werden. Das verlohrne Knochenſtuͤck, ja zumeilen 
ganze auggenommene Knochen erſetzt die Natur 
sumeilen zum Theil, zuweilen gang, imeinigen Fällen 
durch junges Fleiſch, welches aus dem nahen Kno⸗ 
chen, oder der Beinhaut entſteht, und ſich nach und 
nah in Knochen verwandelt, in einigen Fällen 
durch eine gallerfartige Feuchtigkeit, welche gleich 
falls. aus dem Knochen, oder. der nahen Bein⸗ 
haut ausfhwigt, und fich allmaͤlig verhärter, 

$. 801. Der feuchte Beinfrag wird größten» 
theils nad) denfelben Regeln behandelt als der 
trockne; nur. die Gauche macht hier einigen Um 
terſchied. Diefe muß gemindert, gebeffert , aus⸗ 
getrocknet werden, che die Abblätterung erfolgen 
Tann. Shre Schärfe hindert nicht allein die Abbläk- 
terung, fondern verdirbt auch den. Knochen immer 
mehr und mehr. | 

$. 802, Entſteht der Beinfraß aus einer in⸗ 
nern Urfache, ſo muß dieſe zu allererſt, auf eben 

die 
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die Art, die unter dem Kapitel von den Fleiſchge⸗ 
fchwären gezeigt worden ift, gehoben werden. Ehe 
Dies nicht gefchehen ift, ift an Feine Heilung zu dens 
fen. Indem es geſchiehet, beſſert fich nicht felten 
die Gauche von freyen Stücken, der verdorbne Kno⸗ 
chen blaͤttert fih ab, und die Heilung erfolgt ohne 
Hülfe äufferlicher Mittel. Zur Heilung des Bein: 
fraffes wird alſo oft weiter nichts erfordert, als 
feine innere Urfach zu iheben. Nicht immer indef 
fen heilt der Beinfraß , indem feine innere Urfach 
gehoben wird; oft bleibt er aus örtlichen Urſa— 
chen zurück, und alsdann ift er als ein vrtlicher 
Schaden zu behandeln, 
9.803. Iſt der Deinfraß örtlich, fo beſteht 
dag erſte Gefchäfte des Wundarzts darinnen, dag 
er die Wirkungen der freffenden fcharfen Gauche 
auf den Kochen, welche nicht allein die Abfonde- 
rung des Verdorbnen hindert, fondern auch immer 
mehr und mehr verdirbt, hindert, die Gauche bef- 
fert, mindert; austrocknet. In diefer Abſicht muß 
er zuvorbderft den Ausflug der Gauche aus dem 
Geſchwuͤre auf alle mögliche Art befördern, den 
Knochen durch Einfchnitte hinreichend entblöffen, 
das Glied in eine abhangige Lage legen, dag 
Geſchwuͤr mit einem leichten Verbande bedecken, 
damit der Dünnere Theil der Gauche durch denſel⸗ 
. 3 Peak 94 ben 
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ben dringen kann, und überhaupt alleß, wag bie 
Anhäufung und Stockung der Gauche im Geſchwuͤ⸗ 
ve veranlaffen kann ‚aufs forgfältigfte verhüten. 
Dies ift aber bey weitem noch nicht genug; nicht 
felten fiockt die Bauche in dem fchwammichten Ge 
webe oder in der Marfröhre der Knochen, und rich» 
tet dafelbft im verborgnen eine groffe Verwuͤſtung 
an, Man hat Urſach, Dies zu vermuthen, wenn 
ber Knochen auffchwilt, und wenn weit mehr Gau⸗ 
che aus dem Geſchwuͤre flieſt, als vermöge des 
fichtbaren Umfangs deſſelben flieffen koͤnnte. Es 
kommt bier alles darauf an, daß der Knochen bey) 
Zeiten durch eine Trepanfrene, oderidurch den Werz 
forativtrepan geöffnet wird. Uebrigens iſt in allen 
Faͤllen des feuchten Beinfraſſes zur Verhuͤtung der 
uͤblen Wirkungen der Gauche, der Gebrauch ei— 
nes Schwamms zum Verbande ($. Am) von groß 
fem Nutzen. 12 
$. 804. Die aͤuſſerlichen Mittel, — die 
Gauche beſſern, find von doppelter Art; fie hin⸗ 
dern naͤmlich entweder zugleich die Abſonderung 
des ſchadhaften Knochen, und greifen den geſun— 
den Kochen an, oder fie thun beydes nicht. Zu 
den erftern gehört der Brandwein, der liguor ano- 
dynus mineralis Hoffmanni, die Tin&tura myrr- 
kae, fuccini, der BimE Bellofi, dag äßende 
Kam 
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Kampferdl, das Zimmet- und Nelkenöl, das The 
denſche Schußwaſſer u. ſ. w. Unter den legtern 
ſind die bewaͤhrteſten der Karottenbrey, das deco- 
Kain fcordii,, millefolii, florum chamomil!z, Cor- 
tieis peruviani, Sabins, calami aromatici, eine Mis 
ſchung von Wein,’ Honig, und Mirrhenpulver; 
das Kalkwaſſer, der rothe Präcipitat, die fire Luft 
u. m. Die leztern Mittel’ koͤnnen vom Anfans 
ge: bis zum Ende der Heilung ununterbrochen fort 
geßraucht werden, find aber nur dann zureichend, 
wenn der Beinfraß gelinde iſt, und, nicht tief ein. 
dringt. Dringt er tief in den Knochen, fo werben 
bie erſtern Mittel erfordert, welche mit. einiger Ber 
Butfamfeit, damit fie nicht den gefunden Knochen 
berühren, und nur fo lange angewendet werden 
dürfen, als. die Sauche übel befchaffen il. So 
bald die Gauche gebeffert ift, und die Abblaͤtterung 
fich einſtellt, müffen fie bey Seite geſetzt werden. 
6. 805. Auch innere Mittel giebt es welche 
zur Verbefferung der Gauche nicht. wenig beytras 
gen. Die afla foetida iſt eines der wirkſamſten. 
Sie benimmt gemeiniglich in wenig Tagen der 
Gauche alles üben Geruch, und alle Schärfe, 
und bewerffiellige dadurch oft ganz allein die Ab- 
blätterung und Heilung. Man giebt davon täg« 
* zwey Quentchen, bis zu einer halben Unze 
DA5 Pr 9 
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Auch der Schierling täglich zu einem und meh. 
rern Duentchen , das Kalkwajfer- täglich zu ı big 
2 Pfunden, das Puiv. ſem. phellandr, aquat. drey⸗ 
mal täglich zu einem halben Duentchen gegeben, 
bat beym hartnäckigen Beinfraffe nicht felten gute 
Dienfte aeleiftet. Vorzüglich kommt ed auch auf 
eine gufe zweckmaͤſſige Diät, auf die Verminderung 
oder gänzliche Hebung des augzehrenden Fieberg, 
welches fich fehr Leicht zum Beinfraffe gefellt, an. 
Alles was in diefer Abfiht im Kap. von den Ge⸗— 
ſchwuͤren und dem Abfceffe gefage worden if, 
gilt auch bier. 

6.806. Sobald die Urfache des Beinfraffes 
gehoben, und die Gauche gebeſſert iſt, erfolge die 
Abblätterung und Heilung gemeiniglich unter dem 
Gebrauche -Aufferlicher erweichender Mittel. Diefe 
Mittel muͤſſen jedoch immer mit folchen Mitteln 
vermiſcht werden, welche eine neue Verderbniß 
der Gauche verhüten,; übrigens aber die Abblättes 
‚zung nicht hindern. Eine Mifhung von Digeſtiv⸗ 
falbe und pulv. myrrb, oder herb. fcord, oder 
auch der Karottenbrey allein, find in diefem Fal- 
te ſehr dienliche Mittel. Sollte die Einwickelung, 
welche bey Fleiſchgeſchwuͤren von fo heilfamen 
Mirfungen ift, nicht auch beym Beinfraffe zuwei⸗ 
len von. einigen Nußen feyn? 14 

§. 807. 
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+ 8 807. Wenn der Wundarzt durch die bisher 
angeseigten Mittel feine Abſicht nicht erreicht, ſo nimmt 
er feine Zuflucht zu Fräftigern Mitteln ; zu folchen 
namlich, welche den verdorbnen Theil des Knochen 
ganzlich austrocknen und toͤdten, die Duelle der 
Eauche dadurch verfiopfen, den feuchten Beinfraß 
gleichfam in einen. frocknen verwandeln, und, wie 
bereits:oben ($. 792.) erinnert worden ift, die Ab⸗ 
blätferung und Heilung befchleunigen, Eines der 
wirkſamſten Mittel diefer Art ift der Belloftifche Li- 
quor; noch wirffamer aber ift dag glühende Eifen. 
Nur wenn der Beinfraß nicht von gar groffen Um 
fange ift, und tief in den Knochen eindringt, kaln 
man fich auf den Belfoftifchen Liquor verlaffen ; im 
gegenfeitigen Falle verdient dag glühende Eifen den 
Vorzug. Der Bellofifche Liquor muß fo lange 
angewendet werben, bis. feine Wirfung ganz dur) 
den verdorbnen, bis an den lebendigen gelangf. 
Daß fie dahin gelangt iſt, erfennet man, wenn 
weiter Fein Geſtank, Feine Gauche erfcheint, Vor 
dem Gebrauche des. glühenden Eifen muß das Ge 
ſchwuͤr wohl ausgetrocknet werden, damit die darin; 
nen befindliche Feuchtigkeit dag glühende Eifen nicht 
auslöfchet; und deffen Wirfung hindert ; oder wenn 
fie durchs Eifen erhigt wird, die fleifchichten Theile 
berührt , und unnöthige Schmerzen und Enttuͤn⸗ 

dung 
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dung veranlaßt. Iſt der verdorbne Knochen mit 
vielem ſchwammichten Fleiſche bedeckt, fo muß dafs 
felbe erft weggefchafft werden, damit es die Wir⸗ 
fung des Eifen auf den Knochen nicht hindert: 
Dringt der Heinfraß fo Kief in den Knochen, daß 
man befürchten muß , daß die Wirkung des gluͤ⸗ 
henden Eifen nicht gang durch bis ans gefunde 
dringt, fo kann man vorher einen Theil des ſchad⸗ 
Baften mit dem Nadireifen, oder dem Meiffel und 
Hammer wegnehmen. An flachen Knochen, unter 
welchen wichtige Theile befindlich find, 3. €, am 
Hirnfchädel muß das glühende Eifen mit Behut⸗ 
famkeit gebraucht werden. 

6. 808. So bald dag glühende Eifen, oder 
der Beltoftifche Liquor hinreichend gebraucht ift, bes 
handelt der Wundarzt den Schaden nunmehro wie 
den trocknen Beinfraß; dag ift, er verbindet ihn 
mit erweichenden Mitteln, um die Abblätterung zu 
befördern. Wenn nach zwanzig Tagen fein Ans 
fang der Abblätternng erfeheint, fo hat man Urfach 
zu glauben, daß die Wirfung des glühenden Eiſens, 
ader des Belloſtiſchen Liquor, nicht tief genug 
gedrungen ift, und muß den Gebrauch diefer Mit, 
tel wiederhohlen. Erfolgt eine Abblaͤtterung, und 
iſt der Knochen unter dem ſich abſondernden Kno⸗ 
chenſtuͤcke mit feſtem geſundem Fleiſche bedeckt, ſo 
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iſt die PER vollendet; ift aber derfelbe blog, oder 
mit einem ſchwammichten Fleiſche bedeckt, fo iſt er 
noch fchadhaft, und muß mit dem belloſtiſchen Fix 

quor oder glühendem Eiſen beruͤhrt werden. 
$. 809. Wenn der Beinfraß von großem Um» 
fange if, und tief in den Knochen eindringt, thut 
der Wundarzt am befien, wenn er, fo wie bey 
dem trocknen Beinfraffe, den verdorbnen Knochen 
ganz oder zum Theil mit Werfzeugen wegnimmt. 
Die Umfiände müffen in jedem Falle zeigen, auf 
welche Art dies am bequemfien gefchehen Fan. 
Iſt der Beinfraß} bloß auf die Ueberflaͤche eines 
‚Knochen eingefchränft, fo Fann man das Schads 
hafte mit dem Radireifen, oder dem Erfoliativtres 
gan, oder einem Stücken Glas wegnehmen. 
Dringt der Beinfraß tief in den Knochen, fo ift 
der Meiffel und Hammer nöthig; dringt er Dis in 
die Marfröhre, oder ſchwammichte Subftanz eines 
Knochen, fo fann man fic) des Trepans bedienen, 
Iſt ein ganzer Knochen durd) und durch verdor⸗ 
ben, fo fpaltet man die aͤuſſeren Bedeckungen, und 
nimmt den Knochen aus. Nimmt der- Wundarzt 
alles fihadhafte weg, fo ift die Kur vollendet; 
nimmf er aber nur einen Theil des Schadhaften 
‚weg, fo erfordert das Zuruͤckgebliebene den Ge⸗ 
BER der obenangezeigten austrocknenden Mittel, 
J welche 
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welche nunmehr weit leichter und tief genug ein: 

dringen , und die Kur vollenden. | 
$. 810. Zumeilen macht der Bänfraieiere Am⸗ 
putation des Gliedes, an welchem er befindlich iſt, 
nothwendig. Dieſer Fall ereignet ſich, wenn an 
einem der aͤuſſern Gliedmaſſen ein Knochen ganz, 
oder vorzuͤglich im Gelenke, durch und durch carioͤs 
iſt. Indeſſen muß in dieſem Falle der Wundarzt 
jederzeit wohl unterſuchen, ob auch die fleiſchich⸗ 
ten, vorzuͤglichen wichtigern Theile groſſen Antheil 
an der Krankheit Des Knochen Haben, und zerfreß 
fen und zernichtet find. Nurdann, wenn fie es 
find, findet die Amputation Statt; haben‘ diefe 
Theile wenig gelitten, fo ift, der Knochen fen fo 
fchadhaft, als er wolle, die Amputation verwerf⸗ 
li). Nur: das was ganz verborben ift, muß 
weggenommen werden ; und dies iſt allein im Kno⸗ 
chen. Alles was der Wundarzf hier thun darf 
und muß, befteht darinnen, daß er den ganzen 
fchadhaften Knochen durch Einfchnifte entblößt, _ 
und von dem weichen Theilen Durchs Meffer, von 
dem gefunden Knochen aber durch die Cäge abſon⸗ 
dert. Die Natur erfegt in folchen Fallen dag ver: 
lohrne Sinochenftück oft auf eine fo wunderbare 
Art, daß das Glied nicht allein feine vorige Ränge, 
7 auch feine Beweglichkeit im Gelenke toieder 
erhält; 
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erhält: und gefeßt auch, daß dies nicht gefchier 
bet, fo ift dennoch dieſe Dperationsart der Ampu: 

tation in Diefem beſtimmten Falle vorzuziehen. 
$. 811. Indeſſen darf die Amputation nie 
unternommen werden, wenn der Beinfraß aus eis 
- ner innern Urfache entfteht, und diefe nicht gebos 
ben ift, Auch findet fie nicht mehr flatt, wenn 
der Kranfe bereitd durch die Krankheit fehr ent 
fräftet if. Durch das auszehrende Fieber allein 
darf fich der Wundarzt von ber Ampufation nicht 
abfchrecken laſſen. Dieſes entfieht vorzüglich von 
der eingefaugten Gauche, und verfchwindet mit 
feiner Urfache nach der Operation. Vebrigeng ger 
ſchieht «8 nicht felten, daß in dem Falle eines alten 
Beinfraſſes, eben fo wie bey einem alten Fleiſch⸗ 
geſchwuͤre, die Natur fich an den Yusfluß derge 
ſtalt gewoͤhnt hat, daß nad) der Amputation, wo⸗ 
durch diefer Ausflug gehemmt wird, üble Zufälle 
entſtehen, melche (durch eine Fontanelle verhuͤtet 
werden muͤſſen. 
$, 812. Iſt der carioͤſe Knochen mit vielem 
ſchwammichten Sleifche bedeckt, fo find, fo wie bey 
den ſchwammichten Fleiſchgeſchwuͤren austrocknen⸗ 
de Mittel, und wenn dieſe nicht hinreichend find, 
das ſchwammichte Fleiſch zu tilgen, wiederhohlte 
Anwendungen des gluͤhenden Eiſens noͤthig. Ge⸗ 
RK 
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meiniglich iſt übrigeng in diefem Falle eine‘ innere 
Urfache zugegen. Gegen diejenige Gattung des 
Beinfraſſes, wobey ſich der Knochen in Fleiſch ver⸗ 
wandelt, ſcheint uͤberhaupt der innere und aͤuſſere 
Gebrauch des Kalkwaſſers zutraͤglich zu ſeyn; je 
doch muß der Wundarzt immer auf die innere Ur 
fahe vorzüglich Nückficht nehmen, und diefe iſt 
mehrentheilg venerifch, gichkifch, oder ſerophuloͤs. 

$. 813. Den Winddorn halten einige für eine 
beſondre Krankheit, die ihre eignen Zeichen und Urs 
fachen hat. Er fängt, fagt man, immer im In⸗ 
nern des Knochen an; ift immer mit heftigen Schmer: 
zen, und einer flarfen Anfchweillung des Knochen 
verbunden, und entfteht vorzüglich in den Gelenken, 
ind den Heinen Knochen der Hand oder des Fuß 
fes. Aber der gemeine Beinfrag fängt auch zumei- 
len im Innern des Knochen an, ift auch nicht ſel⸗ 
ten mit heftigen Schmerzen, und einer Anſchwel—⸗ 
lung des Knochen verbunden, entſteht auch manch⸗ 
mal in den Gelenken und ſchwammichten Knochen 
der Hand und des Fuſſes. Der fogenannte Winds 
dorn fängt nicht immer im Innern des Knochen 
an ift nicht immer mit heftigen Schmerzen, und 
einer Anichwellung des Knochen verbunden, ent: 
ſteht aus verfchiednen Urfachen, und erfordert in 
verſchiednen Fällen verfchiedne Heilmittel, 

| 9. 814, - 
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$. 814. Das was man Winddorn nennt, hat 
alſo Feine beſtimmte eigne Zeichen, ift alfo von dem 
gemeinen Beinfraffe nicht twefentlich unterfchieden. 
Es giebt einen Beinfraß, der fehr hartnaͤckig iſt, 
und deffen Urfachen fehr verborgen und ſchwer zu 
‚entdecken find. Diefen Beinfraf kann man allen» 
fang den Winddorn, oder noch beffer den bögarti» 
gen Beinfraß nennen. Es iſt zwiſchen diefem und 
dem gemeinen Beinfraffe Fein Unterſchied, als ders 
jenige, der zwiſchen den gemeinen und bösartigen 
Sleifchgefchwüren iſt. Diefer Beinfraß enffteht ges 
meiniglich von freyen Stücken, und folglich aug 
innern Urfachen, iſt oft mit einem allgemeinen Uebel⸗ 
befinden, und Fehlern in den weichen Theilen, 
Knoten, Sifteln, Entzündungen verbunden, und 
zeige fich öfter in den fchwammichten Knochen alg 
in den feſtern. 
$. 815. Wenn der Beinfraß den gemöhnlichen 
Mitteln nicht weicht, und die Urſach feiner Hart 
naͤckigkeit nicht erhellet, und alſo der Fall da iſt, 
den man Winddorn nennen kann; ſo iſt der Wund⸗ 
arzt berechtigt; feine Zuflucht zu empyriſchen Mit: 
teln zu nehmen, deren Wirkſamkeit in diefem Falle 
durch Erfahrungen beffätige worden ift. Die vor: 
süglichften Mittel diefer Art find folgend, Das 
Dueckfilber hat fich gegen diefe Krankheit fo oft 
| Kr wirkſam 
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wirffam gejeigt, daß es einige Beobachter als 
das einzige, wenigſtens als dag Fräftigfte, Mittel 
gegen den Winddorn empfehlen. Man mendet es 
innerlich und äufferlic) an, und kann zu gleicher 
Zeit feine Abkochung der Sarfapatillens Wurzel 
nehmen laſſen. Bon einigen wird der äuffere Ge. 
brauch des äßenden Kampferölg vorzüglich ge 
ruͤhmt. Die Wurzel der Färberröthe hat fich wirk 
Jich in einigen Fälen fehr wirkfam gezeigt. Man. 
giebt innerlich dag Defofg davon. Mit vielfachen 
dutzen find auch der Schierling , öfters wieder⸗ 
hohlte Brechmittel; dag Meerwaffer, die afla foeti- 
dä, die Belladonna, das Onopordum, der Waf 
ferfenchel, die Chinarinde, Spiefiglasmittel u. ſ. 
w. gebraucht worden. Die Art und Weife diefe 
Mittel anzumenden ift bereits im Kapitel vom 
Krebfe , und von den Zleifchgefchwären, angezeigt 
worden. | 

$. 816, Nicht in jedem Falle hilft jedes die: 
fer Mittel ; zuweilen ift es diefeg, zumeilen jenes, _ 
welches die erwartete Wirfung leiſtet. Dies ſieht 
der Wundarzt nicht zum voraus ; und daher ift 
er genöthigt; eing nach dem andern zu verſuchen. 
Indeſſen giebt es dennoch zumeilen einige entferns 
tei Anzeigen und Gegenageigen zu diefem oder jer 
nem Mittel. Iſt 4 E. ber Kranke bleid und 
er | ſchwaͤch⸗ 
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ſchwaͤchlich, fo wählt er unfer den angejeigten 
Mitteln vorzüglich diejenigen, welche zugleich eine 
ftärfende Kraft haben ; bemerft er Verflopfüngen 
der Eingemweide, fo giebt er denen den Vorzug; 
welche eine auflöfende Kraft haben; find die Säf: 
te des Kranken fihärf, fo gebraucht er folche, die 
zugleich die Ausleerungen gelinde befördern, u. ſ. 
w. Wenn er merft; daß diefes oder jenes Mittel 
feine, oder eine widrige Wirfung thut, fo ſetzt et 
es ohne Anftand bey Seite, 

K. 819. Weit gewiſſer, als durch diefe emph⸗ 
tifchen Mittel ; gelangt der Wundarzt durch diejes 
nige Rurart zum Endzwecke, welche gegen die Urs 
ſachen des Winddörng gerichtet if. Zwar find die 
Urfachen des Winddorns ſehr verdeckt, und eben 
davon rührt die Schwierigkeit der Heilung ber; 
aber der ſcharfſichtige, aufmerkſame, iind erfährne 
Wundarzt entdeckt manche, was dem unaufmerk 
famen verborgen bleibt: Wiederhohlte Erfahrun⸗ 
gen befiätigen ed; daß der Winddorn aus benetis 
ſchen, rhachitifchen; ferophulöfen und feorbutifchen 
Urfachen entſteht. Diefe Duellen des Uebels ſorg⸗ 
faͤltig aufzuſuchen, und zu verſtopfen, iſt das Haupt⸗ 
geſchaͤfte des Wundarzts bey dieſer Krankheit; 
und nur wenn alle Bemuͤhungen nach dieſem End⸗ 
er vergebens find, darf er feine Zuflucht zu 
uen KRr2 emppy⸗ 


623- Das acht.n. zwanz. Kapit. V. d. Beinfraffe. 


empprifchen Mitteln nehmen. Nicht felten bleibt 
der Schaden lange unverändert, und heilt, nach» 
dem er allen Mitteln, widerfianden hat, nad) einis 
gen Fahren von fich felbft, | 

$: 818. Die Amputation des Glieded, an 
welchem der Winddorn befindlich ift, oder die Aus⸗ 
rotfung des ſchadhaften Knochen iſt felten von eis 
nigem Nugen, fo lange die innere Urfach nicht 
gehoben ht, Gemeiniglich entſteht der Schaden 
von neuem; manchmal entſtehn * wol toͤdt⸗ 
liche Folgen. 

§. 819. Die Exoftofis maligna erfordert dies 
felben Mittel, welche der feuchte Beinfrag erfors 
dert, vorzüglich aber ben freyen Gebrauch des 
Trepans und Meiffels, womit, wo möglich, die 
Geſchwulſt ganz oder groͤßtentheils weggeſchafft 
wird. 


ae 


Das 





Das neun und zwanzigſte Kapitel, 
Don den 


fünftliben Gefhwüren. 





$. 820. 


De Wundarzt, indem er kuͤnſtliche Geſchwuͤre 
erregt, ahmet der Natur nach, welche nicht 
ſelten durch Geſchwuͤre, die ſie hervor bringt, den 
Koͤrper von mancherley Krankheiten befreyet. In⸗ 
deſſen werden dieſe kuͤnſtlichen Geſchwuͤre gar ſehr 
gemißbraucht. Man irrt ſich ohne Zweifel, wenn 
man glaubt, daß ein ſolches Geſchwuͤr die Blut⸗ 
maſſe reinigt, indem es die in derſelben befindlichen 
verdorbnen Theile ausleert. Zu einer ſolchen Ab⸗ 
ſonderung wird nicht allein ein Weg erfordert, 
durch welchen die verdorbnen Saͤfte ausflieſſen 
koͤnnen, ſondern auch ein Organ, welches das 
Schadhafte von dem Guten abſondert. Das letz⸗ 
tere fehlt in einem kuͤnſtlichen Geſchwuͤre; die in 
demſelben geoͤffneten Gefaͤſſe geben die Feuchtigkei⸗ 
ten ſo von ſich, wie ſie ſie empfangen; das iſt 
gemiſcht, gut und boͤſe. Das Geſchwuͤr beſſert 
die Saͤfte folglich nicht, ſondern vermindert ſie 

— blos 
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blos. Daß die Feuchtigkeiten, melche aus dem 
Geſchwuͤre flieffen, oft offenbar ſcharf und verdor⸗ 
ben find, beweift nichts, denn gemeiniglich werden 
fie e8 erft im Gefchwüre, Daß die Natur zuwei⸗ 
len durch ein Geſchwuͤr verdorbne Feuchtigkeiten 
ausleert, und die Säfte reinigt, beweiſt gleich: 
falls nichts, denn fie ſondert zuvor die fchädlichen 
Säfte ab, und wirft fie in den Theil, an welchem 
fie das Gefhmwür erregt. Der Wundarzt kann 

wohl. ein Geſchwuͤr erregen, aber die Natur zu dies. 

fer Abfonderung und Metaſtaſis nicht zwingen. 

Es ift alfo fo wenig wahrſcheinlich, daß kuͤnſtliche 
Geſchwuͤre die Blutmaſſe reinigen, daß man viel, 
mehr zumeilen das Gegentheil beobachtet ; fie erre⸗ 
gen nämlich zuweilen, vornemlich wenn fie beträcht, 
lich ſind, eben fo wie andre Geſchwuͤre, durch den 
täglichen Verluſt der Saͤfte, und die Einſaugung 
der Gauche, eine ſolche Entkraͤftung und ein ſchlei⸗ 
chendes Fieber nebſt allerhand colliquativiſchen Zu: 
fällen, daß ſich der Wundarzt genoͤthigt ſieht, fie 
aufs baldigſte heilen zu laſſen. 

. 821. Im übrigen find die Wirkungen dieſer 
Geſchwuͤre blos örtlich) und blog gegen oͤrtliche 
Krankheiten koͤnnen diefelben mit Nutzen angewen⸗ 
Det werden. Wenn eine widernafürliche Anhaͤu⸗ 
fung von Seuchtigfeiten in irgend einem Theile ift, 


ſo 
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fo Ieeren fie diefe Gefchwüre aus; Gefchmwülfte 
und Verſtopfungen zertheilen fie, indem fie die 
fiockenden und verdickten Feuchtigfeiten, welche die 
Geſchwulſt erregen, durch die Enterung in Bewer 
sung ſetzen, auflöfen, und außleeren; fcharfen 
fchadhaften Materieh, welche die Natur an einen 
Ort geworfen hat, fihaffen fie einen Ausgang; 
zur Ungeit gehemmte widernatürliche Ausleerungen 
ſtellen fie wieder her; nur müffen fie in allen die— 
fen Fallen unmittelbar auf die leidende Stelle oder 
nahe an diefelbe ‚gelegt werben. 
$. 822. Das Haarſeil (etaceum) legt der 
Wundarzt gemeiniglich vermittelſt einer beſondern 
Nadel. Dieſe Nadel iſt von verſchiedner Breite, ge 
woͤhnlich iſt ſie einen Finger, manchmal einen 
ſtarken Daumen breit. Gewoͤhnlich iſt ſie ein wenig 
gekruͤmmt, beſſer aber iſt ſie gerade. Von der Spitze 
bis dahin, wo ſie am breiteſten iſt, iſt ſie zweyſchnei⸗ 
dig, an ihrem hintern Ende bat fie eine Dueerfpal: 
te, oder laͤnglichtes Ahr, wodurch ein Bändchen ge: 
sogen wird, das aus weicher Leinwand bereitet, an 
beyden Seiten ausgezupft wird, damit ſeine Raͤn⸗ 
der weich werden, und ſo breit iſt, als die Nadel. 
$, 823. Man hebt die Haut, da wo man dag 
Haarfeil Iegen will, in eine Falte auf, ftoffet die 
Ravel durch dieſe Falte, und siehet das Hands 
Rr 4 chen 
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chen in die gemachte Wunde. Jemehr man. bie 
‚Haut, indem man fie in eine Falte aufhebt, fpannt, 
defto weniger Schmerz empfindet der Kranke, Die 
Zange, welche einige zur Aufhebung der Haut em⸗ 
pfehlen, ift unnothig, oder höchfteng nur dann von 
einigem Nutzen, wenn die Haut fo geſpannt iſt, 
daß fie ſich mit den Fingern nicht wohl aufheben 
Läft, oder wenn der Wundarzt ohne Gehülfen iſt. 
DieNadel darf nicht zu Fief unten an der Grund» 
fläche der Falke, aber. auch nicht zu hoch oben am. 
ande derfelben, burchgeftoffen werden ; im. erftern 
Falle verlegt fie leicht einige Fleifch » oder Flech- 
fenfiebern, und erregt viele unerwartete Beſchwer⸗ 
ben : im zweyten Falle wird die zwiſchen den zwey 
Wunden befindliche Sleifchbrücke fehr fehmaal, und. 
man muß fürchten, daß fie dad Eyter in der Folge 
ganz durchfrißt, da alsdann dag Haarfeil ausfaͤllt. 
Auch bat der Wundarzt wohl darauf zu feben, . 
daß, indem er die Nadel durchftoßt, der eine fchnei« - 
dende Rand der Nadel nicht naher am Rande der 
Salte ift als der andere. Beyde Ränder der Nas 
del müffen gleich weit vom Nande der Falte ent: - 
ferne ſeyn, damit die zwey Hauptwunden parallel 
an einander liegen. Vernachlaͤſſigt er dieſe Regel, 
ſo naͤhern ſich die zwey Schnitte an der einen Seite 
mehr als an der andern; da wo ſſe nahe an ein⸗ 


® 
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ander find, frißt in ber Solge das Eyfer dag zwi⸗ 
fchen beyden Defindliche Fleifcy leicht durch, und 

das Haarfeil fallt aus, 
$. 824. Wenn der Wundarzt FeinedHaarfeil- 
nadel zur Hand hat, kann er die Hauffaltejmit eis 
ner Lanzette ducchflechen, und das Bändchen ver» 
mittelft einer Nadelfonde durchziehen. Man kann 
beynahe an jede Stelle auf ber. Meberfläche des 
Körpers, mo die Umſtaͤnde es erfordern, ein Haar 
feil legen; immer aber follte man ed, un den Ab- 
fluß des Eyters zu erreicheit, fo legen, "dag eine’ 
Hautoͤffnung niedriger ift, ald die andre. Nach der 
Operation bleibt. das Band einige Tage unange 
rührt liegen, bis die Eyferung es löfi ; alsdann 
wird es alle Tage eins oder ein paarmal gesogen, 
jenachdem es die Menge und Beſchaffenheit des 
Eyters erfordert. Man befireicht nämlich den Theil 
des Baͤndchens, der zunaͤchſt an der Wunde liegt, 
mit Digeſtivſalbe, und zieht ihn in die Wunde; 
den Theil der in der Wunde gelegen hat, ſchneidet 
man ab. So oft es noͤthig iſt, naͤhet man dan 
das eine Ende des Baͤndchens ein neues Stuͤck. 
Immer ſucht man den Theil des Baͤndchens, der 
auſſerhalb der Wunde befindlich iſt, wohl zu be— 
decken, und zu hindern, damit er vom Eyter nicht 
beſchmutzt und ſieif und hart iſt, und wenn er in 
Rr5 die 
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die Wunde gesogen wird, nicht Schmergen und 
Blutung erregt, Will die Eyterung zumeilen nicht 
recht von flatfen, fo vermischt man ein wenig ſpa⸗ 
nifches Fliegenpulver mit der Digeſtivſalbe. Im⸗ 
mer verurfacht dag Haarfeil eine weit ftärfere Eyte⸗ 
rung, als die Fontanelle. Bey fchwaächlichen Kran 
fen wählt man daher lieber die Ießtere, | 
$. 825. Die Fontanelle kann man auf ver 
fhiedne Are Iegen. Entweder man hebt die Hauf 
in eine Eleine alte in die Höhe, und durc)fchneis 
det fie mit einem Biffouri. Bey furchtfamen Pers 
fonen kann man ſich auch) eines Aderlaßfchnepperg‘ 
zur Eröffnung der Haut bedienen. in die Fleine 
Hautwunde legt man eine Erbfe, die man durch 
den Verband fo lange ein wenig feft andruckt, big 
fich eine Grube erzeugt hat, die die Erbie faßt. 
Dder man legt auch ein Fleines Blafenpflafter, 
und wenn die Dlafe gezogen und geöffnet ift, eine 
Eröfe auf, die man durch den Verband feſt ans 
drucket. Da es oft mehr auf den Schmerz, den 
die Lesung der Fontanelle erzeugt, als auf den 
Ausfluß ankommt, tut man off beffer, menn man 
ſich dabey des Hölfenfteins oder des glühenden. 
Eifens bedient. Der Höllenftein wird auf biefel 
be Art und Weife angewendet, wie in dem Kapi⸗ 
tel von den Abfceffen gezeigt worden. So bad 
der 
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der Brandfchorf. abgefondert ift, legt man eine 
Erbſe in die Oeffnung. In Faͤllen, wo man von 
der Heftigfeit und: langen Dauer des Schmerzens 
vorzüglich Nutzen erwartet, kann man ſich eines 
- Zylinders von Baummolle, der mit Leinwand nicht 
zu feſt aber auch nicht zu lofe umwickelt, und eis 
nen Zoll dick, und eben fo lang ift, bedienen, 
Man ſetzt diefen Zylinder auf die Stelle, wo man 
eine Fontanelle erregen will, zündet ihn oben an, 
und erhält ihn durch gelindeg Blafen im Glimmen, 
bis er gang verbrannt if. Oder man kann auc) 
eine Pyramide von angefeuchtetem Schießpulver 
auf.den Theil fegen, und anzünden. Sobald ſich 
im beyden Fällen der Brandſchorf abgefondert 
hat, Fann man vermittelft einer Erbfe und einer feft 
‚angelegten Binde, das Geſchwuͤr in eine Fonta- 
nelle verwandelt. 

8.826. Man fann an alle Stellen auf der 
Ueberflaͤche des Körpers, wo es nöthig iſt, Fonta- 
nellen legen; gemeiniglich aber legt man fie an fol- 
che Stellen, wo ein fehr dickes Zellengewebe und 
ein merklicher Zwiſchenraum in den Muskeln be> 
findlich if. An folhen Stellen hat man nicht zu . 
fürchten, dag die Sontanelle leicht die unterliegens 
den Muskel » oder Flechfenfiebern angreift, und da: 
durch ſchmerzhaft wird, Iſt man genöthige, fie 
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an Stellen zu legen, an welchen wenig Zellengewe⸗ 
be, hingegen Muskeln, Haufe oder Knochen nahe 
unter der Haut befindlich find; ſo legti man ſtatt 
einer Erbſe, eine Linſe oder halbe Erbſe indie Fon⸗ 
tanelle. Groſſe Fontanellen unterhaͤlt man "durch 
Vitsbohnen. Der Verband beſteht in einer Eleinen 
Komprefe, weiche man auf die Zonfanelle legt, 
und einer Binde, womit man die Kompreſſe befes 
ſtigt. Statt, ber Binde kann man fich eines efo 
was breiten Riemen von weichem Leder, der mit 
einer Schnalle verſehen iſt, bedienen, Diefer Nies 
men feßt den Kranfen in ben Stand, ſich fäglich 
ſelbſt zu verbinden, und läßt die eyfrigen Feuch⸗ 
figfeiten niche durch, und im bie Kleidung Dritte 
gen,welches Teiche geſchiehet, wenn diegontanele ſtark 
fließt. Um den Ausfluß aus der Fontanelle, wenn 
‚derfelbe nicht. flark genug zu feyn ſcheint, zu vers 
mehren, darf man nur eine Kugel von fpanifchene 
Sliegenpflafter in die Fontanelle legen, und einige 
Stundenliegen laffen. Ben jedem Verbande wirb 
eine neue Erbfe eingelest, und fägli wird ber _ 
Verband einmal, oder wenn ber Ausflug fehr haus 
fig und übel befchaffen iſt, zweymal wiederhohlt. 
Gemeiniglich ſchließt ſich die Fonkanelle ohne Schwie⸗ 
rigkeit, ſobald man aufhörf sing Erbſe in. dieſelbe 
zu legen. | 

4. 827. 
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6. 827. Die Blafenpflafter wirken theils durch 
den Reis, theils durch den Ausfluß den fie erres 
gen. Das gebräuchliche iſt das fpanifche Slie 
genpflafter. Ehe man baffelbe auflegt, reibt man 
gemeiniglich die Haut fo lange Dis fie roth wird. 
Immer if e8 rathſam, dag Zugpflafter durch eis 
ne Binde oder Heftpfiafler wohl zu befeftigen und 
anzudrucken, theils damit. es nicht abfällt, und 
etwa an eine andre Stelle anklebt; wo feine Wira 
fung unnüß ober wol gar Ichädlid) iſt, theils das 
mie es nicht hohl liegt, und in allen Stellen bie 
unterliegende Hauf berührt: Sol es einen Aug: 
fluß erregen; fo laßt man es fo lange liegen, big 

es eine Blafeigegogen bat, das ift gemeiniglich 
8 bis ıe Stunden; fol es bisg reißen, fo nimmt 
man ed ab, fo bald man merkt, dag die Haut 
ſehr roth wird. 

8. 828. Die Blaſe öffnet man mit einer 
Scheere oder Lanzetle. Immer muß man das 
Waſſer nur durch eine Kleine Deffnung augleeren, 
und fich hüten, die abgeſonderte Epidermis mege 
zunehmen oder zu ſtark zu öffnen. Man erregf 
dadurch dem Kranken ohne Noth heftige Schmer; 
zen Sol der Ausflug unterhalten werden , fü 
verbindet man bie ennjegrirfe Stelle mis einer Die 
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geftiofalbe, zu welcher man, wenn der Ausflug fich 
zu früh mindert, ein wenig fpanifches Fliegen» 
pulver miſcht. Bey einigen wirken die fpanifchen 
Stiegen fehr leicht auf die Urinwege, und erregen 
eine Strangurie oder wohl gar noch heftigere 
Zufälle. Diefe verhütet man, wenn man dag 
fpanifche Sliegenpflafter nie auf Stellen legt , die 
nicht mit der Epidermis bedeckt find: und wenn 
fie demungeachtet entfiehen, fo fchaffen ölichte Mit 
tel, z. E. Mandelmilch, vorzüglich einige Dofen 
Kampfer; gemeiniglich bald Linderung. 


$. 829: Die GSeidelbaftrinde, (ecorce de Ga- 
rou; Daphne Gnidium ; oder Daphn& Mezereunf) 
wird jest häufig flatt der fpanifchen Fliegenpfla: 
fier gebraucht. Man nimmt ein Stü von die 
fer Rinde, welches etwa einen Zoll lang und breit 
ifi, und bindet e8 auf die Haut. Anfänglich Iege 
man Morgens und Abends, wenn aber die Haut 
anfängt zu näffen; nur alle Tage einmal; einen 
‚Tag um den andern, ja wol höch feltner, je nach: _ 
dem die Stelle mehr oder weniger fließt, und es 
noͤthig ift den Ausflug zu vermehren, ein. frifches 
Stuͤck auf. Wenn die Stelle fehr flärk fließt, 
bebeift man fie blos mit Wachgtuch. Gemeinig⸗ 
lich ſondert fi die Dberhaut den zweyten oder 

vierte 
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vierten Tag fehon ab. Zuweilen entſteht eine 
fehr heftige Entzündung ; die fich oft über den 
ganzen Theil ausbreitet. Bey einigen wirkt bie 
Ninde ganz und gar nicht, fo lange man fie aud) 
gebraucht. Am gefchwindeften wirft die frifche 
Rinde. Die trockne Rinde muß jederzeit vorher 
10 bis ı2 Stunden in Effig liegen, ehe man fie 
| gebraucht: ' 
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